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Man vergeffe nie: Jeder Halb- Jude ſiſt zumindeſt halb Jude — innerlich aber ganz Jude! 
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Taufe und * gar Areuzung nützen gar alchte, Wir bleiben auch in der bundertften 
Generation Juden wie vor 3000 Jahren. Wie verlieren den Geruch unlerer Raffe [foetor [udaicus) 
nicht, auch in ef; Arenzung.“ 1 Eduard Gans. 
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„Healte Schuld wandert mit den Juden‘. 
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Man vergeſſe nie: Jeder halb- Jude iſt zumindeſt halb Jude — innerlich aber ganz Jude! 
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There will be unrest In the world until 
its cause has been recognized. 

Prof. Kraeger Ph.D. 

JI faut evidemment que cet ouvrage 

solt traduit en frangais, et dans toutes 

les langues. Urbain Gohier, Paris. 
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Motto, das Bibelwort: 
„Seld klug wie dle Schlangen 
„Verſtellt Euch, ſoviel ihr könnt, 


0 um die Chriſten beſſer zu fangen!” 
Talmud, Jore Ded., 159. 
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Einführung 


Garma, das altgermaniſche Schickſal, dem wir ja alle unterworfen 
find, brachte das verwerfliche Treiben des Antiſemitismus in aller Mund. 
Und es iſt ja auch wirklich traurig, beſchämend und es zeugt für den Tief⸗ 
ſtand unſerer politiſchen Reife, daß ſo viele Leute nur zu leicht geneigt 
find, den friedlich unter uns lebenden deutſchen Staatsbürgern moſaiſcher 
Religion ohne weiteres die Hauptſchuld an faſt allen Grundübeln der heu⸗ 
tigen ſchlimmen Zeit zu geben, ja in dieſen im Grund doch ebenſo harm⸗ 
loſen als guten Zeitgenoſſen die Wurzel alles Unheils zu ſehen, das uns 
betroffen hat. Und es iſt geradezu empörend, mit welcher Hartnäckigkeit 
gerade von jenen, die man ſonſt als höchſt wiſſend, verſtändig und urteils⸗ 
fähig halten mußte, der Stab über dieſe braven Leute gebrochen wird; 
und dies trotz ihrer ſprichwörtlichen Beſcheidenheit, Selbſtloſigkeit und An⸗ 
ſpruchsloſigkeit. Und obwohl fie z. T. ſchon viele Jahrhunderte in ſel bſt⸗ 
gewollte r Zerſtreuung unter den Völkern, auch unter uns Ariern leben 
und volle Bürgerrechte genießen, nennt man ſie noch immer „Fremdlinge“ 
oder ironiſch „angenehme Zeitgenoſſen“, ſoagar Paraſiten und Weltunge⸗ 
ziefer und ausgeſprochene Verbrecherraſſe, wie — N. B. auch außer⸗ 
halb Deutſchlands — Rappelköpfe ſagen und dgl.; man befehdet, ver⸗ 
leumdet und verfolgt ſie, wo es nur angeht; ja nach allem iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der verruchte Antiſemitismus die weiteſten Kreiſe erfaßt hat 
und in üppigerer Blüte ſteht, als je zuvor. Er iſt überall in ſtärkſtem 
Zunehmen begriffen, nicht nur in Ungarn, ſondern auch in Italien, Frank⸗ 
teich, Amerika und ſeit neueſtem ſogar in England, was vor allem bemer⸗ 
kenswert iſt. Und all dies der Hauptſache nach nur deswegen, weil ſie eine 
andere Religion haben .. Das iſt doch ungerecht —, geradezu unfaßbar, 
bedauerlich und eines modernen Kulturvolkes unwürdig. Die Judengeg⸗ 
ner gebrauchen nur billige Schlagworte, wenn ſie rufen, die Juden ſeien 
an allem ſchuld! Darum nieder mit den böſen Antifemiten!. 

Um ganz objektiv zu ſein, dürfen wir jedoch nicht unerwähnt laſſen, 
daß ſeltſamerweiſe die großen Denker und freiheitlichen Geiſter aller Na⸗ 
tionen, beſonders aber faſt ausnahmslos alle großen Arier, in der Juden⸗ 
frage — dieſer Frage aller Fragen — von einer geradezu fixen Idee 
gegen die Juden beſeſſen waren! 

So ſchrieb z. B. Giordano Bruno (1548 —99) ſchon in dieſem Wahne: 

. Die Juden find ein fo peſtilenzialiſches, ausſätziges und gemeinge⸗ 
force Geſchlecht, daß ſie verdienten, vor der Geburt ausgerottet zu 
werden.“ 


Ahnlich gehäſſig haben ſchon Diodores, Cicero, Tacitus, Quintilianus, 
Seneca, Zuvenalis, Suetonius, Ammanius Marcellinus, der den Tacitus 
fortſetzte, Mohamed, Mirza Haſſan Chan, und dann ſpäter Peter Schwarz, 
Schenk Erasmus, Joh. Trithemius, Gailer v. Kayſerberg, Sutor, Franz 
v. Sickingen, Prof. Eiſenmenger, Schiller und Goethe, Leſſing “), Fichte, 
Schopenhauer, Kant, Herder, Arndt, Tieck, Voß, K. J. Weber, Lagarde, 
Rich. Wagner, Glagau, Treitſchke, Naudh, Dühring, Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben, Scheffel, Joh. Scherr, Hebbel, Gottſchall, Grillparzer, Guſt. Freytag, 
Rob. v. Mohl, Mommſen, Rohling, Gregorovius, Wolfg. Menzel, Virchow, 
Bismarck, Moltke, der japaniſche Staatsmann Okuma, H. St. Chamber: 
lain, Shakeſpeare, Dickens, Rochefort, Thomas Charlyle, Vict. Hugo, Bal⸗ 
zac, Voltaire, Doſtojewsky uſw. das Wort gegen die Juden geführt und 
trotzdem, daß ſo viele große Geiſter das Wort gegen die Juden genommen 
haben, ſo tun doch viele wie vom Mond gefallen, wenn ſie von Literatur 
über die Juden hören. Vor zehn Jahren aber ſchon gab es weit über 
40 000 Druckwerke, die die Judenfrage betreffen. Aus purer Beſcheiden⸗ 
heit aber haben die Juden vorgezogen, dieſe Schriften möglichſt aus dem 
Verkehr zu bringen. And weil ſeither noch viel mehr ſolcher Werke er⸗ 
ſchienen find, jo iſt die Beſcheidenheit der Juden noch größer geworben, 
fo daß man auch von dieſen neuen und meiſtſehr intereſſanten Werken 
nur wenig zu hören bekommt. 


Auch unſere größten Herrſcher, z. B. Friedrich d. Gr.: „Gefährliches 
Ungeziefer“; Maria Thereſia: „ich kenne keine ärgere Peſt für den Staat 
als dieſe Nation, die durch Betrug, Wucher und Geldvertragen die ehr⸗ 
lichen Leute an den Bettelſtab bringt“; der Volksfreund Joſeph II.: „die 
nichts arbeiten und vom Betrug leben“; Napoleon J.: „Rabenſchwärme“, 
„gehen ſeit Moſes Zeiten auf Wucher und Erpreſſung aus“, u. a. — alle 
haben ungünſtigſt geurteilt. 


Chriftus, der große Nazarener aus Galiläa — kein Jude — ſprach noch 
deutlicher: er trieb die ſchachernden Juden mit der Peitſche aus dem Tem⸗ 
pel, nannte ſie „Kinder der Lüge“ und ihre Nabbiner „Heuchler, Ottern⸗ 
gezücht“ u. dgl. und ſagte ihnen, als fie ſich „Kinder Gottes“ nannten: 
„Euer Vater iſt der Teufel!“ [Noch heute darf kein gläubiger Jude den 
Namen Jeſus ausſprechen oder ſchreiben. Jeſus wird im Talmud nur 
„Baſtard“, „Sohn des Unzuchttieres“ (Maria), „Hurenſohn“, „der ge⸗ 
henkte, auf dem Miſt begrabene Narr“, „Sohn des Kotes“, „Verfluchter“ 
u. dgl., die chriſtlichen Kirchen werden Narrenhäuſer, das Taufwaſſer — 
Hurenwaſſer genannt.] 


Alſo ſelbſt der friedenbringende Gottesſohn war ſchon von antifemi: 
tiſchen „Vorurteilen“ befangen und tat den lieben guten Juden 


ſo bitteres Unrecht. 
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Ebenſo ſpäter Martin Luther: „Darumb wiſſe lieber Chriſt und zweifel 
nichts daran, daß du nächſt dem Teufel keinen bitteren, giftigeren, hef⸗ 
tigeren Feind habeſt, denn einen rechten Juden .. Aus dieſen Anſchau⸗ 
ungen heraus läßt es ſich leicht erklären, daß auf allen Bildern des Mittel⸗ 
alters der Satan ſtets die Züge des Juden trägt; ähnlich wie die Geſtalten 
der Dichtungen [Eskeles] Mephiſtopheles, Macbeth (vgl. das Semi⸗Gotha 
1913, S. 123, 124 und 504 Geſagte), Hamlet und Der fliegende Holländer, 
und Judas, der ewige Jude, Ahasver. 

Richard Wagner (in Geſ. Schriften, Leipzig) phantaſierte, daß der 
„Jude der plaſtiſche Dämon des Verfalles der Menſchheit — in trium⸗ 
phierender Sicherheit“ und Dr. Hentſchel (in Varuna), „daß die Juden als 
eine einzige in Feindesland kampierende Raubgeſellſchaft zu betrachten 
ſei“. Franz Liſzt (Gef. Schriften) verſtieg ſich gar zur Behauptung: „Es 
wird ein Moment kommen, in dem alle chriſtlichen Nationen, mit denen 
der Jude zuſammenlebt, anerkennen, daß die Frage, ob er zu belaſſen oder 
auszuweiſen ſei, für ſie eine ſolche wird, die man als eine auf Leben und 
Tod bezeichnet, die Frage ob Geſundung oder fortgeſetzte Krankheit, ob 
ſozialer Frieden oder immerwährendes Siechtum und beſtändiges Fieber.“ 
Solche Ausgeburten überhitzter Phantaſien oder (Kriegs⸗ und nun Hun⸗ 
ger⸗)Pſychoſen: Thema Kriegs: und Lebensmittelwucherer, Großſchieber, 
Großbank⸗ und Börſengauner, Mädchenhändler, Ritualmorde zu vielen 
Tauſenden, Chriſtenpogrome zu Millionen durch Verhetzung der Völker in 
den Weltkrieg uſw. beruhen alle natürlich auf geſchmackloſen Erfindun⸗ 
gen... Nämlich nach der Meinung der führenden „vornehmen“ Zeitungen. 
Gott ſei Dank, es geht endlich das Licht auf; wenigſtens verſichern dies 
Ruben Moſes, verdeutſcht Rudolf Moſſes „Berliner Tageblatt“, Singer 
und Bambergers „Frankfurter Zeitung“, des in den ewigen Orient ein⸗ 
gegangenen Moritz Benedikts Wiener „Neue freie Preſſe“ und die anderen 
92 Prozent der „deutſchen“ Preſſe fortwährend und weiſen fie als ſolche 
fortgeſetzt und tagtäglich auch haarſcharf nach, und kein Mitglied der 
demokratiſchen und liberalen Parteien weiß es danach anders: das „ver⸗ 
werfliche Treiben des Antiſemitismus, der nur bezwecke, den konfeſſionellen 
Haß zu ſchüren und die chriſtlichen Mitbürger gegen die jüdiſche Minderheit 
aufzuhetzen.“ 

Der Jude ſteht nun, dank der Aufklärung der Preſſe, als das ſtrahlend 
reine Bild des edlen, ſelbſtloſen, opfermutigen und frommen Muſtermen⸗ 
ſchen vor uns, der nur Ehrfucht, Liebe und Bewunderung verdient, was 
auch chriſtliche Forſcher (meiſt evangeliſche Theologen) und Gelehrte be⸗ 
zeugen: allerdings auf Grund maßgebender jüdiſcher Autoritäten, 
was etwas komiſch wirkt. 


Was will es alſo beſagen, wenn z. B. H. Naudh ſchon 1861 „Die Juden 
und der deutſche Staat“ geſchrieben hat: „Nur blödſichtige Ideologen 
konnten auf das deutſche Staatsweſen die Juden loslaſſen. Die ſchönſten 
„Prinzipien“ waren zu teuer erkauft, wenn wir die Juden mit in den Kauf 
nehmen mußten“ — in vollkommenſter Verkennung der hehren Miſſion 
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dieſer illuſtren Raffe. Und daß — obſchon es der reinſte Irrſinn * 
it, zunehmend immer mehr Menſchen daran glauben, daß nach Dr. Friedr. 
Lange (Reines Deutſchtum, Berlin 1894) „Die Judenfrage heute keine 
Frage mehr in dem Sinne ob?, ſondern nur noch in dem Sinne wie?“ ſei. 

Alſo die Wahnidee, daß jede tiefere Betrachtung unſerer Zeilübel, mag 
fie vom raſſenkundlichen, ſozialen, wirtſchaftlichen, politiſchen, äſthetiſchen. 
ethiſchen und ſelbſt religiöſen Geſichtspunkte ausgehen, zuletzt auf die 
Judenfrage ftößt, iſt bedenklich im Zunehmen. Wer ein Thema — 
ſagen ſchon erſchreckend viele — nicht bis dorthin verfolgt hat, iſt an der 
Oberfläche haften geblieben. Leider ſtehen viele ſonſt treffliche Menſchen 
geradezu wie Träumer und Blinde vor den Vorgängen unſerer Zeit; die 
Fähigkeit, von der Oberfläche zum Weſen durchzudringen, ſcheint ihnen 
verloren gegangen. Andere — viel Willen macht Kopfweh —, die die 
Fähigkeit vielleicht beſäßen, wollen die Wahrheit gar nicht, 
ſei es, daß ihre Intereſſen in Frage kommen, ſei es, daß ſie die Unbequem⸗ 
lichkeit ſcheuen, die mit der Vertretung der Wahrheit verbunden zu ſein 
pflegt. Selbſtverſtändlich verdecken fie dann ihre Schwäche dadurch, daß fie 
die Wahrheitsliebe der anderen als unvornehm und übertrieben, ja als 
reinen Irrſinn bezeichnen und ſie ſogar als gefährliche Menſchen hinſtellen. 
Die Maſſe des Volkes und der Gebildeten gelangte durch Schuld verwir⸗ 
render Lektüre immer mehr zu der Überzeugung, daß doch eine Juden⸗ 
frage exiſtiert. Die Wahn⸗Erkenntnis, daß die Judengefahr die größte 
Gefahr iſt, die dem deutſchen Volke jemals gedroht hat, iſt ſehr im Wach⸗ 
ſen; trotz Hohn und Spott, trotz giftigſter Begeiferung, ja Exiſtenz⸗ 
bedrohung finden ſich in Deutſchland immer mehr Männer, die das Juden⸗ 
tum direkt zu bekämpfen wagen. Ja ſogar ernſte Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft verſteigen ſich zu Kundgebungen wie: „Wer ſich heute auf welchem 
Gebiete immer um die Judenfrage herumdrückt,“ ſagt Prof. Bartels, „wer 
nicht ganz klar zwiſchen geſundem deutſchen und ungeſundem jüdiſchen und 
internationalem Geiſt unterſcheidet, der erfüllt nicht ſeine Pflicht gegen 
das deutſche Volk, ja er begeht ein Verbrechen an ihm und ſich ſelbſt.“ 


(Lit.⸗Hiſtoriker und Gegenwart, S. 17.) 


Und ein hannoveraniſcher Polizeikommiſſär hat ſogar bewieſen, daß es 
eine bekannte Tatſache ſei, daß die Fachausdrücke der großſtädtiſchen Gau⸗ 
nerſprachen zu /o dem Hebräiſchen entſtammen, was — wie ſich der Reichs 
tagsabgeordnete * Sabor aus Frankfurt a. M. ſeinerzeit ausdrückte — 
jedenfalls tief blicken läßt. Die Literatur über dieſe ſprachlichen Dinge iſt 
außerordentlich umfangreich und unwiderlegbar. 


Gerade aber für dieſe noch immer Blinden und abſeits aller beſſeren 
Erkenntnis Gebliebenen geben wir deshalb eine Aufſammlung von typi⸗ 
ſchen und ausnahmslos verbürgt authentiſchen Kundgebungen, welche 
wortwörtlich von Juden ſtammen und welche an der vollen Richtigkeit der 
jo oft grundfalſchen Beurteilung des auserwählten: eher 40 oder 50 [fe 


*) Typpiſch demokrat luck P U; Wollquine 
(pſeud. ). — Fang an ia Ababem 2 beg psc ber untogib. 
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wollen nicht gezählt fein, aus purer Beſcheidenheit — denn auch der Tal: 
mud verbietet es!] als 14 Millionenvolkes “) keinen Zweifel mehr beſtehen 
laſfen können. Wir befleißigen uns aber aller Objektivität, und die Anti⸗ 
ſemiten mögen nicht kopfſcheu werden, wenn auch wir jüdiſche Autoritäten 
ſprechen laſſen. Wir bringen unwiderlegliche Kultur⸗ und Sittendoku⸗ 
mente echt jüdiſcher Prägung und ſie ſollen ſein Zeugen für die Lauterkeit 
aller jüdiſchen Beſtrebungen und auch für die Wohltaten, welche wir ſowohl 
den Einzelnen als auch der Geſamtheit dieſer uns ebenſo gut geſinnten als 
hervorragend ehrenhaften und beſcheidenen Raſſe zu verdanken haben und 
welche fie allüberall auf Erden in hellſtem Lichte erſcheinen läßt. Willen 
doch alle ein Lied zu ſingen davon, wie dieſes in wahrem Sinne des Wor⸗ 
tes auserwählte Volk der Iſraeliten ſich neben und über dem ariſchen 
Bauernvolk, das „neben ihnen ausgeſtorben worden“ iſt, doch ſo hervor⸗ 
ragend und ſegensreich als Großorganiſator unſeres geſamten wirtſchaft⸗ 
lichen, ſozialen und nun gar auch noch ſtaatlichen Lebens betätigt, wie es 
allerorten als Schwerſtarbeiter über und unter der Erde, fleißiger Acker⸗ 
bauer, Winzer uff. ſich ſo ungemein nützlich erweiſt und nicht zuletzt, daß die 
Juden ſich auch als heroiſch tapfere Krieger in Verteidigung deutſchen Bo⸗ 
dens an vorderſter Front im Schützengraben wie als Seeleute allezeit 
ruhmvoll bewährt haben... Ja, daß wir ganz ausſchließlich es nur den 
lieben guten Juden zuzuſchreiben haben, daß wir noch immer nicht ganz 
kaput gegangen ſind — wofür wir ihnen zu unauslöſchlichem Dank ver⸗ 
pflichtet ſind. 

Ja die Juden, ſie arbeiten allerorten daran, daß wir nicht zugrunde 
gingen, fo die = Caſſirer, Joffe, Leviné⸗Niſſen, Rofa Luxembourg, Mar⸗ 
quarot, Meggelin, Radek, Hirſch, James Simon, Haaſe, Bernſtein, Rojen- 
feld, Schleſinger, Wurm, Cohn, Breſin, Katzenſtein, Landsberg, Gradnauer, 
Preuß, Schiffer (geb. Moſes Schiffmann), Prinz, Herzfeld, Herzmann, 
Oppenheimer, Bauer, Ludo Hartmann, Königsberger, Fliedner, Haas, 
Löwengerd (geb. Löwy); in den Arbeiter⸗ und Soldaten⸗Räten als Ein⸗ 
peitſcher: Lewin, Manaſſe, Cohn, Fraenkel, Iſraelowitſch, Löwenberg, 


Stern, Herz, Knoblauch, Levien, Kalisky, Landauer, Nathan, Mühſam 
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agogen. 
40 jüblf en 8010 riften ſind 5 Tag * eitungen, 29 e in 105 er, 5 
* g deren und Bee cher © el Die is: 


kr 9 > e faſt aus test Wolfe 
8 1 Wallhone 10 5 kann 9 10 darauf n DE daß es in Wirk⸗ 
ge ee 2, wenn nicht 15 Millionen. 1 Gi 

e Herren 
aunle Deren Si Mit den ftets mit er gar eo: en jud +, Si * 
lingen mag ihre Gen ee, 821 der 
oder Dreifache betragen. 
meldung. 


—— 


BE = 


; - my u 


nannte ſich eine Weile Silberftein, dann Kufmanopſky und ſtammt aus 


böhmiſch Brandeis), Axelrod (geb. Aron David), die Feibelſohn aus 


Berlin, Zaffe (Joffa), Rothſchild, Arnold (vordem Aron), Lewine, „Leutn. 
Königsberger, Polenske, Kaiſer, Kranold, Sontheimer, Fechenbach, Prof. 
Bonn, Stückgold (ruſſ.) ujw. faſt lauter Oſtjuden; oder in Öfterreid: 


Generalſtabs⸗Oberſt Redllich), Oberleutnant Hofrichter, Dr. Adler und 


Sohn Dr. Fritz (Graf Stürgkh 7), Ellbogen uſw.; Bela Kun alias Kohn, 
Bela Vago alias Weißmann, Tibor Szamuely (geb. Samu Kohn), der 
Bluthundzüchter, Agoſton, Kunſky, Landler, Szekely, Kamburger, Edelzt 
uſw.; in Ungarn: Garbai alias Grünbaum, Kunfi alias Kohn, Bekang alias 
Bieneſtock, Pogany Pollak, Renai Rofenftengel, Varga Weichſelbaum, 
Vince Weinſtein, Biro Birnbaum, Kerenſky (geb. Goldfarb), Sted- 
low (geb. Nachamkes), Zino wje w (geb. Gerſon Apfelbaum), Kame⸗ 
new (geb. Roſenfeld), Suchanow (geb. Gimmer), Gorem (geb. 
Goldmann), Meſchkowſky (geb. Goldberg), Larin (geb. Levin), 
Ra Def (geb. Sobelſohn), Krilenko (geb. Abrahamowitſch), Trotzki 
(geb. Leibel Schmul, ſein Vater Braunſtein war Pförtner des jüdiſchen 
Erziehungsheims in Seeſen im Oberharz), Lenin, eine Weile, früher 
Illgin (geb. Lewin⸗Zedernblum), Litwin ow (geb. David Finkelſtein), 
Egenom (geb. Manaſſe), Joffe (geb. Japheph), der Botſchafter in 
Berlin uſw. in Rußland; Northcliffe (Stern), Lloyd George nach Ad. 
Kohut de genere David Löwy Levit uf. in England; Tate Jonesku eigent- 
lich Jonas, Bratianu Baruch, Nathanſon, Gelber, Jeſſel, Süß, Menſchei 
eigentlich Klein, Czernichecki eigentlich Schwarz, Berliner uſw. in Numä⸗ 
nien; Vinezelos eigentlich Diſraeli in Griechenland ; eine ſchier endloſe 
Reihe von „beſten Namen“ leuchten da als die edelſten Wohltäter der 
Menſchheit hervor! Dieſe Liſte ließe ſich um Tauſende vermehren — aller⸗ 
dings gerade nicht alle mit ſo hervorragenden Verdienſten um die Menſch⸗ 
heit wie die Vorgenannten. Möge alſo beſonders für dieſe füh⸗ 
renden jüdiſchen Beſten die Erkenntnis unſerer brennendſten 
Dankverpflichtung recht bald vollreif und ihnen dafür das zuteil werden. 
was ſie ſich in reichſtem Maße um die Völker, vornehmlich um das deutſche 


Volk verdient haben. 


Allvater möge ihnen dafür eheſt das ewige Licht leuchten laſſen! 

Nach all dieſen Erſcheinungen tft es nun doppelt wichtig und auch ge⸗ 
recht gegen beide Teile, zu unterſuchen, wie die Juden in ihren ureigenſten 
Außerungen ſich ſelbſt dazu ſtellen, d. h. wie fie „denken“. Und dies beleuch⸗ 
ten wir in vorliegendem Buche von ganz neuer Seite und zwar ganz aus 
ihren eigenen Worten, Reden und gelegentlichen Außerungen, Druckſchrif⸗ 
ten und beſonders auch aus ihren zum Teil uralten, aber noch heute ganz 
unzweifelhaft vollgültigen Religions- und Sittengeſetzen — alſo unwider⸗ 
leglichen Dokumenten. 


Zuvor müſſen wir aber ſehr auf die Tatſache lenken, daß die Juden eine 
ganz andere Denkart haben als wir, weil fie eben einer ganz anderen, uns 
ebenſo weſens⸗ als raſſenfremden Art angehören, welche überdies eine ganz 
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ö 
beſondere Eigentümlichkeit beſitzt, die kein anderes Volk der Erde mehr 
aufweiſt und die ſie von den Kulturnationen aller Zeiten immer ſcharf ab⸗ 
gehoben hat; — eine noch immer viel zu wenig beachtete, aber unwider⸗ 
legliche Tatſache, welche vorläufig im Heft „Daſpeju“, das ſpezifiſch Jü⸗ 
diſche (durch Steinacker, Leipzig; auch Foth N., München, 1 Mk.) verſuchs⸗ 
weiſe angedeutet worden iſt. (Man vgl. auch „Chugdju“, Charakter und 


Geiſt der Juden; daſ.) 


Der aufmerkſame Leſer rein ariſcher, germaniſcher Raſſe wird 
bei Durchſicht der nachſtehend gegebenen wortwörtlich von Juden herrüh⸗ 
renden Außerungen bald merken, daß er da ihm ungewohnte, völlig we⸗ 
ſensfremde Gedankengänge betreten ſoll, auf die er oft nicht einzugehen 
und denen er einfach nicht zu folgen vermag. Redewendungen, plötzlich 
ganz unerwartete Gegenhalte oder Ausblicke, die ihm ebenſo unerwartet 
als befremdend kommen, ſo daß er mit den daran geknüpften Folgerungen, 
die ihm geradezu unverſtändlich erſcheinen, einfach nichts anzufangen weiß. 

Um begreiflicher zu machen, warum das ſo iſt, geben wir zu beſſerem 
Verſtehen des öfteren einiges über die auf eben der bezüglichen Raſſen⸗ 
eigentümlichkeit beruhende „Denkart“ der Juden und lenken diejenigen, 
welche in Raſſenfragen noch nicht orientiert ſind und ſich nicht eingehend 
mit wiſſenſchaftlichen Schriften und Studien befaſſen, ſondern lieber auf 
unterhaltende Weiſe das zum Verſtändnis dieſer wichtigen Frage Nötige 
aneignen wollen, auf den anerkannt gut inſtruktiven Raſſenroman Dr. Din⸗ 
ters „Die Sünde wider das Blut“, Wolf⸗Verlag, Leipzig. 


Verſtändige Gatten und Väter lenken wir für ihre Frauen und Töch⸗ 
ter auf den Roman „Das andere Blut“ (Rainer Wunderlich, Leipzig) der 
begabten Schriftſtellerin Frau Grete v. Urbanitzky, der, wie die Zeitſchrift 
„Deutſchöſterreich“ ausführt, „kaum wie ein zweiter geeignet iſt, aus dem 
Chaos unſerer Zeit, aus der Qual und Wirrſal ihrer Menſchen, zu einem 
tiefen Beſinnen aufzurufen und neue Wege zu weiſen“. Dieſer Roman be⸗ 
handelt das Raſſenproblem ohne Tendenz und Parteinahme, rein künſt⸗ 
leriſch. Gerade darum aber wirkt der unerhörte Zwieſpalt, der verzweifelte 
Kampf zweier Welten in dem Helden, der „Miſchling“ iſt, mit ſo reiner 
Kraft. „Das andere Blut“ iſt die Macht, die hinter den Geſtalten des Buches 
ſteht und die hinter anderen weltbewegenden Mächten ſich verbirgt. Der 
Kampf des Helden gegen den zerſetzenden Intellektualis⸗ 
mus, der Gegenſatz zwiſchen ihm und den „Blonden, 
Steilen“ iſt meiſterhaft geſchildert. Zuſammenhänge werden jäh er⸗ 
leuchtet, die wir nur geahnt. Das Schickſal eines Volkes erkennen wir er⸗ 
bebend in dem des Helden, der ſich titanenhaft gegen das ihn bedrängende 
zweite Ich in ſich ſelber wehrt. „Das andere Blut“ riß den Helden aus der 
Heimat deutſchen Empfindens, ließ ihn heimatlos werden, entfremdete ihn 
blutſtolzer Überlieferung. Die Sprache iſt klar und edel. Daß dieſem Werke 
Grete von Urbanitzkys, welches in künſtleriſcher Vollendung an die tiefſten 
Probleme unſerer Zeit rührt, ſchon im erſten Jahre drei Auflagen beſchie⸗ 
den waren, ſpricht für ſeinen Wert. 


Gleich empfehlenswert iſt auch ihr zweiter eben erſchienener Roman 

„Die Auswanderer“. Beide Romane kann man auch wohlerzogenen Töch⸗ 

| tern unbedenklich in die Hand geben: Aufklärung beizeiten tut 

I da not. 8 
106 Abſprechende Kritiken und Urteile über das Judentum werden von jü⸗ 
N diſcher Seite gewöhnlich mit dem Einwand abzuwehren geſucht, ſie beruh⸗ 
5. ten auf Unkenntnis und Vorurteil oder ſeien einem blinden RNaſſenhaß 
* entſprungen. In anderen Fällen ſucht man die Verurteilung des Juden⸗ 
V tums ſeitens hervorragender Geiſter dadurch abzuſchwächen, daß man ber 
N hauptet, die Worte ſeien aus dem Zuſammenhang geriſſen. 


, In der Tat würden gelegentliche Außerungen über jüdiſches Weſen be⸗ 
10 langlos ſein, ſolange fie vereinzelt daſtänden. Nun ift aber die Fülle von 
Klin ’ Ausſprüchen hervorragender Staatsmänner, Politiker, Gelehrter, Dichter 
6 und Philoſophen über das Judentum ſo groß und ſo einheitlich, daß wir 
A der Hauptſache nach Juden ſelber ſprechen laſſen wollen. Es iſt gerecht 
1 und aus den jüdiſchen Worten lernt man am leichteſten die jüdiſche Denk⸗ 
Be m kennen und wird die Juden und die Antiſemiten richtig einſchätzen 
1 35 önnen. 
9 Aus dieſem Grunde find in der vorliegenden Schrift eine Anzahl jül⸗ 
N diſcher Selbſtbekenntniſſe geſammelt, die geeignet find, die fremden Urteile 
m treffend zu ergänzen. Nach deren Kenntnisnahme wird man geſtehen müſ⸗ 
1 ſen: Über kein Volk liegt ein ſo umfangreiches, beweiskräftiges und ein⸗ 
16 45 heitliches Erkenntnismaterial vor wie über das Judentum. Die nicht⸗ 
1 | jüdiſchen wie die jüdiſchen Urteile kennzeichnen das Hebräertum als ein in 


iM ſich abgeſchloſſenes und allen anderen Völkern eigentümlich gegenüber: 
NM ſtehendes Gemeinweſen. Manch' wortwörtliche Anziehung, beſonders ſolche 
Ike gewiſſer Religions» und Sittengeſetze mag ja recht fatal fein, doch „Ihr 
Aula könnt Euch doch unmöglich verletzt fühlen durch die Wiedergabe Eurer 
FA eigenen Lehren“; und gerade dieſe gewiſſenhafte Wiedergabe zeugt doch 
Aal; | 5 für wahrlich vollſte Objektivität und leidenſchaftsloſe Unpartei- 
7505 lichkeit — — — 
165 Dem Vorhalt, daß wir zuviel kommentiert haben, begegnen wir invor⸗ 
Ve hinein mit dem Hinweis, daß dasſelbe ja vorwiegend für minder oder gar 
5 nicht Beleſene beſtimmt iſt, weshalb dies inſoweit geſchehen mußte, als es 
448 t zu deren Verſtehen nötig iſt. 
1825 Die böſen Antiſemiten werden ſicherlich nicht mehr ſo ſelbſtbewußt auf⸗ 
u treten und ihre Einwendungen leiſer vorbringen, wenn fie ſich in unferem 
N Buche von der Unſchuld der Jenſeitigen überzeugt haben werden 
Gegen Ende 1920. 
ut. Pytrolf d. A. und 
18. Dr. jur. Pytrolf d. J. 


Auftakt 


Die Juden reden über ſich ſelbſt: 


x Bruno Weil, vormals Reichstagsabgeordneter in Straßburg: 
„Jüdiſches und deutſches Nationalbewußtſein ſind nebeneinander nicht 
denkbar. Es iſt unmöglich, zwei Völkern (!) zu gleicher Zeit anzugehören.“ 

K Rabbiner Moritz Rappaport, 1919 (in feiner Schrift „Sozialis⸗ 
mus, Revolution und Judenfrage“): 

„Wer kann die Mitwirkung der Juden an dem Aufbau der mate⸗ 
rialiſtiſchen Lebensauffaſſung und an der Überſpannung der kapita⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung in Abrede ſtellen?“ — — — „In der 
Judenfrage zu ſorſchen, ift ein unaufſchiebbares ſittliches Gebot; hier die 
bekannte, liberale Verſchleierungstaktik anzuwenden, vor dieſem Problem 
die Augen zuzumachen, iſt ein Verbrechen an der geſamten Menſchheit!“ 
(Vgl. das unſerem Buche vorangeſtellte Motto.) 

Maximilian Harden (Iſidor Witkowski) „Zukunft“, 23. 6. 1904. 

N Jakob Fromers Aufſatz (ſ. d. ſpäter) hat in der Judenheit ein 
Wutgeheul geweckt, das ich, trotz mancher Erfahrung, nicht erwartet hatte. 
Darf man über jede andere Religion, jede Rafje und Klaſſe rückſichtslos 
reden und nur gegen Iſrael nicht ein kritiſches Wörtchen wagen? Das 
wäre eine wunderliche Forderung; um ſo wunderlicher, als ſte von Leuten 
geſtellt zu werden ſcheint, die täglich Toleranz heiſchen. 

x Nathan Birnbaum in „Um die Ewigkeit“ (Welt⸗Verlag, 
Berlin), 1919: 

„Aber ich finde, daß wir noch immer mit einem Tropfen Prieſter⸗ 
öls geſalbt ſind. Noch immer ſind wir nicht ſchlechter, ſondern beſſer als alle 
andern. Auch perſönliche Würde haben wir nicht weniger als fie. Nur 
daß die unſerige inhaltreicher, d. h. perſönlicher, die ihrige mehr formal, 
d. 5. mehr typiſch, mehr unperſönlich iſt. Aber fie verachten uns?! Mögen 
ſte! Pfeifen wir auf ihre Verachtung! Von allen den Wörtern des neuen 
Judenfrage⸗Lexikons kenne ich keines, das mich mehr empört, als „Ju⸗ 
denſchmerz“ — dieſes maskiliſche Geſtändnis eines fremden Maßſtabs in 
der eigenen Seele.“ 

In der „Neuzeit“ vom 15. September 1883 ſchreibt ein Jude: 

„Wir Bekenner des Judentums ... müſſen die Völker erziehen, damit 
. ein Teil der chriſtlichen Völter auf jene ſittliche Stufe gelange, auf 
Weider die Juden ſich ſchon längſt befinden.“ Dieſer maßloſe Dünkel zeigt 
gleich, auf welch ſittlicher Stufe die Juden ſtehen. Bekanntlich hat Lagarde 
a" der Juden als bie höchſte Blüte bezeichnet, deren ihre 

aſſe fähi 

305 zum et 
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do * 
Deng ria Zu Buchtitel: Erklärung des Wortes „Jenſeitigen“ 0 
Pro memor id — Siraeliten anſtatt Juden eine Falſchmeldung. 2 
Der nach außen geltende Name der alten Juden war urſprünglich Hebräer 
oder Ebräer, hebräiſch Ibrim — die Jenſeitigen; weil ihr Stammvater lerſt 
Abram, d. i. erhabener Vater, dann) Abraham (Vater der Menge genannt) von 


jenſeits des Euphrat in Paläftina eingewandert war. 


Von einem Brudervolk, den Amorftern, wurden fie — NB. damals ſchon, vor 
fünf Jahrtauſenden (1), f. Delitzſch „Die große Täuschung“, S. 42, 50 — Habiri = 
„Räuber“ und „Mörder“ genannt. 


Die alten, längſt ausgeſtorbenen Iſraeliten, hebräiſch „J'udim“ (danach eben 
Juden) waren ariſche Ackerbauern, deren Land die Hebräer erſt ſchnorrend und 
ſchachernd, dann wüchernd und finanzierend, d. i. zerſetzend und auspowernd 
(wie heute) an ſich gebracht und deren Namen und auch Traditionen ſie dann 
fälſchlich ſich zugeeignet haben en die eigentlichen Iſraeliten (Gottes⸗ 

n 


ſtreiter) von ihnen in den jüpif aſſentod getrieben, d h. geſtorben worden 
waren. 


Genau genommen iſt alſo nicht nur Ilraeliten, ſondern auch Juden anſtatt 
Hebräer eigentlich eine Falſchmeldung. Weil der Ausdruck Juden für Hebräer 
— irrig, aber doch ſchon ſeit langem allgemein gebräuchlich iſt, ſo behalten wir 
denſelben bei, betonen aber, daß Hebräer oder Ebräer richtiger und Habiri wohl 
am richtigſten wäre. 


Der alten Hebräer Gottesbegriff und Moral unverändert bis heute im Judentum 
Als Abraham, der Urvater, hebr. Stammes⸗Eber, aus dem Lande Ar nach 
Kanaan kam, ver 


ehrte man dort El Elion, den Licht⸗Gott des Guten, der Wahr⸗ 
heit und der Liebe, während man in El Schaddai — den Menſchenopfer heiſchen⸗ 
den Baal — den Furchtbaren, Verw 


üſter, Geiſt des Haſſes und der Lüge fürchtete. 
Haage beinahe Brandaufopferung . Seren jihre an als ein Nachklang der 
alsopfer aufzufaſſen.] 


Eine ſchlagende Beſtätigung, daß Jehovah Ormuzd ſei, liefert das I. Buch 
Esra in der IXX A (C. 6 v. 24) 55 Lather kee, . „(Ryrus), der König, 
lieh das Haus des Herrn bauen zu eruſalem, wo ihm durch das immerwährende 
Feuer geopfert wird“; und Esra IC. 6 V. 23 in der LXX, wo von dem immer⸗ 
wührenden Feuer offiziell berichtet wird. ö 
Moſaiſch wie Iſraelitiſch find von den Juden ſelbſt eingeſchleppte neuere 
Bezeichnungen ohne wiſſenſchaftlich begründete Berechtigung — nur zu dem 
wede, die tiefen Wirkungen des ewigen Gegenſatzes des „Habiritums“ 125 
Welt alles Nichtjüdiſchen, die in dem jüdiſchen Namen liegen, abzuſchwächen 
und zu verſchleiern!! 

Höchſt bezeichnenderweiſe f. ließt Abra(ha)m dort mit El Schaddai feinen 
Bund paktiert alſo mit dem Satan ſozuſagen und feine Nachkommen halten es 
überall allezeit ſo, mit Verſchleierung, ai Zug und Trug oder Terror (vide 
= Boljhewismus). Alſo El jadbai oder El Schaddai, der Geift der Wüſte und 
des Böſen, wurde Stammesgott der Hebräer — als ſolcher dann Zahd, Jahn, 
auch Jahwe oder Jehova genannt, welcher ſich ſelbſt (vgl. Delitzſch, a. a. O. S. 63) 
als eiferſüchtigen Gott bezeichnet. Sapienti sat! i 

Jahweh wird im 5. Moſe 7 der „große und furchtbare Gott .. der Teufel 
ſelber und eine teufliſche emeinheit“ genannt — für das pauliniſche Wort 
„Er . der Satan, verſtellt ſich zu einem Engel des Lichts“ der durchſchla⸗ 
gendſte Beweis. 5 


im Text des Buches — Abbreviatur für Jude bzw. jüdiſch. L NANA 


1 “ hebräiſch, von rechts nach links geſchrieben, bedeutet a (h) du ſh) e J 
Jehudg: Juda — im Morgenſtern, dem „Sexual“ (zwei übereinander: 
liegende Dreiecke) oder Sechsſtern Dabids A der uralten Symbole Judas, bas 


in 5 Symbolik der Juden eine große Rolle ſpielt und über allen Synagogen 
ahlt. 
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„Das Judentum verkörpert das Kadbikalböſe“. XX Otto Weininger. 


AInhaltsverzeichnis 


N N 
Gi N. 
Er men NV 
Snhalisnergeihnis - - >» 2m mn „„ 13 
Jüdiſche Gelöftritit . een 
Zeugniſſe jüdiſchen Geiftes . - - een ren 16 
Wie fie die „Wahrheit frifieren ,..“ - nenn 17 
Judenjungenangſt Bu 2 
Die Seele der Gauneri - a: rer 19 
Maut amd Biteratur rr ee ee 19 
Raſſe und Nation „„ „ „ ee 
Judentum, Naſſe, aber nicht Nonfeſſt en ne 
Gaukelei Das," ee 26 
fe Tagen 05 ja fell, ia 28 
Foetor judaicus! . . „„ „„ „„ er 
Südilher Antifemitismus und anderes „„ „ 5 
Jüdiſche Frauen und die deutſche Ehre 38 
Die Furcht vor dem Antifemitismus . . - > 27 38 
Jüdiſcher Charakter „„ 
Heine — einer, der ſie in ſich ſelbſt beftens tante Br 
Cochonnerien hors concours . . . 2 ee A 
Zionismus ee N 47 
Der Zionismus im Alten Teſtament — - vorausgejeen! 0 N 
Rabbinismus ET 2 
Die jüdiſchen Religions- und Sittengeſetze 55 „„ „„ 
Die . — n —.ĩ˙ 
ee 2355.7 


Sufd]itiz . 1 * U * 0 0 0 * * ” 2 „ . * . * . . . ® - 8 — 
Das goldene Kalb Bei. a 
Der ewige Jude Dittator alen Kapitals 7224 = ee 


Zum Hungern der Völker „ 
Uralte Rezepte r N 
Die diaboliſche Hilfe der Er Preſſe „„ 
Die Juden die größte Gefahr für das Deutſcht m 105 
Das wahre Geſicht Judas r 106 
Die jüdiſche Volkspartei ö 9 
Jüdiſche Definition des Begriffes „urtifene⸗ „ 
Unterm Scheinwerfer 3 
Überaus charakteriſtiſc hh —8 109 
r 
Bauern, hört! Me „ - 
Sozialismus und Revolutians e 3 
„Deutſche“ re Wort Wr En 
Arbeiter, hört! r S eh 110 


Deutſche Sozialiſten, hört! . e 5 
USP. — Unter ſemitiſchem Protettorat Ne Er 119 
Moffeaismus:. - . © 2 Een. — —- 2, 121 
Iſchariotismus 5 Kaiſer(tum) und ir 122 


13 


Schulchan aruchismus und Monarchen einne 


C NER F 
Judasahasver — Welt⸗Vampuhmmttt 127 
Judas — Weltfeind und eee n „„ a | 
Berbrecher-Eoder > 2222 en a 
Oftjudentum — Ostgift! . . - . 2 2 2 2 20. ET: 
Was uns blüht!!! Fe ER... 
Blasphemie zu Geſchäftszwe cken n a, , 
Kulturkampf der chriſtlichen Konfeſſiones 140 
Jüdiſche Kirchenfürften N ud De 
Jüdische Ideen in der ami taschen DE ru, Kr CR 
Judenchriſtentum Nager 
R TERIÄNE gs. Deen 
Das Alte Teſtament, die Bibel — (ur) iüdiſ hh. . . .. 14 
Die Internationale Vereinigung ernfter Bibelforſchee 149 
Die nahe Wiederherſtellung des Volkes Iſraelnln 153 
„Taufe“ — Taufju den ee 
Die Revolution — Alljudaans Naſſenkamopfkfk . 1063 
Die Weltherrſchaft des Judentu ns 1568 
Shylokratie — Ein zweiter Prophee i! 174 
Das jüdiſche Weltherrſchaftsſtreben 177 
Juda — „Lehrmeiſter der Menſchheit s 179 
Zentrum — Jud und Weiterriäaftspläne . N N am 
Die Weiſen von Zion 19129. e ee dne 
Judas Nache an Ungarn. . > 2 nn „ RN N ER 
Iraels Triumph er re, enen 
Deutſche Juden im Auslande . e ee A 
An ihren Werken werdet ihr Pe RE a ee hr 
Frauen und BER: . 2 een 
Der jüdiſche Haß MN „ 0 
Raſſenha . . - - EEE eee 
Eine Pogromdrohung der orthodoxen Juden heit. 11 
re 212 
Warum alle Juden der Welt gerade das deutſche Volt am meiften haſſen . 214 
Nicht Juden⸗, ſondern Chriſtenpogrome lll 215 
N er. ARE era EEE... 
Der Feind nne 223 
Die Habirisierung des n und Nationalismus: Wen 
b We 2A 
r n 5 
, ae a re 231 
Anhang mit Ankündigung befonders empfehlenswerter aufflärender Lite: 
ratur. Vorbemerkg.: Zur Bedrückung des Buchhandels durch die Jenſeitigen a 


* „ A Perſonen; B xx Literatur und jonftige &x Werke 


eimaurerei ißt es erlanbt zu töten!“ geſtand vor Gericht der 
ws u H. Franz Ferdinand, Br.: Tabrinovic Twahrſcheinlich ein geb. 
Graetz! 

Die aus ließlich vom aus W Beſchnittenen beſtehenden O' Brit Orden diri⸗ 
texte et Magonerie * die Agentlüche Hausmacht der radikalböſen, raſſe⸗ X 
Iniverſal⸗Naumo⸗ und Shylokratie, ſ. Dr. Wichtl, Freimaurermorde, Vogel⸗ 

ſang Wien, und Semi. Imperator S. 165. 
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Jüdiſche Selbftkritit 1 


Die “rsnationale „Wiener Morgenzeitung“ gibt's den jüldiſchen Som⸗ 
merfriſchlern wie folgt: ** | 

„Nicht Naturfreudigkeit, nicht die rührende Einfachheit des Land- 91 
lebens, nicht die Muſik des Waldes, nicht das friedliche Blöken heimfeh- 4 
render Schafherden, nicht der Glanz der Firne im Sonnenuntergang lockt 
einen erheblichen Teil unſerer Großſtadtinden in die Alpen, treibt ſie mit 1 
unwiderſtehlichem Zwang, juft dorthin irgendwie (1) die Einzeifebemilli- 


gung zu ergattern, wo man ſie am wenigſten haben will. Ganz beſtimmt * 
auch nicht das Erholungsbedürfnis, denn die, welche wir meinen, ſind trotz f 
der zehrenden Verzweiflung über die Wiener Oſtjuden Schwergewichts⸗ u 
menſchen geblieben. Sagen wir's nur heraus: Es iſt die lächerliche Luft. 1 


zu zeigen, daß man ſich's leiſten kann; es iſt die kindiſche Freude der Ge⸗ 
dankenloſen am Bedientwerden durch Kellner, am Buckerl fürs reichliche 


Trinkgeld, am Reiſen mit prächtigen Koffern, an der Hoffnung, im Fler 
nen Gebirgsort mit Schmuck und Kleidung größeres Aufſehen zu erregen 77 

als in der Millionenſtadt, welche die gewiſſen Wohlhabenden und jene, . 
die es zu fein vorgeben, nach der Gmundner Eſplanade oder nach Tirol RE 
lockt. Da wird mit nackten Knien und Lederhoſen am Seegeſtade das 


Wiener Kaffeehausleben fortgeſetzt und übereifrig Karten gedroſchen, da 
drängelt fi die Pfaueneitelkeit der Frauen und das amüſante Völkchen SE 
der Gebirgstobi-)⸗gigerln auf der Konzertpromenade und die Natur iſt 1 


ihnen Hekuba.“ e 
Dies ſtimmt vielleicht. Doch was hätte das jüdiſchnationale Blatt. 

welches dieſer Feſtſtellung beiſetzt, es jet „verfluchte Pflicht“, „dieſe Wahr⸗ 23 

heiten zu wiederholen“, auch wenn fie „abgedrofhen” find, gezetert, wenn „ 


ein nichtjüdiſches Blatt das konſtatiert hätte. Über derlei Annagelungen 
iſt Iſraels⸗Schmockpreſſe noch ſtets in Wut geraten. . . | 
Der heſſiſche Inde Victor gab bei der in Kaſſel ſtattgefundenen 
deutſchvölkiſchen Maſſenverſammlung unumwunden zu, das Judentum 
ſtelle tatſächlich im deutſchen Volle einen Fremdkörper dar und ſei als 
folder. verpflichtet, ſich jeder Regierung anzuſchliezen, die augenbliclich 2 
„die Macht habe, ob ſie nun republikaniſch oder monarchiſch ſeil 8 


) Robi = Koſeform für Jakob (hebr. der Schelm, Liſtige — auch derlenboltee) 
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von allem auf dieſer Welt, frei von allen 


1 


Zeugniſſe jüdiſchen Geiſtes 


Joreh deah 8 157 (Ausgabe Wilna 1875, Seite 365) heißt es: 
„Wenn der Jude die Akum (Nichtjuden] tä x 
nen, er fei ein Akum, fo ift es erlaubt.“ ) täuſchen kann, daß ſie mei⸗ 
Darum laſſen ſich ar Juden taufen und des 
Juden ihre Namen. Die Scheintaufe und i ! 
Chriſtentum find den Juden erlaubt. Jene e F 8 > 
des Judentums. Das gibt der jüdiſche Profeſſor Grätz in 5 m Dienſte 
ſchichte der Juden (Band 11, Seite 868, Leipzig 1870) ai „Ges 
von (Baruch) Börne und (Chajim) Heine ſagt, daß fie „i 0 ku = wo er 
Judentum losſagten, aber nur wie Kämpfer, die des Sa 5 ich vom 
und Fahne ergreifen, um ihn deſto ſicherer zu eindes Nüſtung 


halb wechſeln ſo viele 


licher zu vernichten.“ erer zu treffen und deſto nachdrück⸗ 
m Schaloth uteſchubboth binjam : 
eilt es: halath nteſchu boch binzam Salome Teil Joweh deah 8 17 


„Man darf und ſoll falſch ſchwören, wenn die Nicht N 
ob in unſern heiligen Büchern etwas gegen ſie 8 falle fragen; 
ſchwören: nein, um ſie nicht, wenn ſie etwas daraus erfahren ki en dann 

Man leſe nur die rabbiniſchen Antworten auf die eidliche 3 
gen deutſcher Gelehrter über den Inhalt der jüdiſchen Geſetbü ekundun⸗ 
mud“ und „Schulchan aruch“. Die Rabbiner leugnen einfach — „Tal⸗ 
viele Dumme trauen ſolchen Judeneiden mehr, als d alles ab und 
ſchworenen Ausſagen deutſcher Profeſſoren. en vor Gericht be⸗ 

Sohar I, 132a jagt: 

„And darum iſt jeder, welcher das rabbiniſche Geſez betreibt, frei 


der übrigen Völker, den Akum, auferlegt werben ten, die ihm von ſeiten 


Das ſtete Verhalten der Br zeigt j 5 
zu leben und zu handeln wiſſen. Sie schen Ka ehen Grundſatze 
erlaubt an. jedes Mittel als 
Darum auch können ſie ſich rühmen. wi f 8 
„Iſrael gleicht der Dame des Hauſes, der ihr Mann ud, Sim. 75a ſteht 


ſo iſt Israel ohne der Arbeit Laſt und Geld zubringt; 
der Welt. bekommt das Geld von den Völkern 
Oder: 


Hat ein Jude einen Angeſtellten im 5 8 
macht, alles, was er finden würde, ſolle N en er ausge⸗ 
hat der Angeſtellte einen Nichtſuden betrogen, indem er n gehören und 
juden eine längſt bezahlte Schuld ſich nochm dis bezahl er von dem Nicht⸗ 
den Nichtjuden im Rechnen übervorteilt uſw., ſo en ließ, oder hat er 
dem Herrn, weil ſolche Profite ebenfalls wie 9 efunder 8 dieſer Gewinn 
ten find. (Das Eigentum der Nichtjuden ip irn achen zu betrach⸗ 
(Schulchan Aruch, Choſchen Hamiſchpath 8 188). oſes Gut.) Talmud 
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Tr. Peſ. 122. 2. Toſ. und Tr. Sank. 105. 1: 

„Wenn ein Nichtjude in eine Grube fällt, fo zieht man ihn nicht her⸗ 
aus; wenn eine Treppe in der Grube ſteht, ſo zieht man ſie hinweg und 
ſpricht: ich tue es, damit mein Vieh nicht hinabgehe; (1) wenn ein Stein 
auf dem Loche war, ſo legt man ihn wieder darauf und ſpricht: ich tue es, 
damit mein Vieh darüber gehen kann, (!!) uſw.“ (Tr. Aboda ſ. 26. 2.) 


Wie ſie die „Wahrheit A friſieren ...“ 
Ein Beiſpiel genüge für alle anderen: 


Man iſt zwar von den Juden viel gewohnt, aber das Folgende dürfte 
doch alles bisher an jüdiſcher Unverfrorenheit Dageweſene überſteigen. 
Behauptete da (laut „Deutſche Iſraelitiſche Zeitung“, Nr. 19) anläßlich 
des vom Zentralverein in Nürnberg veranſtalteten Aufklärungsvortrages 
des Dr. Holländer in der Diskuſſion ein Prof. Freund (Berlin), „das 
„Berliner Tageblatt“ ſei als jüdiſche Preſſe nicht anzuſprechen. Die Ju⸗ 
den hätten auf dasſelbe keinen Einfluß. Das ſei eben der große Fehler 
der Gegner, daß ſie zur jüdiſchen Preſſe ſtempeln, was ihnen unbequem fei“. 

Es iſt unmöglich, daß Profeſſor Freund nichts davon weiß, daß das 
„Berliner Tageblatt“ 1871 von Rud. Moſſe, geb. Rubens Moſe, „zur 
Wahrnehmung der Intereſſen des Judentums im öffentlichen Leben“ ge⸗ 
gründet wurde, daß ferner der jetzige Leiter der Neffe Moſſes, Jude 
Theodor Wolff, iſt; weiterhin, daß folgende Juden in der Redaktion tätig 
waren und find: Sochaczewer, Norden, Hirſchberg, Dr. Poppe, Dr. Feliz 
Pinner, Fritz Engel, L. Rotſchild; außerdem find in der Feſtſchrift des 
„Berliner Tageblatts“ zur Feier des 70. Geburtstages ſeines Verlegers 
(1913) unter den ſtändigen Mitarbeitern des Blattes 143 Juden bzw. 
jüdiſch verheiratete Schriftſteller aufgeführt. And da behauptet ein Jude, 
das „Berliner Tageblatt“, welches leider die größte Auflage aller in 
Deutſchland beſtehenden Zeitungen hat, ſtehe nicht unter jüdiſchem Ein⸗ 
fluß. Mit großer, ſelbſtſicherer Frechheit einfach zu behaupten, in der nicht 
ganz unberechtigten Annahme, daß ſich dadurch viele dumme Deutſche 
übertölpeln und einſchüchtern laſſen, war von jeher typiſche jüdiſche Taktik. 

A. M. 


Das * „Berliner Tageblatt“ vom 30. 5. 20 (Nr. 250) berichtet authen⸗ 
tiſch über die Stellung der Deutſchen Volkspartei zur Judenfrage aus 
einer am 27. Mai ſtattgefundenen Beſprechung: 

„Es wurde mitgeteilt, daß der Führer der Deutſchen Volkspartei, Herr 
Streſemann, von einem vertraulichen Vorſtandsbeſchluß ſeiner Partei 
Mitteilung gemacht habe, dahin lautend, daß die Deutſche Volkspartei ſich 
darin vor allem weſentlich von der Deutſchnationalen Volkspartei unter⸗ 
ſcheide, daß ſie keinerlei antiſemitiſchen Charakter habe. Auf die Frage, 
warum dieſer Beſchluß des Parteivorſtandes der Deutſchen Volkspartei 
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geheim gehalten werde, habe Herr Dr. Streſemann geantwortet, 
geeignete Zeitpunkt zur Veröffentlichung dieſes Beſchluſſes — ke * 
kommen ſei, daß er ſich aber vorbehalte, wenn es ihm taktiſch geeignet = 
ſcheine, dieſe Erklärung zu veröffentlichen. Die Veröffentlichung dieſer 
Erklärung würde ihm außerordentlich erleichtert werden durch eine Ent⸗ 
ſchließung, wonach die deutſchen Juden mit aller Entſchiedenheit abrücke 
von den unſer öffentliches Leben zerſetzenden Erſcheinungen, von Eu 2 
fonen der äußerſten Linken und von Preſſeorganen, auch der Demon 
und wonach die deutſche Fudenſchaft fi mit beſonderer Entfehichengeit fir 
die Deutſche Volkspartei einſetzen würde. Geſtützt auf eine ſolche Erklä⸗ 
rung, die von hervorragenden Führern und Intellektuellen des deulſcher 
Judentums unterſchrieben ſein müßte, glaube Herr Dr. Streſemann ſi 5 n 
eine den Wünſchen der deutſchen Juden entſprechende Erklärung der D 05 
ſchen Volkspartei abgeben zu können.“ W 


Judenjungenangſt 


Folgende Zuſchrift kommt uns zu: 


W Syndikus Victor Stern, Berlin W. 15, den 14. Mai 1920 
von Kartelle land Arbettgeber⸗ ae Kur ürſtendamm 228. j 
verbünden. elephen: Amt Steinpl. 5209. 


91. [51 7 0 
Uwal: Helneten‘ d. 
Be es Na. 5517. 


An die Herren Berliner Mitglieder 
des Arbeitgeberverbandes, 
„ Knabenkonfektionsverbandes, 
„ Verbandes Deutſcher Kleiderfabrikanten, 
„ Gummimantelverbandes und 
„ Phantaſieweſtenverbandes. 
Sehr geehrte Herren! 

Der Zentralverband Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens hat 
ſich an uns gewandt, auch unſere Mitglieder zu erſuchen, dem Zentralvers⸗ 
band größere Mittel zuzuführen, weil augenblicklich eine wilde antiſemi⸗ 
tiſche Hetze an der Tagesordnung iſt, die ſich gelegentlich des Wahlkampfes 
noch vergrößern wird und die ſchließlich auch noch dazu führen kann, 
deutſche Staatsbürger jüdiſchen Glaubens den ungezügelten Trieben dieſer 
aufgepeitſchten rohen Maſſen auszuliefern. 

Es iſt doch nicht das erſtemal, daß es den wülten antiſemitiſchen Hehe 
rednern gelungen iſt, Pogrome herbeizuführen und N 
g eilten herbeizufüh ſich dann als unſchul 

ir hätten dieſe Sache vom Verband aus nicht in die Hand genomme 
8 e nicht mehr als ernſt wäre. Pr. 1 

ie iſt bitter ernſt, daß wir alle auf der Hut fein müſſen, wenn 0 
uns vor Schaden bewahren wollen. * Nen, 9 
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Dr TE. 
e ee n een 


Wenn unſere Berliner Mitglieder je nach der Größe M. 100, M. 500, 
M. 1000 ſtiften und uns einſenden würden, dann würden wir für die 
| kommende Reichstagswahl dem Zentralverband eine ſchöne Summe zur 
Verfügung ſtellen können, damit dieſer überall Wanderredner aufſtellen 
N kann, wo antiſemitiſche Hetzredner gedungen werden, um Lügen und Ge⸗ 
meinheiten über das Judentum zu verbreiten. 

Wir bitten um umgehende Mitteilung und um Angabe des Betrages, 
den Sie zeichnen wollen und den Sie auf das Geſchäftskonto Syndikus 
Victor Stern, Deutſche Bank, Depoſitenkaſſe R, Berlin W. 15, Kantſtr. 162, 
überweiſen wollen. 

Eine generelle Abrechnung erfolgt von den beiden Anterzeichneten, 
alſo von Herrn Adam und von Herrn Syndikus Stern. 


Eile tut not!“) 
Mit Hochachtung! 
gez.: S. Adam. 


) Nur keine jüdiſche t. 
Gb d. b. B. 3 h. . M. . 30) 


gez.: Victor Stern. 
Verehrungsvoll 
Die Schriftleitung. 


Die Seele der Gaunerei 


Anläßlich der Verurteilung des galiziſchen Juden Iſidor Hackel zu 
Waldshut i. Bay. wegen Goldſchmuggels verſteigt ſich in der „Münchner 
Poſt“ K. Hönig zu folgender Auslaſſung: 

„Deutſche, wirklich völkiſche Kultur, die materielle und geiſtige, iſt ge⸗ 
meinſam errungenes Gut; der Proteſtant, der Katholik, der Iſraelit, der 
Moniſt, ſogar der Atheiſt haben ihre Kraft zur Verfügung geſtellt. Wir 
haben kein Recht, dieſes gemeinſam geſchaffene Nationalheiligtum zu ſon⸗ 
dieren und es fein ſäuberlich auf Schüſſelchen verteilt der heranwachſenden 
Generation vorzuſetzen. Das werdende Volk muß aus dieſem einheitlichen 
Kulturgute herauswachſen, dann bekommt der Rütli⸗Schwur in ſeinen 
drei Formeln endlich Geltung. Nur durch Simultanifierung werden wir 
ein einiges, freies, frommes Volk.“ e 

Hönig ſcheint alſo unter Kultur, zu der auch der „Iſraelit feine Kraft 
zur Verfügung ſtellt“, den jüdiſchen Kapitalismus, den jüdiſchen Klaſſen⸗ 
hof, die jüdiſche Bankenexpanſion, den jüdiſchen Gauner⸗ und Wuchergeiſt 
zu verſtehen. Darum ſind wir auch einig durch jüdiſche Verhetzung, frei 
in jüdiſcher Knechtſchaft, fromm durch jüdiſche Sittenverſeuchung. 


Kunſt und Literatur 


Jakob Fromer („Zukunft“, 28. 10. 11.): 

Die Fähigkeit, eine große Idee hervorzubringen und fie ſyſtematiſch 
auszubauen, haben die Juden (als Geſamtheit betrachtet) niemals be⸗ 
ſeſſen. Das zeigt ſich deutlich, wenn man den Brennpunkt ihrer geiſtigen 
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8 i iteratur, betrachtet. Da ift fein Bu 
e Adna panglaſe Idee nach einer feſt 


arbeitet iſt. Alles iſt Kommentar. 


M Heinrich Landsberger (Pſeudonym Junius) in 


ſchau“, November 1910, S. 1612 ff.: 


ie Juden regen ſich in jeder Keimz 
een daß man ſchon von 1 
hört. Es geht ihnen gut; nicht nur gef 5 
Bezirt nationalen Wirkens, in welchem in 
gibt kaum noch eine judenreine a 
gerade Deutſchland ohne dieſen ann e 
oft gefühlt und zuweilen geſagt wor Bein 25 
Großbänker, Großhändler, Großreeder, als Fina 
dürfniſſe zwar nicht der offizielle Politikus, weni 
vom Beamtentyp geleiteten Staate: aber hinter 


ch zu finden, worin 
en Dispofition ausge⸗ 


„Neue Aund- 


zelle der Nation mit ſolcher Friſche 
jüdiſchen R 


klich. E 


enaiſſance ſprechen 
5 gibt kaum einen 


jüdiſches Element ſteckt. Es 
großen Stils. Es ſcheint, als ob 
ig nicht exiſtier 


en könnte: Das iſt 


Darum iſt der Jude als 
nzier aller Kollektivbe⸗ 
gſtens nicht in dem noch 


i den Kuliſſen iſt er ohne 
Anterlaß tätig und unentbehrlich: er iſt der eig 


enug, die dekorative Geſte andern 
b ſo tief im kapitaliſtiſch gerichtete 
an höchſten und allerhöchſten Orten von Ba 


bergs. Darum macht Sir Erneſt Ka 


dener iſt der Durchſchnitt nicht geworden, beileibe 


unter einen andern Geſichtspunkt. 


Maximilian Wolf vom „Berliner 
951819 9 Herausgeber der Wochenſchri 
chen, Hoheneichen⸗Verlag), Dietrich Eckart: 

„Bei allem Talent werden Sie es nie 


nicht vor den Juden Kotau machen. 
Moritz Goldſtein im März 


ius, Aufſatz: „Deutſch⸗jüdiſcher Parnaß“: 
er Auf — 5 Poſten, von denen man ſie ni 
plötzlich Juden; die Aufgaben der Deutſche 
eigenen Aufgabe gemacht; immer me 


ſollte das deutſche Kulturleben in jüdiſ 


Weiſe gelöſt werden.. Niemand 


ie die Juden in der Preſſe beſitzen. 
aber in den Hauptſtädten und ihren 
geradezu im Begriff, jüdiſches Monopol zu 
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higteit d 


bezweifelt 


werd 


er und Mini 
eſitzer, die R 
nswürd 


Lokalanzeiger 
ft „Auf gut Deutsch (Mün- 


ng ungeheuerliche Tatſache die 
Kr ch ſache, 


Konflikt m 


Namentli 
einflußreich 


entliche Drahtzieher und 
zu überlaſſen. Und darum, 


n Leben niſtet, ſchwirrt es 
llins, Ra 


Tel Weltge a 
ino und Luzzatti in Italien Finanzminiſt 
* Schon gibt es jüdische Latifundienb 
von Fürſten und Baronen. Freilich liebe 


enaus, Fürſten⸗ 
Darum waren 
ſterpräſiden⸗ 
echtsnachfolger 
Ager, ſachlicher, beſchei⸗ 
nicht. Aber das gehört 


ſchichte. 


1903, wort⸗ 


zu etwas bringen, wenn Sie 


2 des Kunſtwarts von Ave⸗ 


en Verbale epex 
5 dien de Bde Sünde übe den Anſchein, als 
Er re Bere und die Fa 
8155 wee mie Kid huen das aa 
bittlich zu Maßregeln auf. Dieſer 


en zu ihrer 


gehen. .. Wir Ju⸗ 
das uns 


azu abſpricht. 
muß, fordert uner- 
3 auf irgendeine 
im Ernſt die Macht, 
ch die Kritit ik, 
ſten Zeitungen, 


en. Ebenſo bekannt iſt 


Zu u“ 


das Vorherrſchen des jüdiſchen Elementes im Theater: Faſt ſämtliche 
Berliner Theaterdirektoren ſind Juden, ein großer, vielleicht der größte 
Teil der Schauſpieler desgleichen, und daß ohne jüdiſches Publikum ein 
Theater⸗ und Konzertleben in Deutſchland ſo gut wie unmöglich wäre, 
wird immer wieder gerühmt oder beklagt. Eine ganz neue Erſcheinung 
iſt, daß auch die deutſche Literaturwiſſenſchaft im Begriff ſcheint, in Für 
diſche Hände überzugehen. Wir predigen nicht mehr eine „moſaiſche Kon⸗ 
feſſion“, ſondern glauben an ein jüdiſches Volk mit angeborenen unver⸗ 
wiſchbaren Merkmalen“. - 

Julius Bab (Vortrag im zion. Verein Berlin⸗Weſt, 28. 2. 12): 

„Mein Tatſachenſinn lehrt mit, daß ich ein Jude bleibe, wenn ich mich 
auch zehnmal der Taufe unterziehe. . Im Literaturbetrieb, als Ueber⸗ 
ſetzer, Theaterdirektoren, Kritiker, Verleger, ſpielen die Juden eine Nolle, 
die unendlich viel größer iſt, als ihrem prozentualen Anteil am deutſchen 
Volksleben entſpricht. Einen wirklichen Dichter hat es unter ihnen aber 
trotz 150jähriger Mitarbeit an der Kultur noch nicht gegeben.“ 

. Dr. N. Birnbaum (in der Ausſprache): 

„Ich finde, daß die Beteiligung der deutſchen Juden an der deutſchen 
Literatur wirklich nicht auf der Höhe ſteht. Ich wüßte nicht, wo wir bei 
uns etwas finden ſollten, das gleichwertig wäre mit der deutſchen Dich⸗ 
tung der Gegenwart...“ 

za Stud. Cohn in einer Verſammlung der jüd. Studentenſchaft 
Berlin, Juli 1901: s 

„Es ift wahr, wir haben eine Macht, die mehr zu fürchten iſt als eine 
andere. Sehen Sie ſich um: Wer iſt das Publikum in den Theatern? 
Juden! Wer leitet die Preſſe? Juden! — Wer beeinflußt aufs ſtärkſte 
die deutſche Kunſt? Juden! — Da kann man es wahrlich verſtehen, daß 
der Antiſemitismus wächſt, und man darf das nicht übelnehmen.“ 


ES Raffe und Nation 


„. . . es find dieſe langen Naſen eine Art Uniform, woran der alte 
Gottkönig Jehova feine alten Leibgardiſten erkennt, ſelbſt wenn ſie 
8. el, find.“ XX Heinrich Heine, hebr. Chajim, (Meifebilder 4. u. 
5. Teil). 


i J 

„—abgejehen vom ganz ſpezifiſch Jüdiſchen, das keinem anderen Volke der 
Welt anhaftet, über welche Eigenart das Heft Daspejü (ſ. rückwärts) 
einigen Aufſchluß gibt und über das ganz bezeichnenderweiſe keine ein⸗ 
zige jüdiſche Aeußerung vorliegt!! — — 8 

Zu dieſem Thema ſei hervorgehoben: „Auf welcher Seite war zuerſt 
der „einfeitige Raſſenſtandpunkt“? Die ſcharfe Scheidung zwiſchen Juden 
und Ariern ging zuerſt von der jüdiſchen Seite aus — von jenem Volke, 
das bereits in ſeinen älteſten Urkunden die Forderung ſtellt: „Du ſollſt 
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Judentum Raſſe, D aber nicht Konfeſſion 


* D' Israeli (Beaconsfield) in ſeinem Roman „Endymion“ 
(Tauchnitz⸗Ausg. Bd. II, S. 18—21): 

„Niemand darf das Raſſenprinzip, die Naſſenfrage gleichgültig be⸗ 
handeln. Sie iſt der Schlüſſel zur Weltgeſchichte; und nur deshalb iſt die 
Geſchichte häufig ſo konfus, weil ſie von Leuten geſchrieben worden iſt, 
die die Raſſenfrage nicht kannten und ebenſowenig die dazu gehörenden 
j Momente. Wo Sie auch immer die Wirkung derſelben antreffen mögen, 

ſei es in Gemeinden, oder bei Individuen, es muß damit gerechnet werden. 
Aber auf der anderen Seite gibt es auch wieder keinen Gegenſtand, der 
eine ſo feine Unterſcheidungsgabe erfordert, oder wo dieſes Prinzip, wenn 
man es nicht von Grund aus verſteht, ſich ſo leicht als Irrlicht erweiſen 
könnte. ... Aber die Semiten üben augenblicklich durch ihre kleinſte, aber 
eigentümlichſte Familie, die Inden, einen außerordentlich großen Enfluß 4 
in allen Geſchäften aus. Es gibt keine Rafje, die mit einem ſolchen Grade A 
von Hartnäckigkeit und Organiſations⸗Talent ausgeſtattet iſt. Dieſe Eigen⸗ 8 
ſchaften haben ihnen einen noch nie dageweſenen Beſitz und unermeßlichen 
Kredit geſichert. Was verſtehen Sie unter lateiniſcher Raſſe? Sprache 
und Religion machen keine Raſſe — das Blut macht fie.“ 

W Franz Quentin im „Kunſtwart“, Auguſt 1912. 

„Können wir wirklich annehmen, daß die Beſonderheit der Sprechart, 
der Geſte nur äußerlich ſei? Will man denn wirklich beſtreiten, daß die 
augenfälligen Unterſchiede der körperlichen Beſchaffenheit, ſelbſt wenn 
man ſie nicht als Symptom ſeeliſcher Unterſchiede anſieht, das Seelenleben 
mitbeſtimmen müſſen? Die durchſchnittlich frühere Geſchlechtsreife des 
Juden z. B. muß doch weſentlich mitwirken bei Geſtaltung ſeiner inneren 
Entwicklung. Der augenfällige körperliche Anterſchied des jüdiſchen und 
nichtjüdiſchen Deutſchen iſt notwendig mit einem inneren Unterſchied, mit 
einer Verſchiedenheit der nationalen Subſtanz verbunden.“ 

* Dr. Adolf Grabowsky (in der „Zeitſchrift“ 1912): 

„Es iſt natürlich ein Hansnarrenſpiel des liberalen Judentums, wenn 
es leugnet, daß es eine jüdiſche Kaffe mit ganz beſtimmten Raſſemerk⸗ 
malen gibt, und wenn es aus dem Judentum eine bloße Religion machen 
will. In Wirklichkeit iſt die jüdiſche Religion für die Stellung des Juden⸗ 
tums in Deutſchland, wie überhaupt in der öſtlichen Welt, etwas relativ 
e Was den Juden auszeichnet und kennzeichnet, iſt ſeine 

„ a e.“ 

„Archives Israelites“ (Paris 1864): £ 

„Iſrael iſt eine Nationalität.... Das Siegel des Iſraeliten wird uns 
durch unſere Geburt aufgeprägt, und dieſes Siegel können wir niemals 
verlieren, niemals es ablegen; ſelbſt der Iſraelit, der feine Religion ver: 
leugnet, der ſich taufen läßt, hört nicht auf, Iſraelit zu ſein, und alle Pflich⸗ 
ten eines Iſraeliten obliegen ihm fort und fort.“ 
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Rabbiner Sipmann-Gerfberr (im „Spnedrium“, 26. 7. 1806): 

„Vergeſſen wir, woher wir ſtammen! Nichts mehr von deutſchen Juden, 
nichts mehr von Portugieſen! Aeber den Erdboden derſtreut, bilden wir 
doch nur ein einziges Volk! . 


x Lucian Wolff, 24. 11. 1895 in der „Pall⸗Mall⸗Gazette“: 
„Ungeachtet entgegenſtehender Behauptungen halte ich daran ſeſt, daß 
As Juden zuerſt Juden ſein müſſen, ehe fie Engländer ſind. Ich will nicht 
. näher eingehen auf die Abſurdität, ein begrenztes Nationalitäts⸗Bewußt⸗ 
ER fein höher zu ftellen, als die Aſpirationen, wel e mir durch die weiſen 
Grundgeſetze meiner Raſſe gelehrt ſind. Wir Juden haben in dem. was 
man das moſaiſche Geſetz nennt, ein politiſches Credo von detaillierteſtem 
Charakter.“ di g 

In feinem 1912 veröffentlichten Buch „Zur Kritik der Zeit“ ibt 
Rathenau über Verjudung der Bölfer und inzwiſchen u ee 
gewordene) Judenherrſchaft: „Zugleich tritt eine Entgermaniſterung der 
Völker ein, deren Ergebnis iſt, daß der Menſch zur Herrschaft W 
für die Mechaniſterung die geeigneten Anlagen mitbringt, „swedhait“, 
arbeitstüchtig, erfinderiſch, berechnend, erwerbstü tig, diesleitig, Kur 
tellektuell.“ e ‚ 


W. Rothenau, „Impreſſionen“ (Leipzig 1902): 

„Seltſame Bifion! Inmitten deutſchen Lebens ein abgeſondert fremd⸗ 

artiger Menſchenſtrom, glänzend und auffällig ſtaffiert, von heißblütig 

beweglichem Gebaren. Auf märkiſchem Sand eine aſiatiſche Horde 

In engem Zuſammenhang unter ſich, in ſtrenger Abgeſchloſſenheit nach 

außen —: fo leben fie in einem halbfteiwillgen, unſichtbaren Ghetto, kein 

lebendes Glied des Volkes, ſondern ein fremder Organismus in ſeinem 

j Leibe. 

>= Dr. A. Brünn, „Im Deutſchen Reich“. Juli⸗Au uſt 1918: 
„Unter jüdiſchem National Vewußtſein verſtehe ich — — Be⸗ 
8 wußtſein einer gemeinſamen Abſtammung, das Gefühl einer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Juden aller Länder und den feſten Willen einer gemein⸗ 
ſamen Zukunft.... Dann will ich alſo kurz meinen Standpunkt dazu 
definieren, daß wir ſehr wohl gute deutſche Patr oten, gute deutſche 
Staatsbürger, und nicht nur Staatsbürger, ſondern bis zu einem ewiſſen 
Grade von ſtarkem deutſchen Kulturempfinden durchdrungen ſind daß 815 
aber deutſches Nationalgefühl nicht haben können.“ N 
Eh * 5. Kohn, „Vom n Leipzig 1913; 

4 „Wir ſind heute Juden, Juden der Abſtammun „d ; 

-unferem Denken und Fühlen durch die Faktoren des — — 
= Dr. L. Waſſermann⸗ „Süd. Rundschau“ 1913 S. 2112 
„Nach meiner Anficht ift Nationalgefühl nur das Gefühl das in der An⸗ 

rde un den age ei, Volke⸗ 

u gemeinſchaft jei. Faßt man den Begriff ſo, fo können Juden nur ganz 

ausnahmsweiſe deutſches Nationalgefühl haben.“ 8 


u 
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„Da kam aber ein Volk aus Aegypten, und außer den Hautkrankheiten 
und den geſtohlenen Gold⸗ und Silber⸗Geſchirren brachte es auch eine ſo⸗ 


genannte poſitive Religion mit, .. .. jene Volksmumie, die über die Erde 


wandelt, eingewickelt in ihren uralten Buchſtaben⸗Windeln, ein verhärtet 
Stück Weltgeſchichte, ein Geſpenſt, das zu ſeinem Anterhalt mit Wechſeln 
und alten Hoſen handelt. 

Mit einem Wort, feſtzuhalten iſt der Begriff: 

Juden — nicht deutſche Volksgenoſſen. 
Ein geflügeltes Lieblingswort der Juden unter ſich iſt: 
„Gleichberechtigt mit — Agio“. 
101555 Georg Hermann in „Randbemerkungen“ (bei Egon Fleiſchel, 

„Es gibt nur einen Stamm von Weltbürgern bis heute, und das ſind die 
Juden. . . . Ich gehöre als Jude einer zu alten Raſſe an, um den Maſſen⸗ 
ſuggeſtionen zu verfallen. Worte wie Volk, Krieg und Staat ſind für mich 
farb⸗ und klanglos. Für mich haben nur die Worte Menſch und Leben 
Klang, aber einen Klang von einer Hoheit und Fülle, den zu empfinden 
die anderen Raſſen anſcheinend noch zu jung ſind.“ 5 

„Wr. jüd. Volksblatt“ im Januar 1903: 

„Wir Juden ſind infolge unſerer orientaliſchen Abſtammung, infolge 
jener bodenloſen ethnologiſchen, ideellen und kulturellen Kluft, die uns 
vom Arier und in erſter Linie vom Germanen trennt, nicht in der Lage, 
auch nur den geringſten Anſpruch auf deutſche Sitte und deutſchen Ge⸗ 
brauch zu machen, wir haben mit einem Worte mit den Deutſchen gar 
nichts zu tun!“ 4 

Dr. Jakob Klatzkin in der n Studenten⸗Verbindung „Nehardeg 
zu Baſel (It. „Wahrheit“, 1. 6. 1918): . 

„Wir ſind nicht Deutſche, Franzoſen uſw. und Juden obendrein, unfer 
Judeſein ift nicht Überbau eines Deutſchſeins uſw., wie es ihm nicht Unter» 
bau iſt; dieſe Seins ſchließen ſich gegenſeitig aus. Wir ſind Juden ohne 
Bindeſtrich, weil ohne Abſtrich, Juden ohne Verklauſelung und ohne Vor⸗ 


behalt; wir ſind ſchlechthin Weſensfremde, ſind — wir müſſen es immer 
wiederholen — ein Fremdvolk in eurer Mitte und wollen es auch bleiben. 


Eine unüberbrückbare Kluft gähnt zwiſchen euch und uns; fremd iſt uns 
euer Geiſt, euer Mythos und Sage, euer nationales Erbgut, fremd ſind 
uns eure Überlieferungen, Sitten und Bräuche, eure religiöſen und natio⸗ 
nalen Heiligtümer, eure Sonn⸗ und Feiertage — fie find uns grauenhafte 
Erinnerungen an die mit Vorliebe an dieſen Weihetagen von euren Vã⸗ 
tern an den unſeren verübten Schandtaten; fremd ſind uns eure natio⸗ 
nalen Gedenktage, die Freuden und Schmerzen eures Volkswerdens, die 
Geſchichte eurer Siege und Niederlagen, eure Kriegshymnen und Schlacht⸗ 
lieder, eure Machtheroen, eure grauſamen Heldentaten, fremd ſind uns 
eure nationalen Gelüſte und Eroberungen, eure nationalen Strebungen, 
Sehnſüchte und Hoffnungen. Eure Landesgrenzen grenzen nicht unſer 
Volk ab, und eure Grenzſtreitigkeiten find nicht die unfrigen; über fie hin⸗ 
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aus beſteht unjere Einheit, über alle Bedingungen und Scheidungen eures 
Patriotismus hinweg.“ f 8 

Man kann ſich über dieſes offene Zugeſtändnis des uns ſchon längſt be⸗ 
kannten jüdiſchen Kosmopolitismus nur von Herzen freuen. Einen beſſeren 
de michuntenn und Notwendigkeit unſerer deutſchvölkiſchen 
Sache hätte uns das Judentum unſerer Zeit nicht ſt 


ellen können. 
Gaukelei 


Der Zentralverein der Staatsbürger rz Glaubens in „Ein Vierteljahr⸗ 
hundert“ (1918 in ſeinem Verlag Berlin SW 68), Seite 68: 

„Das neue Deutſchland nach dem Kriege wird eine jüdiſche Bevölke⸗ 
rung beſitzen, die erprobt im Kampf für Recht und Zukunft ihrer Geſamt⸗ 
heit, treudeutſch und echtjüdiſch ihre vaterländiſchen und religiöſen Pflich⸗ 
ten freudig erfüllen wird. 

Aus der 1916 erſch. Schrift „Deutſchtum und Judentum“ (mit grund⸗ 
legenden Betrachtungen über Staat und Internationalismus) von Geh. 
Regierungsrat Univ.⸗Prof. * Hermann € ohen folgende charakteri⸗ 
ſtiſche Stellen zur Aufklärung, Belehrung und Verwunderung: 

„Ohne den eingewurzelten Judenhaß würde es 
wiſſenſchaftlichen Sinn unverſtändlich ſein, daß bei 
des Neuen mit dem Alten Teſtament eine W 
Völker überhaupt mit den Juden, und bei de 
Reformation mit den Arkräften des Glaub 
bezweifelt werden oder auffällig erſcheinen könnte.“ (S. 55.) 

„In dieſes Heiligtum des Geift d Zutritt, der ſich nur 
einer Spur des Judenhaſſes vor ſeinem Gewiſſen anzuklagen hat. Für 
einen ſolchen Menſchen habe ich meine Ethit und meine Aſthetit nicht ge⸗ 
ſchrieben und keine würdige Zeitſchrift ſollte von einem ſolchen Menſchen 
eine Kritik über eine Flugſchrift i u. Dieſen Zoll natio⸗ 
nalen Anſtands verlange ich für meine Arbeit am deutſchen Geiſte, und 
ich nehme a der Mitforſcher aus, daß er ihn mir nicht ſchuldig 
wäre.“ (S. 54. 

„Solange dieſer unſelige Judenhaß in allen feinen viel ) 4 
rungen beſteht, offen oder verſteckt beſteht, wird es nicht dla in hen 
Landen, ſondern überhaupt keine Aufrichtigkeit und Wahr haſtigkeit, deine 
Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit auf Erden geben.“ » 

„So find wir in je per 10 

uden ſtolz darauf, Deutſche zu fein, denn wir wer e 
ee alle 1 e den uns der Aufgab 
religiöſen Bedeutung des Deu ms, von ſeiner Einwir nem 
Ag cenſoeug auf bie Fr nen auer Völker, und zwar ebenfe für ihre gef 
giöſe Entwicklung wie für ihre geſamte Kulturarb eit überzeugen foll, So 
fühlen wir uns als deutſche Juden in dem Bewußtfein einer zentralen Kul⸗ 
turkraft, welche die Völker im Sinne der meſſi 
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binden berufen iſt; und wir dürfen den Vorwurf von uns abweiſen, als 
ob es unſere geſchichtliche Art wäre, die Völker und die Stämme zu zer⸗ 
ſetzen. Wenn es wieder einmal zum ernſtlichen Beſtreben nach internatio⸗ 
naler Verſtändigung und wahrhaft begründetem Völkerfrieden kommen 
wird, dann wird unſer Beiſpiel als Vorbild dienen dürfen für die Aner⸗ 
kennung der deutſchen Vormacht in allen Grundlagen des Geiſtes⸗ und 
Seelenlebens.“ (S. 39.) 
* Dr. Raphael Löwenfeld, Anonym in „Schutzjuden oder Staats⸗ 
bürger“, (Verlag Schweitzer u. Mohr), im Anhang: 
„Wir ſtehen feſt auf dem Boden der deutſchen Nationalität. Wir haben 
mit den Juden anderer Länder keine andere Gemeinſchaft, als die Katho⸗ 


liken und Proteſtanten Deutſchlands mit den Katholiken und Proteſtanten 
anderer Länder.“ 


Zu Einſteins Judentum wird ein Brief bekannt, den der typiſch jüdiſch, 
faſt alles negierende &x Profeſſor Einſtein vor einiger Zeit an den „Zen⸗ 
tralverein Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ in Berlin gerichtet 
hat, und von einer erfreulichen Klarheit iſt: 

Ich erhalte heute Ihre Einladung zu einer Sitzung am 14. d., welche 
der Bekämpfung des Antiſemitismus in akademiſchen Kreiſen gewidmet 
ſein ſoll. Ich würde gern kommen, wenn ich an einen möglichen Erfolg 

eines derartigen Unternehmens glaubte. Zuerſt aber müßte der Antiſemi⸗ 
tismus und die knechtiſche Geſinnung unter uns Juden ſelbſt durch Auf⸗ 
klärung bekämpft werden. Mehr Würde und Selbſtändigkeit in unſeren 
Reihen! Erſt wenn wir es wagen, uns ſelbſt als Nation anzuſehen, erſt 
wenn wir uns ſelbſt achten, können wir die Achtung anderer erwerben. 
bzw. fie kommen dann von ſelbſt. Antiſemitismus im Sinne eines pſycho⸗ 
togiſchen Phänomens wird es geben, ſolange Juden mit Nichtjuden in Be⸗ 
rührung kommen — was ſchadet es? Vielleicht verdanken wir es ihm, 
daß wir uns als Raſſe erhalten können, ich wenigſtens glaube es. 

Wenn ich zu leſen kriege: „Deutſche Staatsbürger jüdiſchen Glau⸗ 
bens“, ſo kann ich mich eines ſchmerzlichen Lächelns nicht erwehren. Was 
ſteckt in dieſer ſchönen Bezeichnung, was iſt denn jüdiſcher Glaube? Gibt 
es eine Art Unglauben, kraft deſſen man aufhört, Jude zu ſein? Nein. 
In jener Bezeichnung ſtecken aber zwei Geſtändniſſe ſchöner Seelen, 
nämlich: 1. ich will nichts zu tun haben mit meinen armen ſoſtjüdiſchen) 
Brüdern; 2. ich will nicht als Kind meines Volkes angeſehen werden, 
ſondern nur als Mitglied einer religiöſen Gemeinſchaft. Sit das auf⸗ 
richtig? Kann der Arier vor ſolchen Leiſetretern Reſpekt haben? Ich 
bin uicht deutſcher Staatsbürger .. , aber ich bin Jude und freue mich, 
dem jüdiſchen Volke anzugehören, wenn ich dasſelbe auch nicht irgendwie 
für ein auserwähltes halte. Laſſen wir doch ruhig dem Arier ſeinen 
Antiſemitismus und bewahren wir uns die Liebe zu unſeresgleichen. 

Macht nicht böſe Geſichter wegen dieſes Bekenntniſſes! Es iſt nicht böſe 
oder unfreundlich gemeint! Uſw. gez. A. Einſtei n. (Dr.. v. 16. 10. 20) 
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„Gott ift entaffte Minne. So mir unter um 
ſersgletchen der entafften Minne pflegen, fo bleibet 
Gott in uns.“ (1. Brief Johannis 4, 8, 12.) 


* 
SG fie fagen es ja ſelbſt, die 


enſeitigen, und in ihrer Bibel — bei Sodoma und Gomorrha ſteht 
A die Sodomiterei zwiſchen den Zeilen: Loths Weib uſw. und etlich 
andere ältere Stellen. Zoophilie! 

Die Schmähung Jeſus im Talmud als „Sohn des Anzuchttieres“ 
(Mariae) beweiſet die volkstümliche Geläufigkeit dieſes auserwählt⸗ g 
Begriffes. 

Der verruchte Semi⸗Gotha ſollte vielleicht richtiger Semi⸗Simi 
heißen. Ebenſo die in ihrer Wichtigkeit unterſchätzten und viel zu w 
beachteten Semi⸗Alliancen, der Ehenband mit Enkelliſten, ſowie das vor⸗ 
treffliche Semi-2eriton (J. Anhang rückwärts). | 

Für die Richtigkeit der in der vorher genannten, krampfhaft totge⸗ 
ſchwiegenen Schrift „Daspejü“ (ſ. Ant. rückw.) konkret niedergelegten 
Erkenntnis ſpricht u. a. folgende beglaubigte Außerung des getaufte 
Rabbinerſohnes 2 

Tauber: „Mein Vater jagt, wir (Juden) find widerftandsf 
weil wir Tierblutſeinſchlag! El haben“ — — — (nit die ei 
W⸗Einbekennung ihrer Art). 
Widerſtandsfähiger ganz beſonders gegen Sinai⸗Simia⸗Gonokokken u. Dal. 

Dieſe, auch auf wiſſenſchaftlicher Grundlage als richtig feſtgeſtellte 
Selbſterkenntnis iſt als nicht länger mehr anzuzweifelnde Tatſache an 
von ſo ungeheurer Wichtigkeit, daß ſich die Tragweite dieſer Aufhellung 
noch gar nicht abſehen und daß dieſelbe ſo manches als ganz verſtändlich 
erſcheinen läßt, was ſonſt ganz unfaßbar wäre. Und ſie ift auch „wiſſen⸗ 
den“ Juden ſehr wohl bekannt — wird aber begreiflicherweiſe ebenſo 
ſorglich wie die Geheimgeſetze ihrer Religion, ja peinlichſt, verheimlicht. 
Über die „Unfehlbarkeit“ der Rabbiner Weiteres rückwärts. 

Dieſes ſicherlich auf uralten Überlieferungen [welche bei den „Jen 
ſeitigen“ eine ganz beſonders große Rolle fpielen] der & Prieſterkate 
beruhende Rabbinerwort iſt ein Blitzſtrahl in die Keimzelle der ganzen 
Judenfrage und nach dem ehernen Naturgeſetz der Erkenntnis: 


„Omnis cellula a cellula“ 
ſozuſagen der Hauptſchlüſſel zur Kern⸗ und Hauptfrage aller Fra⸗ 
gen, die zur Menſchheits frage geworden iſt! 

Um dieſen Zellkern, bzw. das Protoplasma des Simia⸗Zellenteims, 
baut ſich die ganze jiddiſch⸗dämoniſch⸗deſtruktive, d. h. vehement zerſetzende 
Charakter⸗ und Pfycho⸗Analyſe Judas auf. Vestigia terrent! 

Dies bisher unerkannte Moment iſt gewiſſermaßen der ſpringende 
Punkt der Weltgeſchichte — — in dieſe m gipfelt die furchtbarſte Gefahr 
für alle Kulturvölker der ganzen Erde. 


25 


. 


ten.“ 1 


Foetor judaicus: M 


Benjamin Dis rael i, Earl of Beaconsfield: „Raſſe iſt alles, eine 
andere Weisheit gibt es nicht.“ 

f jüd. Univ.⸗Prof. Eduard Gans pflegte vom Lehrſtuhl herab 
zu ſagen: 

„Taufe und ſogar Kreuzung nutzen gar nichts. Wir bleiben auch in 
der hundertſten Generation Juden wie vor 3000 Jahren. Wir verlieren 
den Geruch unſerer Raſſe (foetor judaicus) nicht, auch in zehnfacher Kreu⸗ 
zung, und bei jeglicher Verbindung mit jeglichem Weibe iſt unſere Raſſe 
dominierend: es werden junge Juden daraus.“ (Prof. Dr. Guftan Jäger, 
„Entdeckung der Seele“, 3. Aufl., 1. Bd., S. 247.) f 

Und das iſt auch richtig: „Omnis cellula a cellula“, 

Daſelbſt ſagt Prof. Jäger auch, ſein Freund Dr. M., der den Ab⸗ 
ſchnitt über den „Duft“ der Ebraeer! machte, habe ſich oft darüber geärgert, 
daß ſelbſt mit Nichtjuden intime Juden, plötzlich durch ein Wort, eine 
Miene andeuteten, wir wären nicht koſcher, ſondern unrein. Eines Abends 
habe er ſeitens eines ihm intim befreundeten Juden eine verblüffende 
Beſtätigung darüber erhalten, welcher ihm offen ſagte: 

„Was nutzt all das hinterm Berge halten? Ihr Chriſten (und wenn 
wir euch noch ſo gerne haben) riecht uns zu ſchlecht. Nur der Jude, auch der 
ſchmutzigſte, riecht uns andern Juden „köſtlich“; er riecht nach unſerer 
Raſſe und wäre er 50mal getauft oder! 


gekreuzt!“ 


Tatſächlich hat auch jede Raſſe ihren eigentümlichen Geruch, und der 
„soetor judaicus“ iſt denn auch bereits oft, z. B. in der Monumentalge⸗ 
ſchichte des Judentums von Prof. Dr. Graetz und von anderen jüdiſchen 
Schriftlern ganz unumwunden zugegeben. Er iſt uns 
Ariern ebenſo zuwider wie den Juden nach vielen 
Eingeſtändniſſen, ſo z. B. in Paul Heyſes (Halbjude) 
Novelle „Der Chriſtuskopf“, zuerſt in der „N. Fr. 
Pr.“, der foetor germanicus. 

Bibelſtellen: 1 Moſe, Kap. 34, 30: 

„Da ſprach Jakob zu Simon und zu Levi: Ihr 
habet mit ins Unglück gebracht, daß Ihr meinen Ge⸗ 
ruch ſtinkend gemacht habt bei den Bewohnern des 
Landes.... 2 Moſe, Kap. 5, 21 (Die Vorſteher der 
Söhne Iſraels zu Moſe und Aaron): Der Herr ſehe 
auf Euch und richte, die Ihr unſern Geruch ſtinkend 
gemacht habet vor Pharao und feinen Knechten. 


Talmudſtelle: „ . . Darum gab Jahwe den Juden 
ein gutes Mittel zu ihrer Verteidigung, fie ſtan⸗ 


Max (Maſe) Cohen, 


Mitglied der deutſchen 
Biledensde ein 
in Verſailles. 
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Jüdiſcher Antiſemitismus und anderes 


* Saulus: Neue Epiftel an die Hebräer; Preßburg und Leipzig 
555 (wiedergegeben im „Kulturkämpfer“ von Otto Glagau, Februar 
„Als Jude und als Menſch kann ich nichts anderes als Antijemit fein... 
Es iſt wahrlich ein Glück für die deutſche Literatur, daß der jüdiſche Jour⸗ 
nalismus kaum noch fünfzig Jahre alt iſt, ſonſt wäre die ganze Klaſſik — 
außer Leſſing — totgeſchwiegen worden, wären Goethe und Schiller dem 
deutſchen Volke unbekannt geblieben, und an ihrer Stelle Frankl, Moſen⸗ 
thal, Mauthner, Weilen, Klapp und Konſorten getreten.. Wenn der 
Antiſemitismus ſich nicht geregt hätte, würden binnen lurzer Zeit alle 
Staatsämter von uns Juden beſetzt geweſen ſein, hätten nur wir alle 
Lehrkanzeln eingenommen, wären Kunſt und Wiſſenſchaft ganz und gar in 
unſere Hände übergegangen... Mit welchem 
Rechte drängen wir uns in die Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretungen, in die Verwaltung der heimiſchen 
Inſtitute, in die Handelskammer, den Schulrat 
und dergl., wenn wir nicht das geringſte Gefühl 
für die allgemeinen Intereſſen des Ortes, für 
den Ruhm desſelben und für feine Zukunft 
haben, weil wir bei der erſten Geſchäftskonjunk⸗ 
tur zuſammenpacken und weiterziehen und — 
mitnehmen, was wir durch lange Jahre aus 
dem Orte herausgeſogen haben durch Wucher 
und andere Praktiken. ... Die teuerſten, un⸗ 
veräußerlichſten Güter der Menſchheit be⸗ 
(gebor. Sabelſohn) in Berin trachten wir Juden lediglich als Ware. Sieht 
r „ſſich ein rentableres Geſchäft heraus, wenn 
wir die Firma „Religionsgenoſſenſchaft“ füh⸗ 

ren, jo deklarieren wir uns als Religionsgenoſſenſchaft; zieht wieder 
die Firma „Nation“ beſſer, ſind wir eine Nation. Wir handeln aber auch 
in fremden Nationalitäten, nehmen und geben nach den politiſchen 
Fluktuationen. Gilt in den polyglotten Ländern Ungarns und Böhmens 
das Deutſchtum, ſind wir enragierte Deutſche; kommen wieder bzw. die 
Magyaren und Tſchechen obenauf, find wir ſchnell wieder magyariſche und 
tſchechiſche Chauviniſten. .. Der Antiſemitismus vertritt den wieder 
erwachten Idealismus. Wir glauben jetzt feſt und ſteif, daß der Antiſe⸗ 
mitismus ſchon im Niedergange begriffen it; unſere falſchen Propheten 
ſagen es uns täglich, und wir jubeln, wie nach einem großen Siege, und 
ſündigen im Siegestaumel noch mehr als früher. Laſſen wir uns um Got⸗ 
teswillen nicht täuſchen: eine Idee vergeht nicht wie eine Seifenblase.“ 


Dr. Gustav Witkowsky, Enkel des Juda Marcus, gen. 
„Mortje“ aus Witkowo in Poſen — in der „Züd. Preſſe“ Nr. 9, 1915: 
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„ür den ſtrenggläubigen wie für den freigeiſtigen Juden, für den 
jüdiſch Unintereſſterten, wie für den von ſtarkem Gemeinſchaftsgefühl 
erfüllten gibt es ſeit Menſchenalters einen Glaubensſatz von abſoluter 
Gültigkeit — die Idee des politiſchen Liberalismus als letzte, unvergäng⸗ 
liche Wahrheit“. 

„Dieſes Dogma vermochte alle Gegenſätze der religiöſen Anſchauung, 
des ſozialen Einfluſſes, der wirtſchaftlichen Stellung auszugleichen. Der 
jüdiſche Akademiker huldigt einer proletariſchen Bewegung, der Groß⸗ 
kapitaliſt ſchwärmt für ein demokratiſches Wahlrecht, der kleinſtädtiſche 
Händler bekämpft wieder ſein Intereſſe, die Wirtſchaftspolitik des länd⸗ 
lichen Erundbeſitzes. In Preſſe, Kunſt und Literatur müht ſich der Jude, 
den „reaktionären“ Mächten entgegenzutreten. .. Wie konnte es kommen, 
daß heute noch Judentum und Radikalismus als verwandte Begriffe ge⸗ 
wertet werden, daß man dieſes geſchichtliche Urteil weder von wohlwollen⸗ 
der noch von feindlicher Seite jemals angezweifelt hat? ... An Stelle 
einer feſtgefügten durch ſittliche Kraft und Tradition zum Herrſchen be⸗ 
zufenen Regierungsgewalt eine Oligarchie ehrgeiziger Advokaten, gewiſ⸗ 
ſenlofer Geldmacher und beſtochener Journaliſten, — fo ſieht in Wahrheit 
das politiſche Ideal aus, von dem der Jude in ſeiner ideologiſchen Ver⸗ 
blendung den Aufſtieg der Menſchheit zu höherer Geſittung, die Befreiung 
aus eigener Not erhoffte. 

.. . Im Intereſſe des Deutſchtums wie des Judentums iſt eine Ent⸗ 
wirrung des jüdiſch⸗deutſchen Kluturgemiſches erforderlich. In deutſchen 
Dingen deutſch, in jüdiſchen Dingen jüdiſch. .. Dabei ſoll und wird der 
Wille zum Judentum mit unverminderter Kraft wirkſam bleiben.“ 

Hierzu » Max Epſtein (Schaubühne): 

„Das deutſchkonſervative Weſen iſt vor allem deutſchnational und in⸗ 
ſofern antiſemitiſch (d. h. national und jüdiſch ſchließen einander aus 
d. H.). In dieſer Grundanſchauung trennt eine ganze Welt die konſer⸗ 
vative Richtung vom Judentum. ... In England geht es den Juden 
zweifellos viel beſſer als in Deutſchland. Ein überzeugter Jude kann den 
Kampf mit England nur darum erträglich finden, weil England an der 
Seite Rußlands kämpft (geſchrieben 19151). Für das Judentum muß in 
erſter Linie die Frage maßgebend bleiben, wer ſeine Stammesgenoſſen am 
ſicherſten nach Zion zurückführt. Ein gläubiger Jude iſt zuerſt Jude, und 
dann ein Deutſcher oder Engländer.“ 

* Tohn⸗Oppert aus Blowitz, Korreſpondent der Londoner 
„Times“ in Paris, Mai 1891: 

„Jedes Land muß ſich ſchützen gegen Juden, die über ihre neue Heimat 
wie Heuſchrecken ziehen.“ 

A Moritz Rappaport: 

„Was treibt die Juden zum Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsord⸗ 
nung? ... Der Jude empfindet das Tempo nicht, in dem ſich die natürliche 
Entwicklung der ariſchen Völker vollzieht.... Der revolutionäre Jude will 
— gewiß oft in der beſten Abſicht — die Geſchwüre der Geſellſchaft auf⸗ 
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ſchneiden, wenn dieſe Geſchwüre vielleicht noch nicht reif find und vielleicht 
beſſer ausheilen würden, wenn man fie erſt ausreifen ließe... Wie ſollte 
der Jude, trotz ſeiner intellektuellen Begabung, eine Empfindung für das 
Entwicklungstempo derjenigen Völker haben, die allmählich die Entwick⸗ 
lung vom Bauern zum Handwerker oder zum Beamten oder zum Kauf⸗ 
mann zurückgelegt haben? 

Darum iſt zu fordern, daß nur ſolche Juden am Neuaufbau Europas 
teilnehmen, die ſich vollſtändig in das Empfindungsleben der bodenſtän⸗ 
digen Bevölkerung eingelebt haben. ... Diejenigen Juden aber, die fi 
nicht einleben wollen oder können, mögen ihre Ideale in Paläſtina ver⸗ 
wirklichen.“ 

Moritz Rappaport in „Sozialismus, Revolution und Juden⸗ 
frage“ (Verlag Tal u. Co.): 

„Nicht der Neid auf den Beſttz irdiſcher Güter, den ſich die Juden durch 
ihre beſonderen Fähigkeiten und durch Konzentration ihres Willens auf 
dieſen Punkt erwerben konnten, iſt die alleinige und tiefſte Urſache des 
Antiſemitismus. Das Gefühl des Zwanges, der materialiſtiſchen Lebens⸗ 
auffaſſung verfallen zu müſſen, die Empfindung des Verführten gegen den 
Verführer, das iſt fein tiefſter Kern. 

Was nun die Politik betrifft und ſpeziell den Antiſemitismus, ſo rate 
ich allen Juden und Freunden des Judentums, ſich mit dem ehrlichen Anti⸗ 
ſemiten zu beſchäftigen 

Denn der Antiſemitismus iſt keine primäre Erſcheinung, ſondern eine 
Reaktionsbildung gegen den Teil der hochmütig⸗feindſelig ſich abſchließen⸗ 
den Judenſchaft. Wer das nicht glaubt, den möge die regelmäßige Lektüre 
des „Hammer“ eines Beſſeren belehren. Ich wenigſtens habe durch den 
„Hammer“ die reichſten Anregungen empfangen.“ 

X Dr. Elias Jakob (Fromer): „Zukunft“, 18. 6. 1904: 

„Ihr antwortet, dieſer Zuſtand des Antiſemitismus ſei von irgend⸗ 
einer Perſon oder Strömung künſtlich hervorgerufen worden und müſſe 
daher mit dem Verſchwinden dieſer Perſon oder Strömung aufhören. Aber 
wie erklärt ihr, daß dieſer Haß — offen oder verſteckt — noch heute faſt 
in allen Ländern, wo ihr in erheblicher Zahl vorhanden ſeid, vorherrſchend 
iſt? Und wie erklärt ihr die unbeſtreitbare Tatſache, daß zu allen Zeiten 
und überall, wo ihr mit anderen Völkern in Berührung gekommen ſeid, 
dieſer Haß ſtets unter den verſchiedenſten Namen, Vorwänden und Formen 
gelebt habt? ... Habt ihr nie die Aehnlichkeit zwiſchen der Sprache eines 
Stöcker, eines Luther und Apion und Haman bemerkt? Meint ihr wirklich, 
das alles ſei nur künſtlich gemacht worden? ... Oder ift etwa der Sinn 
eurer Miſſton erfüllt, wenn ihr euch an jede neuentſtandene Bewegung 
herandrängt und fie durch euer Mitreden und Mittun zugrunde richtet? 
Der Liberalismus war in der Mitte des 19. Jahrhunderts ein kräftiger 
Schößling, der vielleicht manche gute Frucht getragen hätte. Da kamt ihr 
ungerufen heran, hingt euch wie Kletten an ihn, mit eurer Not, eurem 
Sehnen nach Emanzipation und bürgerlicher Gleichſtellung, bis er unter 
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eurer Laſt zuſammenbrach. And meint ihr, daß es der Sozialdemokratie, 
dem Börſen⸗ und Zeitungsweſen unter eurer Mitbeteiligung beſſer er⸗ 
gehen wird?“ 


blicks über eure Vernunft ſiegen ergründet die Urſachen der Juden⸗ 
feindſchaft und beſeitigt dieſe Urſachen das ſei eure Abwehr des Anti⸗ 


x Dr. O. Weininger in feinem Buch „Geſchlecht und Charakter“: 
„Daß hervorragende Menſchen ſtets Antiſemiten waren (Tacitus, 
Pascal, Voltaire, Herder, Goethe, Kant, Jean Paul, Schopenhauer, Grill⸗ 
parzer, Wagner) geht eben darauf zurück, daß ſie, die ſo viel mehr in ſich 
haben als andere Menſchen, auch das Judentum beſſer verftehen als dieſe.“ 


Eine ehrliche Jüdin gegen jüdiſche Anmaßung 


Rahel Rabinowitz, die Tochter des bekannten Geſchichtsprofeſſors, nahm 
in dem katholiſchen „Bayeriſchen Kurier“ wiederholt das Wort, um ſich 
dagegen zu verwahren, daß die Juden, die doch kyꝗſ 
nur ein Prozent der Bevölkerung Deutſchlands 
ausmachen, den Anſpruch erheben, das deutſche 
Volk regieren zu wollen. Sie meint, die Juden 
hätten wohl das Recht, nach dem Verhältnis 
ihrer Zahl auch in leitenden Stellungen vertre⸗ 
ten zu ſein, alſo zu 1%, nicht aber, wie heute, 
in den revolutionären Regierungsämtern zu 
80 % Mehrheit zu bilden. Sie ſagt u. a.: 


„Es berührt äußerſt komiſch, wie die große 
Mehrzahl der deutſchen Intellektuellen eine 
Furcht hat, in den Geruch des Antiſemitismus 
zu geraten, daß ſte überhaupt nicht mehr wagen, Kurt Eisner, 
die Wahrheit zu ſagen und einen Juden als alias Sale Kuſmanopſto 
Juden zu bezeichnen. Wäre Eisner anſtatt an ban, Naßlnerfemille, 
Freidenker ein wirklich überzeugter Jude, ſo z Beer Peper 
würde er ſich vermutlich mit der Verwaltung | und ein gemeiner Füſſcher. 
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nferer Gemeinden befallen, jtatt ſich die Leitung der Geſchicke eines 
olkes anzumaßen, von dem er nichts verſteht und nichts verſtehen kann. 
Er iſt eben kein Deutſcher, kein Bayer, ſondern ein Jude, ein Fremdling, 
und es iſt nicht ein Ausfluß niederſter Inſtinkte, ſondern ein durchaus 
berechtigtes geſundes Gefühl, wenn das bayeriſche Volk ſich dagegen 
wehrt, von Fremden regiert zu werden. Wir Juden würden uns die Zu⸗ 
mutung doch ſehr verbitten, an der Spitze einer jüdiſchen Gemeinde Nicht⸗ 
juden zu ſtellen. Eisner lebt ganz in internationalen pazifiſtiſchen Ideen. 
Nicht daraus erwächſt ihm ein Vorwurf, daß er Jude iſt und als ſolcher 
dem Deutſchtum ewig fremd gegenüberſteht, ſondern daraus, daß er als 
Jude die ungeheuerliche Anmaßung beſaß, ſich bei dieſer Sachlage an die 
Spitze des Staates zu ſtellen. Unentwegt behauptet Eisner, Deutſchland 
trage die Schuld am Ausbruch des Weltkrieges. Ich, als neutrale Jüdin, 
nenne das unwahr, feige, zwecklos. Nicht bloß Fürſten und Regierungen 
haben, wie Eisner behauptet, den Krieg gebilligt, ſondern am 4. Auguſt 
. 1914 der ganze Reichstag. Es ift kein erfreulicher Anblick, wie das große 
deutſche Volk auf Geheiß des Fremdlings Eisner demütig um die Großmut 
des zyniſchen Siegers winſelt. Ebert ſprach in der gleichen Sache viel 
männlicher. Im Namen des bayeriſchen Volkes wagt der Jude Eisner 
zu ſchreiben: „Das ganze Volk begrüßt jubelnd feine Erlöſung!“ Als 
Phantaſie erwies ſich, wenn Eisner das Uebergreifen der Revolution auf 
England und Frankreich, die Verbrüderung in den Schützengräben und die 
Ermordung Fochs prophezeite und behauptete, der Verband würde, wenn 
er am Ruder wäre, milder fein.“ (Hammer.) 


In einem zweiten Aufſatz ſchrieb („B. K.“ Nr. 334, 1918) Rahel 
Rabinowitz: } 
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„Antiſemitismus?“ 
Von einer Jüdin. 


„Der Entrüſtungsſturm, den mein Artikel gegen Eisner („Der Jude 
als Miniſterpräſident“ in Nr. 328 des „Bayer. Kurier“) erregt hat, beweiſt 
mir, wie ſehr ich recht hatte. Das „Jüdiſche Echo“ ſpricht von „fauſtdicker 
Lüge und giftigſter Verleumdung“, und entrüſtet ſich darüber, daß „ein 
Blatt, das die Würde der Bayeriſchen Zentrumspartei vertreten ſoll, 
ſtrupellos genug ift, dieſes Machwerk abzudrucken ..“ Nun: „Wer 
ſchimpft, hat unrecht!“ Warum iſt man nicht lieber in ebenſo ſachlicher 
Weiſe, wie ich geſchrieben habe, auf den Kernpunkt eingegangen: „Wir 
Juden würden es uns ja doch ſehr verbitten, wenn man uns zumuten 
wollte, an die Spitze der Gemeinde einen Nicht⸗Juden zu ſtellen?“ 
Schimpfen heißt nicht widerlegen. Offenbar habe ich da eine Frage an⸗ 

il geſchnitten, über die noch ein Wort zu reden iſt. 

Der Zweck meines Artikels war ja doch im weſentlichen der: dem wüſten 
Geſchrei entgegenzutreten, daß die „kleine aber mächtige“ Partei der An⸗ 
hänger Eisners anſtimmt, weil die überwiegende Mehrheit des bayeriſchen 
Volkes dagegen proteſtiert, ſich von einem Juden bevormunden und ver⸗ 
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gewaltigen zu laſſen; ein ſolcher Proteſt entſpringe aus „Antiſemitismus“, 
aus den „niedrigſten Inſtinkten“. Oder iſt es etwa nicht fo, daß Eisners 

Trabanten geradezu mit der merkwürdigen Logik operieren: „Ihr müßt 

euch Eisners Herrſchaft gefallen laſſen, denn wenn ihr euch dagegen wehrt, 

ſo ſeid ihr Antiſemiten, und ihr werdet doch nicht ſo viehiſch ſein, daß 

ihr .?“ Gegen derartige Verdrehungen Einſpruch zu exheben, habe ich 

als Jüdin doch wohl noch das Recht, und wenn euch das nicht paßt, liebe 

Volks⸗ und Glaubensgenoſſen, ſo iſt das euere Sache. Ich habe nie be⸗ 

hauptet, in euerem Namen zu ſprechen oder mich zur „Vertreterin“ des 

(offiziellen) nationalen Judentums aufwerfen zu wollen: wenn keiner von 

euch den Mut hat, die Wahrheit zu ſagen, ſo muß eben ich ihn haben. 

Aber wohlgemerkt: Ihr erweckt mit ſolcher Stellungnahme den Anſchein, 

als ſei euch die Eisnerſche Gewaltherrſchaft weit weniger unſympathiſch, 
als ſie es mir iſt, und als ſei euere jüdiſche Solidarität zu groß, um Eisner 
abzuſchütteln und den Chriſten ihr Recht zu laſſen, Herren im eigenen 
Hauſe ſein zu wollen. 


Freilich: vor wenigen Wochen, als Herr Eisner noch nicht die Maſchi⸗ 
nengewehre für ſich hatte, da klang's anders. Da ſchrieb dieſelbe „Deutſche 
Iſraelitiſche Zeitung“ in Regensburg, die mir jetzt gleichfalls fo böſe iſt, 
1 der Ueberſchrift: „Unabhängige“ in ihren unübertrefflichen Lei⸗ 

ungen: 

„ . . Für die Tſchechen verlangte er (Eisner) die Ehrenkrone (III) und 
erklärte, daß Wilſon, Lloyd George und Clemenceau mit Karl Liebknecht 
als Präſident der deutſchen Republik binnen 24 Stunden Frieden ſchließen 
würden. . .. So benützte Kurt Eisner feine kaum erlangte Freiheit! 
Aehnlich verhielt ſich der „unabhängige“ Dr. Cohn⸗Nordhauſen, der im 
Reichstage ſagte: „Die ganze Dynaſtie muß das Feld räumen“. Auch auf 
die Rede des Univerſitätsprofeſſors Dr. Edgar Jaffe, der den Rücktritt 
des Kaiſers und des Kronprinzen verlangte, hätte man in jüdiſchen Krei⸗ 
ſen lieber verzichtet. Die bayeriſchen Juden find durchwegs monarchiſch 
gefinnt. (Und jetzt? N. R.) Man iſt in jüdiſchen Kreiſen Bayerns auch 
der Anſicht, daß es nicht Sache jüdiſcher Perſonen ſei, in dieſer Lage des 
deutſchen Volkes den Ton anzugeben, da die Juden nur 1 Prozent der Be⸗ 
völkerung ausmachen. Ein wenig Zurückhaltung wäre ſehr am Platzel! 
(Sperrdruck und „IN“ im Original. R. R.) f 


Viel anders habe ich auch nicht geſprochen. Nur denke ich ſo, wie ihr 
damals geredet habt, noch heute. Denn da ſich die Herren Eisner, Jaffe 
usw. nicht geändert haben, fo ſehe ich auch nicht ein, warum ſich meine 
Meinung über ſie hätte ändern ſollen. Oder will jemand behaupten, 
Herr Eisner habe mit ſeiner unverfrorenen Abkanzelung Hindenburgs, 
des Mannes, dem die Deutſchen und die deutſchen Juden mit Einſchluß des 
Herrn Eisner es verdanken, wenn ſie überhaupt noch exiſtieren, mit dieſer 
Abkanzlung eines der größten deutſchen Helden, als handle es ſich um 
einen dummen Jungen —, mit ſeiner Faſchingskomödie vom Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen mit der Berliner Regierung —, mit ſeinem 
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Verlangen nach dem Rücktritt von Erzberger, Solf, Scheidemann uſw. — 
mit ſeiner Behauptung, jeder Deutſche, der jemals deutſch empfunden hat. 
habe ſich dadurch für alle Zeiten beſchmutzt und unmöglich gemacht, jo daß 
nur Er (und allenfalls Liebknecht) würdig ſeien, über die Deutſchen zu 
herrſchen —, mit der Verſicherung, die er noch vor wenigen Tagen abgab: 
er habe all die vier Jahre hindurch an den Sieg der gerechten Sache ge⸗ 
glaubt (der Sache der Entente nämlich!) —, mit ſeinen famoſen „Enthül⸗ 
lungen“ über Deutſchlands Schuld am Weltkrieg —, mit feinem Verſuch, 
es ſo hinzuſtellen, als ſei der Schrei nach der Nationalverſammlung nur 
eine künſtliche Mache der Preſſe, als ſei das ganze Volk für ihn und nur 
die „korrupte“ Preſſe gegen ihn —, mit feiner Behauptung, ganz (!) 
Bayern jubele über ſeine Erlöſung —, will jemand behaupten, Herr 
Eisner habe mit all dieſem, was für die kurze Zeit ſeiner Herrſchaft doch 
ſchon erſtaunlich viel iſt, die Zurückhaltung gezeigt, die die „Deutſche 
Iſraelitiſche Zeitung“ ihm anempfahl? Oder will man es von Herrn 
Jaffe behaupten, von deſſen „Enthüllungen“ ſelbſt der Pazifiſt Prof. Dr. 
L. Quidde in den „M. N. N.“ gejagt hat, Zaffe ſelber werde wohl nicht 
mehr daran glauben wollen? (Oder iſt es Zurückhaltung, wenn der jüdiſche 
Minifter Dr. Zaffs im Parlament, dem Landesſoldatenrat, amtlich kaum 
verhüllt zum Pogrom gegen ein ihm unangenehmes Blatt, den „Bayer. 
Kurier“, auffordert? (D. Red. d. „Bayer. Kurier“.) (In einem geordneten 
Staatsweſen hätte jemand, der ſich dermaßen lächerlich gemacht hat wie 
die Eisners und Zaffes, ſchon längſt zurücktreten müſſen — ganz gleich, ob 
Jude oder Chriſt. Hier in Bayern aber herrſcht — der Zarismus.) Könn⸗ 
ten ſich die Antiſemiten überhaupt beſſere Agitatoren wünſchen, als die 
Eisner, Zaffe uſw.? 

Selbſtverſtändlich bin auch ich dafür, daß uns in Bayern wie überall 
unſer Recht wird. Aber nicht wahr: fo weit es uns unferer Zahl nach — 
1 Prozent — zukommt. Und ihr werdet doch nicht behaupten wollen, daß 
wir auf Grund dieſes einen Prozents das Recht hätten, der Stammbevölke⸗ 
rung, unter der wir doch ſchließlich nur Gäſte ſind, wie die hier lebenden 
Italiener, Ruſſen uſw., den Herrſcher zu ſtellen! Haben wir denn etwa 
nicht das Recht, uns in Literatur und Kunſt zu betätigen, wie immer wir 
wollen? Aber von der Politik ſollten wir uns fernhalten. Denn Politik 


iſt im weſentlichen nicht eine Sache des Intellekts, ſondern des Willens, 


und den Willen eines Volkes kann eben nur der zum Ausdruck bringen, in 
deſſen Adern das Blut dieſes Volkes fließt. Ein Fremdling kann ſich in 
ein Volk niemals ganz hineindenken, ſelbſt wenn er es will. Gerade eine 
demokratiſche Regierung aber, wie die Regierung Eisners es zu fein vor⸗ 
gibt (leider iſt ſie ja das gerade Gegenteil davon!), ſollte doch den Willen 
des Volkes zum Ausdruck bringen wollen. Herr Eisner aber muß ſchließ⸗ 
lich mit ſolchen Mätzchen arbeiten, daß er behauptet, die nur zu berechtigte 
Mißſtimmung des Volkes gegen ihn ſei nur das Werk einer korrupten 
Preſſe. Das iſt das Ende vom Lied, wenn ein Jude ſich unterfängt, ſich 
zum Sprachrohr eines Volkes machen zu wollen, von deſſen Eigenart er 
nichts verſteht und nichts verſtehen kann. 
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Ihr weiſt u. a. auf Heine, Auerbach und Schnitzler hin, um zu bewei⸗ 
ſen, daß ein Jude Verſtändnis für das deutſche Volk gewinnen könne. 
Selbſt angenommen, daß es bei den Genannten der Fall iſt — auch Cha⸗ 
miſſo, der geborene Franzoſe, iſt ja zum deutſchen Dichter geworden: aber 
wäre das ein Grund für die Deutſchen, ſich nun einen Franzoſen an der 
Spitze des Staates gefallen zu laſſen? : 

Noch eins: Ihr fürchtet, mein Artikel könnte eine Judenhetze herbei⸗ 
führen. Nun, ihr könnt beruhigt ſein: das bayeriſche Volk iſt zu vernünf⸗ 
tig, um ſeine Wut über Eisner an harmloſen, ſich politiſch zurückhaltenden 
Juden auszulaſſen. Aber wer macht Pogrome? Die Polen uſw., dieſe 
Freunde und Schützlinge der Entente, und zwar auffallenderweiſe gerade 
nach dem Abzug der deutſchen Beſatzung, nach dem Zuſammenbruche deſſen, 
was Herr Eisner die „alte, verfluchte Welt“ zu nennen beliebt.. Und 
ihr beſchwert euch darüber, daß ich mir den „Bayer. Kurier“ ausgewählt 
habe. Nun: der „Bayer. Kurier“ iſt kein antiſemitiſches Blatt. Der hier 
erſchienene Artikel „Gerechtigkeit“ von H. Dfel, den ſogar die „M. N. N.“ 
nachgedruckt haben, beweiſt es zur Genüge. Wenn er manchmal gegen 
Eisner etwas heftig wird, ſo verſtehe ich das vollkommen. Warum mußte 
auch dieſer Jude ſich erdreiſten, in die innerſten Angelegenheiten der Chri- 
ſten einzugreifen und die politiſche Vertretung der bayeriſchen Katholiken 
von ſeiner Regierung einfach auszuſchalten? 

Jawohl, ich ſchreibe im „Bayer. Kurier“. Jetzt, nachdem ihr vom 
„Jüdiſchen Echo“ zu mir gekommen ſeid und mich beſchworen habt, meine 
Artikel gewiſſermaßen erſt eurer Zenſur zu unterwerfen, erſt recht! Und 
da ihr meine Berechtigung anzweifelt, mich als nationale Jüdin zu äußern, 
da ihr fragt, wer ich ſei, muß ich es euch ſagen: ich bin die Tochter des zu 


Frankfurt verſtorbenen Hiſtorikers S. P. Nabinowitz, der euch doch wohl 


bekannt ſein müßte, der ſein Lebenswerk der Geſchichte unſeres Volkes ge⸗ 


widmet hat und deſſen Gedanken ich nachzueifern mich bemühe. Ich wählte 


den „Bayeriſchen Kurier“, weil dieſe Zeitung ſtets den Mut gehabt hat, 
der nationalen Idee entſchieden Ausdruck zu geben. Und ich ſchrieb in einer 
chriſtlichen Zeitung, weil ich zu Deutſchen ſprechen wollte und nicht zu 
Juden: denn ich war nicht naiv genug, um mich der Hoffnung hinzugeben, 
ich könnte die intellektuellen Juden dadurch zu einer wirklich klaren Stel⸗ 
lungnahme zum Deutſchtum veranlaſſen; wohl aber hoffe ich, daß einige 
von der Angſt, für Antiſemiten gehalten zu werden, befallene Deutſche 
daraus erſehen, welche Stellung ſie zu den Juden einnehmen ſollten. 
Rahel Rabinowitz. 

Von einem dritten mit von jüdiſcher Seite gänzlich ungewohnter Offen⸗ 
heit geſchriebenen Aufſatz dieſer ehrlichen Jüdin iſt nichts bekannt gewor⸗ 
den, aber es ſteht geſchrieben in Choschen ha mischpat 388, 15: 

„Wenn von jemand konſtatiékt ift, daß er dreimal einen Juden oder 
deſſen Geld an einen Akum verraten hat, ſo ſucht man Mittel und Wege, 
ihn aus der Welt zu ſchaffen.“ 

Ob die aufrichtige Rahel wohl noch lebt? Oder ob fie nach dem jüdiſchen 
Geſetz inzwiſchen geſtorben worden it? — — — 
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Jüdiſche Frauen und die deutſche Ehre 
Wer ſich davon überzeugen will, welches die dunkeln Mächte ſind, die 
heute die „deutſche“ Ehre — es iſt ja nicht die eigene — leichtfertig preis⸗ 
geben und den deutſchen „Denker“ und „Dichter“ bereits wieder mit dem 
Hinweis auf die „idealen Güter“ ſeines Volkes hinwegtröſten möchten 
über den völkiſchen Untergang und die grauenhafteſte Verelendung, der 
leſe den Aufruf der jüdiſchen Frauen, geführt von Anita Augspurg. Er 
ſagt u. a. folgendes: 8 . 
„Aus vielen Kreiſen der Bevölkerung, von Männer⸗ und ſogar Frauen: 
organiſationen erſchallt noch der Ruf an das deutſche Volk, alles, ſelbſt das 
Letzte und Höchſte zu opfern zur Verteidigung des Vaterlandes und natio⸗ 
nalen Ehre. Sie, die ihr Volk zu ſolchem verzweifelten Tun veranlaffen 
wollen, fie ahnen nichts von dem Fordern jener neuen Zeit, die im Werden 
begriffen iſt. Die neue Zeit und ſie, die ihr Herannahen ſpüren, ſie haben 
gebrochen mit den veralteten Begriffen von Vaterlandsverteidigung und 
nationale Ehre — leere Schlagwörter bedeuten ſie ihnen.“ . 
Deutſche Frauen, das iſt der zerſetzende undeutſche Judengeiſt, den wir 
bekämpfen müſſen, auf daß Großdeutſchland geſunde! („Oſtd. R.“, 20. 4. 19.) 


„Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts auf 
der Welt.“ — „Wenn die Deutſchen zuſammen⸗ 
halten, fo ſchlagen fie den Teufel aus dar Hölle.“ 
Bismarck. Ja, wenn 


Die Furcht vor dem Antiſemitismus, 


richtiger die ſich duckende Angſt, von den Juden, dem Judentum, als ihnen 
nicht genehm, ja des Antiſemitismus geziehen zu werden, knuechtet die Ge⸗ 
müter aller Stände und Berufe faſt, trotzdem wir Arier die ganz unzwei⸗ 
felhaft höhere, edlere, tüchtigere und an Kopfzahl hundertfach ſtärkere 
Rafle find! 

Man könnte den Menſchen zum halben Gott bilden, wenn man ihm 
durch Erziehung alle Furcht zu benehmen ſuchte. Nichts in der Welt 
kann den Menſchen ſonſt unglücklich machen als bloß und allein die 
Furcht. Das Übel, das uns trifft, iſt ſelten oder nie fo ſchlimm als 
das, welches wir befürchten. (Hat ſchon Schiller erkannt.) 

Es muß einmal offen geſagt werden: Gerade dieſe erbärmliche, ganz 
miſerable Feigheit bei kurzſichtigſter Selbſtſucht iſt eigentlich der wahre 
Schandfleck des Jahrhunderts, die das Meiſte und nie wieder Gutzumachen⸗ 
des verſchuldet hat. Aber die Zeiten der Wiedererkenntnis ſind gekommen 
und allgemein iſt die Empfindung, daß es ſo nicht weitergehen darf, daß 
das anwachſende Brauſen der Volksſeele endlich in einen Orkan übergehen 
wird, der alles ihm Widerſtrebende hinwegfegen wird! Es wäre nur zu 
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wünſchen, daß dies auf dem Wege der Geſetzgebung und nicht auf dem 
der Gewalt geſchieht. 

Mit einem Feind verein' ge dich nicht, 

Du büßeſt ſonſt es teuer. s 

Das Waſſer, das erſt vom Feuer erwärmt, 


Löſcht dennoch aus das Feuer. Indiſch. 
Nie wird der Feind zum Freund, l 
ſelbſt im Tode nicht. g Sophokles. 


„Im Blute ſitzt der Kern der Judenfrage. Wer ſie nicht da anfaßt, 
wird ihr nicht beikommen. Und eben von da aus geſehen, iſt Antiſemitis⸗ 
mus überflüſſig. Man braucht ihn nicht. Für uns gibt es danach keine 
re Judenfrage, ſondern nur eine deutſche (d. h. die nationale) 

rage.“ b 


t 
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X Karl Marx: Urteil über die Juden („Deutſch⸗franz. Jahrb. 1844): 


„Suchen wir das Geheimnis des Juden nicht in ſeiner Religion, ſondern 
ſuchen wir das Geheimnis der Religion im wirklichen Juden. Welches iſt 
der weltliche Grund des Judentums? Das praktiſche Bedürfnis, der Eigen⸗ 
nutz. Welches iſt der weltliche Kultus des Juden? Der Schacher. Welches 
iſt fein weltlicher Gott? das Geld... Eine Organiſation, welche die Vor⸗ 
ausſetzung des Schachers, alſo die Möglichkeit des Schachers aufhöbe, hätte 
den Juden unmöglich gemacht... Der Jude hat ſich auf jüdiſche Weiſe 
emanzipiert, nicht nur, indem er ſich die Geldmacht angeeignet, ſondern 
indem durch ihn das Geld zur Weltmacht und der praktiſche Judengeiſt 
zum praktiſchen Geiſt der chriſtlichen Völker geworden iſt. Die Juden 
haben ſich inſoweit emanzipiert, als die Chriſten zu Juden geworden 
find... Der Gott der Juden hat fi verweltlicht, er iſt zum Weltgott ges 
worden. Der Wechſel iſt der wirkliche Gott der Juden.. Das Judentum 
konnte ſich als Religion ... nicht weiter entwickeln, weil die Weltanſchau⸗ 
ung des praktiſchen Bedürfniſſes ihrer Natur nach borniert und in wenigen 
Zügen erſchöpft iſt.“ . : 

K Dr. Otto Weininger in „Geſchlecht und Charakter“, 1904: 

S. 4131 ... Das Judentum ſcheint anthropologiſch mit den Negern wie 
mit den Mongolen eine gewiſſe Verwandtſchaft zu beſitzen. Auf den Neger 
weiſen die ſo gern ſich ringelnden Haare, auf Beimiſchung von Mongolen⸗ 
blut die ganz chineſiſch oder malayiſch geformten Geſichtsſchädel, die man 
ſo oft unter den Juden antrifft, und denen regelmäßig eine gelblichere 
Hautfärbung entſpricht. (S. 411.) Daß hervorragendere Menſchen faſt ſtets 
Antiſemiten waren (Tacitus, Pascal, Voltaire, Herder, Goethe, Kant, 
Jean Paul, Schopenhauer, Grillparzer, Wagner) geht eben darauf zurück, 
daß ſie, die ſo viel mehr in ſich haben als die anderen Menſchen, auch das 
Judentum beſſer verſtehen als dieſe. 


T. „ 
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S. 428, 429: Judentum im weiteften Sinne ift jene Richtung in der 
Wiſſenſchaft, welche dieſe vor allem Mittel zu dem Zweck ift, alles Tran⸗ 
ſzendente auszuſchließen. Der Arier empfindet das Beſtreben, alles be⸗ 
greifen und ableiten zu wollen, als eine Entwertung der Welt, denn er. 
fühlt, daß gerade das Unerforſchliche es ift, das dem Daſein ſeinen Wert 
verleiht. Der Jude hat keine Scheu vor Geheimniſſen, weil er nirgends 
welche ahnt. 

Es hängt mit dem Einfluſſe jüdiſchen Geiſtes auch ſicherlich zuſammen, 
daß die Medizin, welcher die Juden ſo ſcharenweiſe ſich zuwenden, ihre 
heutige Entwicklung genommen hat. Stets, von den Wilden bis zur heu⸗ 
tigen Naturheilbewegung, von der ſich die Juden bezeichnenderweiſe gänz⸗ 
lich ferngehalten haben, hatte alle Heilkunſt etwas Religiöſes, war der 
Medizinmann der Prieſter. Die bloß chemiſche Nichtung in der Heilkunde 
— das iſt das Judentum. 1 


S. 436: Das große Talent der Juden für den Journalismus, die „Be⸗ 
weglichkeit“ des jüdiſchen Geiſtes, der Mangel an einer wurzelhaften und 
urſprünglichen Geſinnung — laſſen ſie nicht von den Juden wie von den 
Frauen es gelten: fte find nichts, und können darum alles werden? 


.. Er paßt ſich den verſchiedenen Umſtänden und Erforderniſſen, jeder 
Umgebung und jeder RNaſſe ſelbſttätig an: wie der Paraſit, der in jedem 
Wirte ein anderer wird, und ſo völlig ein verſchiedenes Ausſehen gewinnt, 
daß man ein neues Tier vor ſich zu haben glaubt, während er doch immer 
derſelbe geblieben iſt. ! 

©. 437: ... Glaube aber iſt alles. Mag ein Menſch an Gott glauben 
oder nicht, es kommt nicht alles darauf an: wenn er nur wenigſtens an 
den Atheismus glaubt. Aber das iſt es eben: der Jude glaubt gar nichts, 
er glaubt nicht an ſeinen Glauben, er zweifelt an ſeinem Zweifel. Er iſt 
nie ganz durchdrungen von ſeinem Jubel, aber ebenſowenig fähig, völlig 
von ſeinem Unglück erfüllt zu werden. Er nimmt ſich nie ernſt, und darum 
nimmt er auch keinen anderen Menſchen, keine andere Sache wahrhaft ernſt. 

S. 438: Der Jude hält nie wirklich etwas für echt und unumſtößlich, für 
heilig und unverletzbar. Darum iſt er überall frivol, und alles bewitzelnd; 
er glaubt keinem Chriſten ſein Chriſtentum, geſchweige denn einem Juden 
die Ehrlichkeit ſeiner Taufe. 

S. 417: Trotz ihrer geſellſchaftlichen Neigungen hat die marxiſtiſche 
Form der Arbeiterbewegung gar kein Verhältnis zur Idee des Staates, 
und dies iſt ſicherlich nur auf das völlige Unverſtändnis der Juden für den. 
Staatsgedanken zurückzuführen. Der Begriff des Bürgers iſt dem Juden 
vollſtändig unfaßbar; darum hat es nie im eigentlichen Sinne des Wortes 
einen jüdiſchen Staat gegeben, und kann nie einen ſolchen geben. 

S. 420, 423: Wie mag man übrigens an eine hiſtoriſche Erzeugung des 
Juden denken, da doch bereits das Alte Teſtament ſichtlich zuſtimmend da⸗ 
von ſpricht, wie Jakob, der Patriarch, ſeinen ſterbenden Vater Iſaak be⸗ 
logen, ſeinen Bruder Eſau hinters Licht geführt und feinen Schwieger⸗ 
vater Laban übervorteilt hat? 
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Der Glaube an Jehova und die Lehre Mofis ift nur ein Glaube an die 
jüdiſche Gattung und ihre Lebenskraft; Jehova ift die perſonifizierte Idee 
des Judentums. " 

Es gibt kein Volk der Welt, in dem ſo wenig aus Liepe geheiratet 
würde, wie unter ihnen: ein Beweis mehr für die Seelenloſigkeit des ab⸗ 
ſoluten Juden. 

S. 425—427: Der höher ſtehende Arier hat immer das Bedürfnis, den 
Bus: 3 achten; ſein Antiſemitismus iſt ihm keine Freude und kein Zeit- 
vertreib. f 

Im Chriſten liegt Stolz und Demut, im Juden Hochmut und Kriecherei 
miteinander im Kampf; in jenem Selbſtbewußtſein und Zerknirſchung, in 
dieſem Anmaßung und Anterwürfigkeit. Mit dem völligen Mangel des 
Juden an Demut hängt ſein Unverſtändnis für die Idee der Gnade zu⸗ 
ſammen. Aus ſeiner knechtiſchen Veranlagung entſpringt der Dekalog — 
die zehn Gebote —, das unmoraliſchſte Geſetzbuch der Welt, welches für die 
gehorſame Befolgung eines mächtigen fremden Willens das Wohlergehen 
auf Erden in Ausſicht ſtellt und die Eroberung der Welt verheißt. 

. . Da kann es denn gar nicht anders fein, als daß dem Alten der 
Unſterblichkeits⸗Glaube fehlt. Wer keine Seele hat, wie ſollte der nach 
ihrer Unſterblichkeit ein Bedürfnis haben? ... Der jüdiſche Monotheis⸗ 
mus hat mit echtem Glauben an Gott nichts, gar nichts zu tun... Hier 
iſt keine Religion aus reiner Vernunft; eher ein Altweiberglaube aus 
ſchmutziger Angſt.. . Warum aber wird aus dem orthodoxen Jehova⸗ 
Knecht jo raſch und leicht ein Materialiſt, ein Freigeiſt? .. Hier iſt der 
Sklavenſinn gewichen und hat ſeiner ſteten Kehrſeite, der Frechheit, Platz 
gemacht: beide ſind wechſelnde Phraſen eines und desſelben Wollens im 
nämlichen Menſchen. 

* Max Nordau in einem Vortrage zu Wien („Die Welt“ Nr. 5): 

„Daß die jüdiſchen Finanzgrößen keine Zioniſten ſind, das iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Ihr Reichtum gewährt ihnen alle Befriedigungen, die man ſich 
durch Geld verſchaffen kann — und es gibt heutzutage nur ſehr wenig Be⸗ 
friedigungen, die nicht ihren Marktpreis haben. Weshalb ſollten ſie Zio⸗ 
niſten ſein? Um ihre materielle Lage zu verbeſſern? Das haben ſie nicht 
nötig. Um einem geſchäftlichen und ſittlichen Ideal zu dienen? Sie haben 
tein Ideal, und die bloße Nennung dieſes Wortes genügt, um ihre Heiter⸗ 
keit oder ihr Mitleid zu erregen. — Um der Beſchimpfung und Verfolgung 
zu entgehen? Sie leiden nicht darunter. Für ſie beſteht nämlich der Anti⸗ 
ſemitismus tatſächlich nicht. Sie gehören zu den bevorrechteten Ständen. 
Sie werden vom Staat mit Orden, Adelstiteln, Berufungen ins Herren⸗ 
haus ausgezeichnet. Sie betrachten ſich als Mitglieder der Ariſtokratie, 
und dieſe läßt den Anſpruch gelten.“ 

* Moritz Rappaport: N 

„Die Juden laſſen die Erkenntniſſe des Herzens nicht als Erkenntniſſe 
gelten, zerſtören in ſich und in den anderen den Glauben an einen über⸗ 
natürlichen Sinn des Lebens, untergraben die Religion und werden da⸗ 
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durch — und nicht durch ihr oft ſehr rühmenswertes privates Verhalten — 
zu einer furchtbaren Gefahr für alle Völler, unter denen ſie leben. 1 
Die Anerkennung des Herzens als Erkenntnisquelle, darin liegt der 
eigentliche, der fundamentale Anterſchied zwiſchen füdiſcher und chriſtlicher 
Auffaſſung.. . Zur Taufe kann nur derjenige Jude gelangen, der das 
Judentum in ſich überwunden hat.“ 

„Aus dem Sittenverfall des Judentums“, bearbeitet von & Men⸗ 
delsſohn⸗Berlin, 1878: 

„Der Jude iſt ein bequemer, aber höchſt raffiniert denkender und han⸗ 
delnder Charakter, der ſich über das Weltall verbreitet hat und mit allen 
nur möglichen Manipulationen Vermögen zuſammenſcharrt, ſei es direlt 
oder indirekt. . Die größten induſtriellen Unternehmungen, Paläſte, Ka⸗ 
pitalien uſw. uſw. hat er verſtanden, ſich durch gerade nicht immer löbliche 
Handlungen anzueignen, und iſt es demſelben gelungen, ſich immer feſter 
und feſter bei uns einzuniſten. Sein politiſcher Charakter iſt für die 
menſchliche Geſellſchaft kein ſegenbringender, denn mit Recht wird an⸗ 
genommen, daß er der Erzeuger der Sozialdemokratie iſt, wenigſtens doch 
die pekuniäre Quelle zur ſteten und ſteten Agitation derſelben. Zu dieſem 
Zwecke eignete er ſich auch literariſche Unternehmungen, Zeitungen uſw. 
an, um die Preſſe für ſich und ſeine Handlungsweiſe zu gewinnen. Aus 
alledem iſt es gewiß erſichtlich, daß von dem Druck des Judentums die 
geſamte ziviliſierte Geſellſchaft nicht nur zu leiden hat, ſondern Schritt 
für Schritt Eigentum, Rechtlichkeitsgefühl und geſellſchaftlichen Anſtand 
dahin gibt. Deshalb iſt es und muß es die Aufgabe eines jeden einzelnen 
fein, für die Bekämpfung des Judentums einzutreten. . Der Jude Anni 
ſtets auf Ausbeutung ſeiner Mitmenſchen; er lebt vom Wucher und Be⸗ 
trug, ſein ganzes Sinnen und Trachten iſt gerichtet auf Ausbeutung. 
Sie beſchmutzen alles mit Gift und Galle, ſie verſchleiern das Necht und 
unterdrücken das Recht ohne Scheu... Dadurch iſt er direkt und indirelt 
Revolutionär und hat auch die Sozialdemokratie groß gezogen, welche er 
vertritt und befördert, indem er von ihr Gegendienſte fordert.“ 


xx 
Leipzig (E. P. Tal u. Ko.) 1919: 

„Die Uberſchätzung der Fähigkeit, durch den zerlegenden Verſtand daz 
Leben erfaſſen und am Leben weiterbauen zu können, der Mangel an 
Empfindung für das Prinzip des Organiſchen in ſeiner Gegenſätzlichkeit 
zum Anorganiſchen, das ift der tieffte Kern der Eigenart jüdiſchen Den⸗ 
kens: ... Hochbegabt für die Kunſt der Suggeſtion, Daz in der fie als 
Redner und Journalisten, als Schauſpieler und Virtuoſen gleich vollendet 
eee fie ſich unübertrefflich auf die Verwendung von Schlag 

0 N. 


W Conrad Alberti (geborener Sittenfeld) in der „Geſellſchaft“, 
1899, Nr. 12: 


„Niemand kann beſtreiten, daß das Judentum in hervorragender Weile 
an der Verſumpfung und Korruption aller Verhältniſſe Anteil nimmt. 
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M. Rappaport, „Sozialismus, Revolution und Judenfrage“ 


N 


Eine Charaktereigenſchaft der Juden iſt das hartnäckige Beſtreben, Werte 


zu produzieren ohne Aufwendung von Arbeit, das heißt, da dies ein Ding 
der Unmöglichkeit iſt: der Schwindel, die Korruption, das Bemühen, durch 
Vörſen⸗Manöver, falſche Nachrichten mit Hilfe der Preſſe und auf ähnliche 
Weiſe künſtliche (d. h. fiktive, d. V.) Werte zu ſchaffen, ſich dieſe anzueig⸗ 
nen und ſie dann im Eintauſch gegen reale, durch Arbeit geſchaffene 
Werte von ſich abzuwälzen auf andere, in deren Händen ſie zerfließen, wie 
Helena in Fauſts Armen. Die Vertreter der Korruption von Börſe, Preſſe, 
Theater in meinem Noman „Die Alten und die Jungen“, die Vertreter 
der Klaſſe, die ſich ohne Arbeit zu bereichern ſucht, ſind daher Juden.“ — 

„Eine der gefährlichſten, ſpezifiſch jüdiſchen Eigenſchaften iſt die bru⸗ 
tale, geradezu barbariſche Unduldſamkeit — wieder ein ſeltſamer Wider⸗ 
ſpruch bei einem Stamme, der jeden Augenblick laut nach Duldung ſchreit. 
Eine ſchlimmere Tyrannei kann nicht geübt werden, als ſie die jüdiſche 
Klique übt. Von jener Achtung für die Anſichten, die Perſon des Gegners 
ſelbſt bei energiſcher Bekämpfung, wie man ſie zum Teil bei den Ger⸗ 
manen, ganz beſonders aber bei den Romanen (Italienern) findet, iſt bei 
den Juden nie die Rede. Wer es wagt, ſich der jüdiſchen Klique entgegen⸗ 
zuſtellen, den verſucht dieſe unweigerlich mit viehiſcher Brutalität nieder⸗ 
zutreten. And es iſt noch ein großer Unterſchied zwiſchen der Anduldſam⸗ 
keit des Germanen und des Juden. Jener bekämpft den Gegner im offe⸗ 
nen, ehrlichen Kampfe, er ruft gegen den Geiſt vor allem wieder den Geiſt 
in die Schranken. Der Jude aber ſucht ſeinen Gegner auf geiſtigem Ge⸗ 
biete meiſt zu vernichten, indem er ihm den materiellen Boden entzieht, 
ſeine bürgerliche Exiſtenz untergräbt, oder indem er die Exiſtenz und die 
Beſtrebungen ſeines Gegners der Welt ſoviel als möglich zu verheimlichen, 
dieſe zu belügen fucht, indem er den Andersgeſinnten einfach wegleugnet. 
Die niederträchtigſte aller Kampfarten, das Totſchweigen, iſt ſpezifiſch jü⸗ 
diſch. Als Gegner im ſozialen wie im geiſtigen Kampfe bedient ſich der 
Jude mit Vorliebe der niedrigſten Mittel, weil er weiß, daß der germa⸗ 
niſche Chriſt lieber den Kampf aufgibt, als ihm auf das Gebiet der Ge⸗ 
meinheit folgt. 

„Eine Ausnahme bildet nur der geſchlechtliche Verkehr, beſonders das 
Verhalten reicher Judenjungen armen Mädchen, Näherinnen uſw. gegen⸗ 
über. Dieſer erreicht eine unglaubliche Stufe der zyniſchen Roheit, zu wel⸗ 
cher ich chriſtliche junge Leute nie habe herabſinken ſehen. Dieſe bewahren 
dem Weibe gegenüber meiſt doch noch einen letzten Reſt von Scham, die 


unſeren Börſen⸗Jobbern bis auf das Fünkchen abgeht.“ f 


M Bethel Henry Strousberg, geborener Baruch Hirſch Strauß, 
ein Mammonarchen⸗Meteor, das aufging und verſchwand wie weiland der 
Türken⸗Hirſch (ſ. d. unter Baron Hirſch im Semi⸗Gotha) und einer der 
größten Gauner aller Zeiten war, ſagt i. J. 1884: 

„Der jüdiſche Politiker, deſſen Verwandte und Eltern vielleicht 
Wucherer und Gauner in der Provinz Poſen waren, hält im Bewußtſein 
ſeiner edleren Ziele ſich für etwas ganz beſonders Erhabenes, weil er 
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ſich ausnahmsweiſe als ehrlichen Mann fieht. Er fühlt ſich als Schwan 
von Gänſen ausgebrütet, und iſt nur zu leicht geneigt, krankhafte Theorien 
zu pflegen, indem er die realen Intereſſen nur von verwerflicher Seite 
kennt, Intereſſenloſigkeit als für das öffentliche Wohl allein heilbringend 
zu betrachten. Eine höhere andere Lebensanſchauung ſcheint ihm un⸗ 
berechtigt und die übrigen Glieder der Geſellſchaft ſchädigend. Komfort 
und Geſchmack, ihm unbekannte Größen, heißen Luxus und Verſchwen⸗ 
dung. Dieſe ſtellt er der Entbehrung der Maſſe gegenüber!“ (S. S. 85: 
„Deutſchlands Kirchen und Schulen“, E. Behr, 1920, Leipzig.) Vielleicht 
einer der Juda zeichnendſten Sätze in unſerem Buche. 


Selten habt ihr mich verftanden, ſelten auch verſtand ich euch: 
Nur, 15 wir im Kot uns fanden, da verſtanden wir uns gleich! (Heine) 


Heine — einer, der ſie in ſich ſelbſt beſtens 


kannte 


„Die ſchlimmfte Krankheit ift das Judentum, das tauſendjährige Fa⸗ 
milienübel, die aus dem Niltal mitgeſchleppte Plage, der altäguyptiſch un⸗ 
geſunde Glaube.“ 

E heinrich Heine (geborener Chajim = hebr. Leben, verdeutſcht 
in Heine) in „Geſtändniſſe“, 1853/54: 

„Die Taten der Juden und ihre Sitten ſind der Welt völlig unbekannt. 

Man glaubt die Juden zu kennen, weil man ihre Bärte geſehen hat, aber 


man hat eben nichts als dieſe Bärte beobachtet. Im übrigen find fie noch 


jetzt wie im Mittelalter ein wanderndes Geheimnis.“ 

Ferner in „eiſebildet“, 4. Teil: 25 1 

„Da kam aber ein Volk aus Agypten, und außer den „Hautkrankheiten 
und den geſtohlenen Gold: und Silbergeſchirren brachte es auch eine ſoge⸗ 
nannte poſttive Religion mit, . jene Volksmumie, die über die Erde 
wandelt, eingewickelt in ihre uralten Buchſtaben⸗Windeln, ein verhär⸗ 
tetes Stück Weltgeſchichte, ein Geſpenſt, das zu ſeinem Unterhalt mit Wech⸗ 
ſeln und alten Hoſen handelt.“ — Seine Lumpennatur und grenzenlose 
berſchätzung ſchildert Adolf Bartels in „Heinrich Heine; Auch ein Denk⸗ 
mal“ und „Heinegenoſſen“ (bei C. A. Koch, Dresden), allen Heineſchwär⸗ 
mern beſtens empfohlen. 

Das RNazziantentum = Habirismus. 

James Rothſchild an * Iſaak Pereira (in S. Simon Tilles 
„Der Jude in Zitat und im Sprichwort“, erſch. Berlin W. 62, Paul Hei⸗ 
chen, gedr. VBockwitz & Webel, Leipzig, S. 48, folgende Stelle: „Was will 
der Jude? “): / 

„Sie faſſen die Aufgabe unſerer Rafje ganz falſch auf. Die Erfin- 
dungen, z. B. des Dampfes, find die Sache des Ariers; mag er, mit Hilfe 
der Steuerzahler meinetwegen, immerhin eine Anzahl von Millionen aus 
geben, um ein Eiſenbahnnetz zu entwerfen und zuſtande zu bringen; und 
wenn er infolgedeſſen in einer Dachlammer verhungert, fo iſt das feine 
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Sache. Dann erſt ift der richtige Augenblick für uns da, um die Dividenden 
einzuſtreichen. So verkehrt man mit dem Goy. Steht nicht im Talmud: 
der Jude ift ein Menſch, und was nicht von jüdiſcher Kaffe ift, iſt dem 
Vieh gleich? Wie heißt es im 5. Buch Moſe, Kap. 6, Vers 11: Jehova, 
der Herr, dein Gott wird dir geben Häuſer allen Guts voll, die du nicht 
gebaut und nicht gefüllt haſt, ausgehauene Brunnen, die du nicht aus⸗ 
gehauen haſt, und Weinberge und Oelberge, die du nicht gepflanzt haſt, auf 
daß du eſſeſt und ſatt wirſt.“ 8 
* Schweitzer im Jännerheft 1883 feiner „Internationalen Mo⸗ 
natsſchrift“: 5 
„ . für die Staatswirtſchafts⸗Mathematik hat ſich jedes europäiſche 
Nationalgehirn durch alle Zeiten als völlig impotent erwieſen. Nur das 
Judengehirn beſitzt die intenſtvſte Vereinigung dieſer zweierlei rech⸗ 
neriſchen Potenzen und P übt fie ſchonungslos zum wirtſchaftlichen 
Ruin der rechneriſch Schwachen.“ Er i 
* Amſchel Mayer Rothſchild, der Begründer des Welthauſes 
Nothſchild: 
„Mei Geld is mei Ehr' — wer mer nehmt mei Geld, der nehmt mer 
mei Ehr'!“ 
Das Wort eines der beiten Kenner des Judentums — weil er ſelbſt 
Jude war, lautete: „Der Jude iſt ſeelenlos“. (Der Name iſt abgefallen, 
Wiſſende werden um Ergänzung gebeten.) 


Cochonnerien hors concours 


Ich kann unmöglich alle Obſzönitäten wiedergeben, ſagt (S. 20) Alf. 
Roſenberg in „Anmoral im Talmud“ (D. Volksverlag München), 
laſſe aber doch einige Traktate über Ehe uſw. folgen, die genügen, um den 
Ton herauszuhören. Nun, es ſoll ſich jeder über einige Beiſpiele ſelber 
ſeine Gedanken machen. Die katholiſche Kirche verbietet ſchließlich nicht 
umſonſt den Laien das Leſen des Alten Teſtaments: 

„Bax Kapara, Ketüboth F. 5a: „Eine Jungfrau ſoll am 4. Tag der 
Woche Hochzeit halten und am 5. beſchlafen werden, weil an dieſem Tage 
— den Fiſchen der Segen gegeben worden iſt.“ 

Oder Kethuboth F. 65a: „Ein Becher ſteht dem Weibe ſchön, zwei häß⸗ 
lich, bei drei verlangt ſte unzüchtig mit dem Munde, bei vier nimmt ſie 
den Eſel auf dem Markt (zu ihrer Befriedigung) und liegt ihr nichts 
daran.“ 

Pf. 17, 14: „Und mit deinem Schatz füllſt du ihren Bauch, fie werden 
Kinder die Fülle haben.“ (Berachoth F. 5b.) 

1. . aber es iſt zu beſorgen, das fie vielleicht in einer Wanne ſchwan⸗ 
ger geworden iſt“. — Samuel hat aber doch geſagt: „Jeder Veiſchläfer, 
deſſen Samen nicht wie ein Pfeil ſchießt, befruchtet nicht? Allein er kann 
doch vorher wie ein ſchießender Pfeil geweſen ſein.“ (Chagiga F. 14b). 
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j Rabbi Simeon ben Jacha: Eine Proſelytin, die weniger als 8 Jahre 

| und 1 Tag alt ift, ift für das Prieſtertum geeignet (d. h. der Priefter darf 

fie ehelichen), denn es heißt Num 31, 18: „Und alle Kinder unter den 

l Weibern, die den Beiſchlaf eines Mannes nicht erkannt, laſſet leben für 
N euch.“ (Jebamoth F. 60b.) 

ö R. Jochanan: „Lahme Kinder werden geboren, weil die Eltern ihren 
IL Tiſch (ihr Lager beim Koitus) umkehren; ſtumme Kinder werden geboren, 
weil fie jenen Ort küſſen; taubſtumme Kinder werden geboren, weil fie in 

der Stunde des Beiſchlafes ſchwatzen, blinde Kinder werden geboren, weil 
RN fie auf jenen Ort hinblicken.“ (Nedarim F. 20a.) . 
U. e Schabbath F. 125a: „Das Weib iſt ein Schlauch voller Unflath, deſſen 
11 Mund voller Blut iſt, und dennoch laufen ihr alle nach.“ 

Mr Boraitha: „Er beſchlief fie 60mal, bis er wie ein verdorbenes Ei 
11 wurde und fie wie ein Beet voll Waſſer.“ (Sanhedrin F. 82b.) 


Antisemitismus 
— Antisepsis! 


antiseptisch 
—antisemitisch! 


Das gleiche in moderner Art: Schlüpfrige Bücher, Bilder 
und Poſtkarte n. — Gewiſſe Berliner Blätter bringen fortgeſetzt An⸗ 
zeigen mit nackten Frauenbildern, die vielfach Anſtoß erregen; ebenſo 
Anzeigen wie: „Nächte der Venus; Erotiſcher Zyklus“ und Empfehlungen 
von Poſtkarten⸗Sammlungen mit Nacktheiten. Gewiß kann auch die Nackt⸗ 
heit keuſch wirken und hohen künſtleriſchen Zielen dienen. Hier aber iſt es 
auf anderes abgeſehen. Eine dieſer Anzeigen enthält die Worte: „Ein 
erotiſches Buch, vielleicht das erotiſchſte unſerer Zeit, aber in jeder Zeile 
das Werk eines Meiſters. Dichtungen von gleich unerhörter Leidenſchaft, 

— überwältigender Schönheit, ſinnverwirrender Glut, wurden ſchon lange, 
lange nicht mehr geleſen. Dieſe „Nächte“ verbrennen an ihrem eigenen 
Feuer, und wer ſie lieſt, den werden ſie ſchütteln, wie ein taumelnder 
Rauſch. Für Mucker und unreife Kinder iſt dieſer Zyklus allerdings keine 
Lektüre.... Man braucht kein Mucker zu fein, um Schlüpfrigkeiten und 
finnliche Ueberreizung zu mißbilligen. Die Reklamemacher ſind faſt immer 
jüdiſche Firmen, die hierbei zwar das Kunſtintereſſe vorſchützen, in Wahr⸗ 
heit aber mit dieſer Spekulation auf die niedrigſte Lüſternheit ein Geſchäft 
zu machen ſuchen. Der neue Staat, der ja ſo ſtark betont, das Volk auf 
eine höhere ſittliche und ideale Stufe heben zu wollen, ſollte hier einmal 
beweiſen, daß es ihm mit ſolchen Redensarten ernſt iſt. Er ſollte ſolchen 
Geſchäftemachern und Jugendverderbern das Handwerk legen. 

Eine Frau kann nicht von zwei Männern auf einmal ſchwanger wer⸗ 
den. Damit ſtimmen nicht überein die Rabbiner der Haggada, die ſich auf 
1 Sam. 17, 4 beziehen: 
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„Es trat ein Zweikämpfer aus dem Lager der Philiſter“, d. h. er 
rührte von hundert Vorhäuten der Philiſter her! Doch es beſteht nach 
Rabbi Mathna keine Meinungsverſchiedenheit, ſondern es kommt darauf 
an, wie der Samen beſchaffen iſt. (J. Jebamoth F. 18b.) U. ſ. f. 


f Zur jüdiſchen Tapferkeit. 


| Und ſchon Pharao fagte: „Denn wo ſich ein Krieg erhöbe, möchten 
ſie ſich zu unſeren Feinden ſchlagen und [der innere Feind! D. V.] wider 
uns ftreiten.“ (2 Moſe, I. 10.) ; 

Rabbi Jochanan im Namen der Leute von Jeruſalem hat gejagt: 
1. „Ziehſt du in den Krieg hinaus, ſo nicht an der Spitze, ſondern ziehe 
zuletzt hinaus, damit du zuerſt wieder einziehen kannst“ [Etappen⸗ 
ſchweine!] und „Verbinde dich mit dem, welchem die Stunde lächelt“. 
(Peſachim F. 1132.) Fünf Dinge hat Kanaan feinen Söhnen empfohlen: 
e liebet den Raub und redet nie die Wahrheit.“ (Peſachim 

Schon Scipio erzählt (Josephus c. Apionem lib. II, 2): „Als ſie einen 
Marſch von ſechs Tagen gemacht, hatten ſie Bubonen und deshalb ruhten 
Re am ſiebenten, nachdem fie ſich (in) das Land, das jetzt Judäa heißt, ge⸗ 
rettet hatten und nannten den Tag Sabbath, die Sprache der Agypter bei⸗ 
behaltend; denn die Agypter nennen die Bubonenkrankheit Sabbatoſis.“ 

In Stade, Geſch. Iſraels I. Bd., findet ji) S. 39: „Und David zog aus 
und erſchlug unter den Philiſtern 2000 und brachte ihre Vorhäute und 
zählte ſie dem Könige Saul vor“ (Bibel) und mehrere ſolche Stellen zitiert. 
Und die hervorragendſten jüdiſchen Geſchichtsſchreiber, z. B. Prof. Dr. 
(Hereſch) Heinrich Graetz in ſeinem bekannten Hauptwerke, berichten ganz 
ungeſchminkt wiederholt ſolche Heldentaten der alten Juden, z. B. — von 
4000, dann 6000 uſw. Vorhäuten — einmal find es gar 24 0001! Welch 
anderes Kulturvolk auf dem ganzen Erdenrund hat derartiges aufzu⸗ 
weiſen — wie vornehm iſt dagegen das Skalpieren der Indianer! 


. | 
Zionismus J 
Ein Zioniſtüber das jüdiſche Weſen. 

Es iſt mehrfach betont worden, wie vielfach ſich die Anſchauungen des 
Antiſemitismus mit denen des Zionismus berühren. Die ſonſt bei den 
Juden ſo ſeltene Selbſterkenntnis findet man im Zionismus. Gelegentlich 
ſprechen ſie mit geradezu ariſch zu nennender Ehrlichkeit. So der anonyme 
Berfaſſer des 1905 erſchienenen, von der „Preſſe“ anſcheinend tot geſchwie⸗ 
genen Romans „Das neue Jeruſalem“ (Stuttgart, Bong u. Ko.). Der 


„Held“ dieſes Romans, der viele jüdiſche Verhältniſſe geradezu typiſch 
ſchildert, David Herzberg, eine Vorwegnahme Theodor Herzls, Wen 
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es, feinen Gedanken an die Schaffung eines neuen jüdiſchen Gemeinweſens 
in Paläſtina in einer Schrift darzulegen (S. 351 ff.). Ya 
„Ehe er daran ging, das neue Jerufalem zu ſchildern, wie es möglich 
war, ſchilderte er das alte, wie er es kennen gelernt hatte Es war 
bitter, wenn er ausführte, wie verlogen die jüdiſche Erziehung in den 
beſſeren Häufern war. Da erzog man das Kind nur zur Frühreife zur 
Eitelkeit, zu dem Leben im Schein, das es ſpäter führen ſollte. Die Geil⸗ 
heit, dieſes Erblaſter der Juden ſeit den Tagen Sodoms und Gomorras. 
ward hier großgezogen durch lüſterne Geſpräche der Großen untereinander 
und entwickelte ſich in den Jahren, da der Knabe zum Jüngling wird, zu 
ihrer ganzen Widerlichkeit. Der Asketismus des germaniſchen Jünglings, 
der ſein Heranreifen als etwas Unheiliges und mit Trauer empfindet. 
war dem jüdiſchen fremd, und über die Keuſchheit der Seele lachte er. 
Nichts mehr war ihm geblieben von dem großen heiligen Ernſte, mit dem 
die Bibel auch die geheimſten Blößen enthüllte. Er konnte nicht nackt fein, 
ohne unzüchtig zu werden. Frei in der reinen Schönheit ſeines jugend⸗ 
lichen Leibes in der Sonne ſtehen, das wäre ihm peinlich geweſen; er 
liebte die Wolluſt des warmen Bettes. Verderbtheiten wurden in ihrem 
Kreiſe gezüchtet, die ein junger Germane nicht einmal ahnte, und ihre 
Reden troffen von Schamloſigkeit. And aus dieſen Jünglingen wurden 
dann Männer, deren einziger Kult der Phalluskult war, die Stamm⸗ 
beſucher der Bordelle, die Schänder ihrer Untergebenen. Sie waren es 
vor allem, die die Widernatürlichkeiten Sodoms pflegten, fie machten in 
Wort, Tat und Schrift Propaganda für ihre geſetzliche Freigebung und 
brachten durch ihre Bemühungen das Edelſte in Verruf, das Menſch an 
Menſchen binden kann: die Freundſchaft. Sie wurden die Arzte, die ge 
heime Krankheiten kurieren, und ſie auch diejenigen, die ſie am meiſten 
beſuchten. Man ſagt nun wohl, unter den Sittlichkeitsverbrechern ſei nur 
ein geringer Prozentſatz Juden. Das wohl, aber man muß auch ſehen, 
welche Sittlichkeitsverbrechen beſtraft werden. Nur die gewalttätigen 
Aber das find die Juden nicht. Ein gemeiner Mann kann in der Brunſt 
feiner Sinne zum rafenden Tier werden, das nicht nur feine Wolluſt ſtillen, 
ſondern auch fein Opfer zerfleiſchen muß, um feinen Brand zu kühlen. Der 
gebildete Jude — und zu dieſem Nutzen iſt ihm ſeine Bildung, auf die er 
ſo ſtolz iſt, und zu der ihn ſein Intellekt ja befähigt — weiß ſich zu bezäh⸗ 
| men und auch ſchlau zu fein, wo es den unbezwinglichſten Naturtrieb gilt. 
Er wird kein altes Bauernweib auf offener Landſtraße überfallen, kein 
fünfjähriges Mädchen in ſeinem Orgasmus erwürgen. Er zieht das An⸗ 
gefährliche vor. Das Dienſtmädchen muß ihm zu Willen ſein, wenn er 
nachts in ihre Kammer kommt. (Wir verweiſen auf die weiterhin ge⸗ 
brachten Ausführungen von F. Noderich⸗Stoltheim. — Die Red.) Im 
ray ſchlimmſten Falle muß er da Alimente für einen Heinen Baſtard zahlen, 
der ohnedies bald ſtirbt. In ſeinem Geſchäft gehört das Kaſſafräulein zu⸗ 
erſt ihm und dann den anderen. Ebenſo im Theater, wenn er Direktor ge⸗ 
worden iſt, das ganze weibliche Perſonal von der Naiven bis zur Helden⸗ 
mutter. Er iſt zyniſch genug, um zu fragen, ob ihre Anſchuld vielleicht er⸗ 
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halten bliebe, vorausgeſetzt, daß fie nicht ſchon vor ihm dahin war. Und 
ift er pervers, jo macht er es mit den männlichen Untergebenen geradeſo. 
Er wird auch hier nicht zu dem wüſten Verſtümmler und Schlächter kleiner 
Knaben, er iſt zahm und vernünftig in ſeiner Geilheit, und nur ſehr ſelten 
iſt es, daß er Erpreſſern in die Hände fällt, die dann mit ihm auch ein viel 
ſchwereres Spiel haben als mit einem perverſen Grafen, den ſie in ihre 
Netze lockten. Er blieb in den geſetzlichen Schranken. Aber war das tat⸗ 
ſächlich ein Ruhm für ihn? War das nicht jene Feigheit, die man dem 
Juden ſo gerne vorwirft? Der Starke hat den Mut, die geſetzlichen Schran⸗ 
ken niederzubrechen, ſein ungeſtümer Drang und Zwang bringt ihn dazu, 
der Schwache aber berechnet die Nachteile im voraus; er wählt den Mittel⸗ 
weg und geſtattet ſich nur kleinere Abwege, von denen er mit einer ge⸗ 
ſchickten Wendung raſch wieder zurück kann, ohne viel Gefahr für feine 
liebe Haut. Klein, erbärmlich klein war der Jude, wie er jetzt erſchien. 

Und wie waren ſeine Frauen? Vielleicht kein Volk hatte ſo ſchöne 
Frauen wie das jüdiſche. (Da erlauben wir uns doch, ein ? einzuſetzen. — 
Die Red.) .... Aber dann kam die harte bittere Frage: So ſchön, jo geiſt⸗ 
voll ſind unſere Frauen, was nun treibt ſie ins Lupanar? War ihre 
Schönheit und ihr Geiſt nichts als ein Lockmittel, ein Anreiz für das 
Männchen und ſie dem Manne nur das Weibchen, mit dem er buhlt? Denn 
Tatſache war es, daß unter den öffentlichen Dirnen im Verhältnis weit 
mehr Jüdinnen als Chriſtinnen waren. Und dieſe trieb vielfach die Not 
zu ihrem traurigen Gewerbe; arbeitslos irrten ſie erſt lange umher, ehe 
ſie ſich ihm ergaben, niemand half ihnen, und ſie mußten es endlich, wenn 
fte nicht verhungern wollten. Aber die Juden find ja dafür berühmt und 
ſelbſt von ihren grimmigſten Feinden geprieſen, daß ſie einander in der 
Not helfen. Und ſie tun es wirklich. i 

Ein Jude braucht nicht zu verkommen, nicht zu verhungern, wenn er. 
eines anderen Juden Hilfe ſucht. Vielleicht waren aber die Mädchen zu 
ſtolz dazu? Zu ſtolz? Warum warfen fie dann ihren Stolz in den Staub 
und ließen ihn mit Füßen treten? Er fand auch hier nur die folgerich⸗ 
tigen Ergebniſſe einer verkehrten, nur auf das Außere gerichteten Er⸗ 
ziehung, die frühzeitig die Lüſte des Blutes weckte und in deren Befriedi⸗ 
gung ſie das einzige Ziel ihres Lebens ſehen ließ. Das jüdiſche Weib war 
Buhlerin, und dieſe ſollte Männer groß ziehen? Das Kind, das ſie als 
Mann geboren hatte, verweibiſchte unter ihrer Hand. Sie vielleicht ver⸗ 
ſchuldete am meiſten, weil in den erſten, wichtigſten Lebensjahren, dieſe 
Weibhaftigkeit des Juden, die ihn vor wahren Männern verächtlich 
machte. Weibiſch war an ihm ſeine parvenümäßige Hoffart, wenn es ihm 
gut ging, und ſeine kriecheriſche Unterwürfigkeit, ſolange er mit dem 
Schickſal kämpfte. Er beſiegte es, aber nicht durch feine Tatkraft, ſondern 
durch ſein kluges Nachgeben, wo ihm das Vordringen verwehrt war, und 
durch ſein zähes Warten, bis er eine Schwäche des Feindes entdeckte. So 
ſiegte er durch feine Schwäche und fein Sieg war der Sieg des Schwachen, 
der niemals ganz ſicher iſt und darum mit ſeiner Sicherheit prahlt. Die 
Demut auch des Siegers kannte er nicht; fein Bewußtſein, geſtegt zu haben, 
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ward ihm zur Hoffart. Weibiſch war auch feine Anpaſſungsfähigkeit, feine 
Anſchmiegſamkeit. Und er zeigte in ihr feine Sklavennatur ebenſo wie in 
ſeiner Hoffart. Aber was er erreichte, war immer nur Schein. 

War der jüdiſche Geldkönig ein König, weil er an Fürſten und Länder 
ſein Geld verlieh? Durch ſeine Börſenaktionen konnte er Staaten zittern 
und wanken machen, aber war er darum wirklich mehr als ein Zwiſchen⸗ 
händler, ein Mittel, deſſen man ſich bediente, das man aber auch außer 
acht laſſen konnte, wenn plötzlich eine nationale Bewegung ſich dagegen 
auflehnte, daß mit jüdiſchem Gelde gearbeitet ward? Er war mit all 
ſeinem Gelde nichts mehr als ſeine Firma, und es war im letzten Grunde 

leichgültig, ob alle Hoſenträger der Welt oder alle Dukaten durch ſeine 
Hände gingen. Seine Herrſchaft war nur Schein. Aber der Schein ver⸗ 
anlaßte ihn, ſich zu dünken, und dadurch kamen alle die Lächerlichkeiten 
ſeiner Anmaßung ans Licht. Der große Geldkönig war glücklich und fühlte 
ſich geſchmeichelt, wenn ihm eine Hoheit nur auf die Schuhe ſpuckte. Um 
eine Freiherrnkrone hätte er ſeine Seele dem Teufel verkauft, wenn er 
an den Teufel geglaubt und eine Seele beſeſſen hätte. Er war immer 
hinter den Rockſchößen der Großen her und tat ihnen alles nach, weil er 
es doch ſich „auch leiſten“ konnte. Und wo es das Geld galt, da war er 
allen voran in der Höhe der Summen, die er gab. Man konnte auf ſeinen 
Wohltätigkeitsſinn ſpekulieren, und wenn er nicht auch hinwieder auf ihn 
ſpekuliert hätte, fo wäre er leicht das Opfer von hochſtapleriſcher Ausbeu⸗ 
tung geworden. Aber er gab nur, wo es nützte, mindeſtens, wo man es 
bemerkte. Und trotzdem: was erreichte er mit allem? Dem Chriſten war 
und blieb er doch ein Wucherjude, den er als läſtiges Angeziefer empfand, 
das ſich an ſeinem Blute vollſog; dem Juden im beſten Falle ein ſtrahlen⸗ 
des Vorbild, aber ein König, ein Mann, vor deſſen hohem Thron er in 
Bewunderung hinſinken konnte, ſicher nicht. Ein Mann, über den man 
jagen konnte: „er iſt für jo und fo viel gut“. Und oft, wenn man ihn 
fragte, ob er denn nicht ſtolz ſei, daß dieſer Mann ein Jude war, mußte 
er die Achſeln zucken und ſagen: „Was hilft uns das? Von ihm haben 
wir nichts, und die Chriſten, die ihn haſſen, haſſen auch uns mit ihm. Es 
wäre ebenſo gut oder noch beſſer für uns, wenn er kein Jude wäre.“ 

Aber wenn man auch über den jüdiſchen Geldariſtokraten ſo urteilen 
mußte, waren da nicht noch die jüdiſchen Geiſtesariſtokraten, die in der 
Welt eine wahre Macht bedeuteten und eben jetzt das ganze geiſtige Leben 
ſich unterworfen zu haben ſchienen? Sie herrſchten in der Wiſſenſchaft auf 
den Lehrſtühlen der Univerſitäten und ſammelten Tauſende von Schülern 
zu ihren Füßen, ſie herrſchten in der Literatur und in den bildenden Kün⸗ 
ſten, in der Muſik, im Theater, vor allem aber in der Preſſe und vielleicht 
erſt durch dieſe in jenen anderen Gebieten. Es war dies eine unleugbare 
Tatſache, für die ſtatiſtiſche Behelfe leicht aufzutreiben waren. Wenigſtens 
in deutſchen Landen und jenen, die von deren Kultur abhingen, in Gali⸗ 
ziſch⸗Polen und Ungarn. Ihre Machtſtellung war anerkannt und nur von 
ihren Gnaden wurde ein chriſtlicher Gelehrter, Dichter oder Künſtler be⸗ 
deutend gemacht. Er mußte das meiſt mit einem kläglichen Tribut, den 
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er ihnen zollte, bezahlen, und wer es nicht tat, blieb zeitlebens unbekannt. 
Der Journalismus trieb die Widerſpenſtigen zu Paaren und hielt fie im 
Zaume, wenn ſie übermütig zu werden begannen. Keine Größe war ſo 
hoch geſtiegen, daß man nicht die Parole ausgeben konnte: herunter mit 
ihr! Wer über Nacht geſtiegen war, konnte auch über Nacht fallen. Man 
hatte die Macht dazu in der Hand wie eine gut geknotete ſiebenſchwänzige 
Katze und ließ fie hie und da ganz deutlich ſehen, um ſchon den erſten 
Seitenſprüngen vorzubeugen. In der Tat war ja während der letzten 
Jahrzehnte, ſeitdem der Journalismus völlig an die Juden übergegangen 
war, niemand groß geworden, ſondern nur groß gemacht worden. Und 
man war klug, daß man nicht die wahrhaft Großen für groß erklärte, ſon⸗ 
dern immer die kleineren Größen, über die man ſeine Macht behielt und 
neben denen auch die eigenen Größen nicht gar ſo verſchwindend klein 
waren. Und wer waren nun dieſe eigenen Größen? Alle drei Jahre 
andere, was allein ſchon für ihre Bedeutung ſpricht. Aber ſolange ſie 
Größen waren, hatten ſie doch tatſächlich Ruhm und Erfolg? War denn 
auch dies alles nur gemacht? Laſen einzig Juden die Bücher, die ſie 
ſchrieben, ſaßen einzig Juden in den Theatern, wo ihre Stücke aufgeführt 
wurden? Doch ſicher nicht. Oder ſtand das Publikum einfach unter der 
Suggeſtion? Wenn das ſo leicht möglich war, dann konnte man ihm ſchon 
allein zum Spaſſe etwas vormachen, wie man eine Gans auf einen weißen 
Strich ſetzt, der in der Sonne glänzt, und ſie dort ſitzen läßt, ſo lange man 
will, oder wie man eine Schafherde durch ein einziges Schaf, das man 
geängſtet hat, in die größte Beſtürzung bringt. Das ſind Tierexperimente, 
die ſich der Kluge zu ſeiner Unterhaltung, angeblich ſogar zu ſeiner Be⸗ 
lehrung erlauben darf. War es ſo und nur ſo? Zur Ehre dieſer Drei⸗ 
jahrsgrößen durfte man ſagen, daß ſie ſich für ihr Teil ganz redlich bemüh⸗ 
ten, und daß dieſen Bemühungen auch vielfach der Erfolg galt. Was ihnen 
aber gelang, war nur: in der Kunſt jenes Volkes, für das ſie ſchufen, das 
zu erreichen, was fie in ihr vorgebildet ſahen. Sie erſtrebten alſo das, 
was jenes Volkes eigene kleinere Talente erſtrebten, und mit dieſen waren 
Re dann in der gleichen Lage. Was ſie ſchufen, fand den Beifall der beſſeren 
Mittelmäßigkeit, die mit ſchon erprobten und angelernten Mitteln arbeitet, 
aber von dauerndem Werte war nichts von allem. Es war auch ein Irr⸗ 
tum, anzunehmen, daß die Juden in früheren Jahrhunderten ſich nicht in 
gleicher Weiſe betätigt hatten. Aber ihre Namen ſind ebenſo aus dem 
lebendigen Gedächtnis verſchwunden, wie es die größten Größen dieſer 
Tage ſchon der zweitnächſten Generation ſein werden, wenn nicht ſchon der 
nächſten. Denn kaum wird ein Vater fie für wert halten, fie ſeinem Sohn 
zu überliefern.“ . 

Man begreift, daß Ausführungen dieſer ernſt⸗ſachlichen Art den Juden 
recht unbequem find, da iſt ihnen ſchon der extreme Antiſemitismus lieber, 
der auch gelegentlich von einem der Ihrigen gemimt wird. Wir meinen 
hiermit Otto Weininger, den jungen Wiener Gelehrten, deſſen Selbſtmord 
einige Zeit Senſation machte. Wir zitieren einige Ausführungen von 

Otto Weininger über das Judentum 
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in feinem Werk „Geſchlecht und Charakter“ (Wien—Leipzig, Wilhelm 
Braumüller, 1903): 

„Daß der Jude, nicht erſt ſeit geſtern, ſondern mehr oder weniger von 
jeher ſtaatfremd iſt, deutet bereits darauf hin, daß dem Juden wie dem 
Weibe die Perſönlichkeit fehlt .... So wenig wie es in Wirklichkeit eine 
„Würde der Frauen“ gibt, jo unmöglich ift die Vorſtellung eines jüdiſchen 
„gentleman“. Dem echten Juden gebricht es an jener inneren Vornehm⸗ 
heit, welche Würde des eigenen und Achtung des fremden Ich zur Folge 
hat. Es gibt keinen jüdiſchen Adel, und dies iſt um fo bemerkenswerter. 
als doch unter den Juden jahrtauſendelange Inzucht beſteht. So erklärt 
ſich denn auch weiter, was man jüdiſche Arroganz nennt: aus dem Mangel 
an Bewußtſein eines Selbſt und dem gewaltſamen Bedürfnis nach Steige⸗ 
rung des Wertes der Perſon durch Erniedrigung des Nebenmenſchen; denn 
der echte Jude hat wie das Weib kein Ich und darum auch feinen Eigen⸗ 
wert. Daher, trotz ſeiner Inkommenſurabilität mit allem Ariſtokratiſchen, 
feine weibiſche Titelſucht, die nur auf einer Linie ſteht mit feiner Protzeret, 
deren Objekte die Loge im Theater oder die modernen Gemälde in ſeinem 
Salon, ſeine chriſtliche Bekanntſchaft oder fein Wiſſen fein können. Aber 
zugleich iſt die jüdiſche Verſtändnisloſigkeit für alles Ariſtokratiſche erſt 
hierin eigentlich begründet. Der Arier hat ein Bedürfnis, zu wiſſen, wer 
feine Ahnen waren; er achtet fie und intereffiert ſich für fie, weil fie feine 
Ahnen waren; und er ſchätzt fie, weil er die eigene Vergangenheit immer 
höher hält als der ſchnell ſich verwandelnde Jude, der pietätlos iſt, weil 
er dem Leben keinen Wert ſpenden kann. ... Was dem Weibe wie dem 
Juden durchaus abgeht, das iſt Größe, Größe in irgendwelcher Hinſicht, 
überragende Sieger im Moraliſchen, großzügige Diener des Antimora⸗ 
liſchen. Im ariſchen Manne ſind das gute und böſe Prinzip der kan⸗ 
tiſchen Religionsphiloſophie beide zuſammen und doch am weiteſten aus⸗ 
einandergetreten, um ihn ſtreiten ſein guter und ſein böſer Dämon. Im 
Juden find, faft wie im Weibe, Gut und Böſe noch nicht voneinander 
differenziert.... Die Juden leben ſonach nicht als freie, ſelbſtherrliche, 
zwiſchen Tugend und Laſter wählende Individualitäten wie die Arier. 
Dieſe ſtellt ſich ein jeder ganz unwillkürlich vor wie eine Schar einzelner 
Männer, jene wie ein über eine weite Fläche ausgebreitetes, zuſammen⸗ 
hängendes Plasmodium. Der Antiſemitismus hat daraus oft fälſchlich ein 
hartnäckiges bewußtes Zuſammenhalten gemacht und von der „jüdiſchen 
Solidarität“ geſprochen. Das iſt eine leicht begreifliche Verwechſlung ver⸗ 
ſchiedener Dinge. Wenn gegen irgendeinen Unbekannten, welcher dem 
Judentum angehört, eine Beſchuldigung erhoben wird, und nun alle 
Juden innerlich für den Betreffenden ſich einſetzen, feine Unſchuld wün⸗ 
ſchen, hoffen und zu erweiſen ſuchen: ſo glaube man nur ja nicht, daß der 
betreffende Menſch als einzelner Jude fie irgendwie intereſſiere.. .. Dies 
iſt keineswegs der Fall. Nur das gefährdete Judentum, die Befürchtung, 
es könnte auf die Geſamtheit der Judenſchaft, beſſer auf das Jüdiſche 
überhaupt, auf die Idee des Judentums ein ſchädlicher Schatten fallen, 
führt zu jenen Erſcheinungen unwillkürlicher Parteinahme (die aber eben 
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doch Tatſache iſt. Die Red.) ... Nur die Gattung wird verteidigt, nicht 
die Perſon. .. . Der echte Jude wie das echte Weib, fie leben beide nur in 
der Gattung, nicht als Individualitäten. Hieraus erklärt es ſich, daß die 
Familie (als biologiſcher, nicht als rechtlicher Komplex) bei keinem Volke 
der Welt eine jo große Rolle ſpielt wie bei den Juden. ... Männer, die 
kuppeln, haben immer Judentum in ſich; und damit iſt der Punkt der ſtärk⸗ 
ſten Übereinſtimmung zwiſchen Weiblichkeit und Judentum erreicht. (Wir 
bemerken hier, daß das ganze Zwiſchenhändlerweſen der Juden unter das 
Merkwort Kuppelei fällt. D. Red.) Der Jude iſt ſtets lüſterner, geiler, 
wenn auch merkwürdigerweiſe ... ſepuell weniger potent, und ſicherlich 
aller großen Luſt weniger fähig als der ariſche Mann. Nur Juden ſind 
echte Heiratsvermittler. . .. Freilich iſt eine Tätigkeit nach dieſer Nich⸗ 
tung hier dringender als ſonſt vonnöten; denn es gibt... kein Volk der 
Welt, in dem ſo wenig aus Liebe geheiratet würde wie unter ihnen: ein 
Beweis mehr für die Seelenloſigkeit des abſoluten Juden... Ruppelet iſt 
ſchließlich Grenzverwiſchung; und der Jude iſt der Grenzverwiſcher var' 
SSO. Er iſt der Gegenpol des Ariſtokraten; das Prinzip des Ariſtokra⸗ 
tismus iſt ſtrengſte Wahrung aller Grenzen zwiſchen den Menſchen. Der 
Jude iſt geborener Kommuniſt, und immer will er die Gemeinſchaft. Die 
Formloſigkeit des Juden im Verkehr, fein Mangel an geſellſchaftlichem 
Takte gehen hierauf zurück.. .. Im Chriſten (beſſer: Arier. Die Red.) 
liegen Stolz und Demut; im Juden Hochmut und Kriecherei miteinander 
im Kampf; in jenem Selbſtbewußtſein und Zerknirſchung, in dieſem Arro⸗ 
ganz und Devotion... Die Arroganz den Dingen gegenüber, die nicht als 
Symbole eines Tieferen empfunden oder auch nur dunkel geahnt werden, 
der Mangel an „verecundia“, auch vor dem Naturgeſchehen, das führt zur 
jüdiſchen, materaliſtiſchen Form der Wiſſenſchaft, wie ſie leider heute eine 
gewiſſe Herrſchaft erlangt hat.... Judentum im weiteſten Sinne iſt jene 
Richtung in der Wiſſenſchaft, welcher dieſe vor allem Mittel zum Zweck 
iſt, alles Tranſzendente auszuſchließen. ... Stets, von den Wilden bis zur 
heutigen Naturheilbewegung, von der ſich die Juden bezeichnenderweiſe 
gänzlich ferngehalten haben (? Die Red.), hatte alle Heilkunſt etwas Reli⸗ 
giöſes, war der Medizinmann der Prieſter. Die bloß chemiſche Richtung 
in der Heilkunde — das iſt das Judentum. . .. Wie anders ſollten 
Erſcheinungen zu erklären ſein gleich dem Glauben eines Menſchen (der 
Wiener jüdiſche Aniverſttätslehrer Leopold Schenk. Die Red.), durch Er⸗ 
nährung mit mehr oder weniger Zucker das Geſchlecht des werdenden Kin⸗ 
des beeinfluſſen zu können? Das unkeuſche Anpacken jener Dinge, die der 
Arier im Grund ſeiner Seele immer als Schickung empfindet, iſt erſt durch 
den Juden in die Naturwiſſenſchaft gekommen. ... Aus dieſem Mangel an 
Tiefe wird auch klar, weshalb die Juden keine ganz großen Männer 
hervorbringen können, weshalb dem Judentum, wie dem Weibe, die höchſte 
Genialität verſagt iſt. Der hervorragendſte Jude der letzten neunzehn 
Jahrhunderte, an deſſen rein ſemitiſcher (beſſer: jüdiſcher. Die Red.) Ab⸗ 
kunft zu zweifeln kein Grund vorliegt, und der ſicherlich viel mehr Bedeu⸗ 
tung beſitzt als der, faſt jeder Größe entbehrende Dichter Heine oder der 


53 


originelle, aber keineswegs tiefe Maler Iſraels, iſt der Philoſoph 
Spinoza. Die allgemein übliche ungeheure Überſchätzung auch des letzteren 
geht weniger auf Vertiefung in feine Werke und ein Studium berfelben, 
als auf den zufälligen Umſtand zurück, daß er der einzige Denker iſt, den 
Goethe eingehender geleſen hat. (Weiterhin in einer Anmerkung: „Ein 
Genie iſt Spinoza nicht geweſen. Es gibt keinen gedankenärmeren und 
keinen phantaſieloſeren Philoſophen unter allen ſingulären Geſtalten der 
Philoſophiegeſchichte.. .) . .. Wie das „Nadikal⸗Gute“ und das „Radikale 
Böſe“, fo fehlt aber dem Juden (und dem Weibe) mit dem Genie auch das 
Radikal⸗Dumme in der menſchlichen, männlichen Natur. Die ſpezifiſche Art 
der Intelligenz, die dem Juden wie dem Weibe nachgerühmt wird iſt frei⸗ 
lich einerſeits nur größere Wachſamkeit ihres Egoismus; anderſeits be⸗ 
ruht fie auf der unendlichen Anpaſſungsfähigkeit beider an alle beliebigen 
T äußeren Zwecke ohne Unterjchied: weil fie keinen urwüchſigen Mabitab des 
1 Wertes, kein Reich der Zwecke in der eigenen Bruſt tragen.... Die Kon⸗ 
gruenz zwiſchen Judentum und Weiblichkeit ſcheint eine völlige zu wer⸗ 
den, ſobald auf die unendliche Veränderungsfähigkeit des Juden zu reflek⸗ 
tieren begonnen wird. Das große Talent der Juden für den Journalis⸗ 
mus, die „Beweglichkeit“ des jüdiſchen Geiſtes, der Mangel an einer wur⸗ 
zelhaften und urſprünglichen Gefinnung — laſſen ſie nicht von den Juden 
wie von den Frauen es gelten: ſie ſind nichts, und können eben darum 
alles werden? Der Jude iſt Individuum, aber nicht Individualität. 
Und doch gehen gerade hier Judentum und Weiblichkeit in entſcheidender 
Weiſe auseinander; das Nicht⸗Sein und Alles⸗Werden⸗Können iſt im 
Juden ein anderes als in der Frau. Die Frau iſt die Materie die pafjio 
jede Form annimmt. Im Juden liegt zunächſt unleugbar eine gewiſſe 
Aggreſſivität: nicht durch den großen Eindruck, den andere auf ihn hervor⸗ 
bringen, wird er rezeptiv, er iſt nicht ſuggeſtibler als der Arier; ſondern 
er paßt ſich den verſchiedenen Umſtänden und Erforderniſſen, jeder Um⸗ 
gebung und jeder Naſſe ſelbſttätig an; wie der Paraſtt, der in jedem Wirte 
ein anderer wird, und ſo völlig ein verſchiedenes Ausſehen gewinnt, daß 
man ein neues Tier vor ſich zu haben glaubt, während er doch immer 
derſelbe geblieben iſt. . Der Jude ift der unfromme Menſch im weiteſten 
Sinne. ... Aller Glaube ift heroiſche der Jude aber kennt weder den Mut 
noch das Fürchten, als das Gefühl des bedrohten Glaubens; er iſt weder 
ſonnenhaft noch dämoniſch. ... Er iſt gar nicht echter Revolutionär (denn 
woher käme ihm die Kraft und der innere Elan der Empörung?) .. er iſt 
1 nur zerſetzend, und gar nie wirklich zerſtörend .“ 
Otto Weininger bekennt ſelbſt, daß er in ſeinen Ausführungen mehr⸗ 


A 
Hi fach den „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ von H. St. Chamberlain 
I folgt. Dennoch war es wertvoll, diefe Anſichten im Spiegel des geborenen 
eh Juden wiederzugeben. Wir bemerken nur, daß Weininger in feinem wohl 


1 pathologiſchen Haſſe gegen das Weib einen Weibtypus entwirft, der mehr 
\ 1 dem bloßen Weibchen der Alpinen und Mediterranen, auch der Juden ent⸗ 
e ſpricht als dem ariſchen Weibe, das kennen zu lernen ihm wohl die Ge⸗ 
legenheit gefehlt haben dürfte. Das benimmt aber ſeinen Darlegungen in 
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bezug auf jeine angeſtammte Raſſe durchaus nicht den Wert. Er ſelbſt frei⸗ 
lich fügt ſich in das Bild, das er entwirft: er wurde Arier und Chriſt (er 
ſtarb als Proteſtant), gewiß aus ehrlicher Erkenntnis der Minderwertig⸗ 
keit ſeiner Raſſe, hatte aber gar nicht das Gefühl, daß er beides doch nie⸗ 
mals wirklich werden könne, daß auch er nur der von ihm vergleichsweiſe 
geſchilderte „Paraſtt“ war. Oder erkannte er das doch und ſchaffte ſich 
darum ſelbſt aus der Welt, wo er Jude nicht ſein mochte und Arier nicht 
ſein konnte? . 

Übrigens iſt dem Judentum und deſſen öſterreichiſcher Repräſentanz, 
der „Neuen Freien Preſſe“, in Wien noch ein anderer grimmiger Befehder 
aus ſeinen eigenen Reihen erſtanden: der ſcharfgeiſtige und ſcharfzüngige 
Karl Kraus, der wie kein anderer die innere Hohlheit und Schäbigkeit 
jüdiſcher Talmigröße bloßzulegen weiß. Die von ihm herausgegebene und 
faſt von ihm allein geſchriebene Zeitſchrift „Die Fackel“ iſt voll buchſtäblich 
treffender Bemerkungen. 

Prof. Ceſare Lombroſo, ein Sephardim, in Max Hardens 
65 den Witkowskis) „Zukunft“ über die deutſchen Großjuden und ihre 

enoſſen: 

„Sie haben zwar nicht den ausgeſprochenen Typus des Verbrechers, 
aber einige ſeiner Hauptmerkmale, zeigen phyſiologiſch abſoluten Zynis⸗ 
mus und nähern ſich mehr dem geborenen Verbrecher als den Krimi⸗ 
naloiden. Sie bilden gewiſſermaßen den Kriſtalliſationskern, um den ſich 
allmählich, von der Macht des Goldes bezaubert, die Deputierten und 
Journaliſten wie kleine Kriſtalle anſetzen.“ 


Ein Geſtändnis. 


* Leo Rofenberg ſchreibt in Nr. 12 des „Jüdiſchen Echo“, 
Bayeriſche Blätter für die jüdiſchen Angelegenheiten: „Der Sinn des 
27. Februar 1920“ u. a.: 

„Am 27. Februar iſt nicht der jüdiſche Staat, wohl aber das jüdiſche 
Volk zu neuem Daſein erwacht. Die Mächte, in deren Hände das Schickſal 
der Welt gelegt iſt, haben ſein Recht auf Heimat und Zukunft anerkannt: 
ſie haben ſeine Wiederaufnahme in die große Völkerfamilie ausgeſprochen, 
aus der es vor 2000 Jahren ausgeſtoßen wurde. Seinen Wiedereintritt 
in die Weltgeſchichte. Wer wollte noch heute dieſem Volke Volkswürde, 
wer Volksrechte abſprechen, da es ihm an dieſem herrlichen Tag die ganze 
Welt zuerkannte? Wer es jetzt noch täte, wäre nicht mehr kleinmütig und 
treulos, ſondern blind und taub. Wer noch heute im deutſchen Lande, das 
ſelbſt ſeine Zukunft aus den Händen jener Mächtigen empfängt, die des 
jüdiſchen Volkes Zukunft gewähren, ſein eigenes Volkstum zugunſten des 
fremden verleugnen wollte, der wäre nicht mehr nur aller ehrbaren und 
aufrechten Gefinnung, ſondern auch aller Vernunft bar. Wer es noch 
nicht wußte, hatte es am 27. Februar aus dem Munde der Welt vernom⸗ 
men: Wir ſind ein Volk, Wir haben ein Land, ein Land. Wir haben eine 
Zukunft, eine Zukunft. Verleugner eures Volkes, am 27. Februar hat eure 
letzte Stunde geſchlagen, Jahrhundert der Selbſtenttäuſchung und Selbſt⸗ 
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entwürbigung, dein letzter Tag ift verdämmert. Aus dem gottesläfter- 
lichen Munde des letzten Verräters ſeines Volkes iſt nun dein Schwanen⸗ 
lied erſchollen. Die Idee der Aſſimilation it tot. Des jüdischen Volkes 
Lebenswille triumphiert. a 

Dieſe Worte erklären jeden Juden, der behauptet, außer dem jüdischen 
Volke einem andern fremden Volke (alſo dem deutſchen, engliſchen, fran 
zöſiſchen uſw.) anzugehören, ſich gar aſſtmiliert zu haben, als Verräter und 
Berlenguer. Deshalb ziehe man die Konſequenz daraus — lerne von un⸗ 
ſeren größten Todfeinden, reinige fi) von dieſen Schein⸗ und Gelegenheits⸗ 
deutſchen, erkläre ſie zu Ausländern, entferne ſie aus allen öffentlichen 
Amtern und Stellungen, die ſie nie zum Nutzen des deutſchen Volkes, 
ſondern nur zu dem Nutzen ihres Volkes ausfüllen, und ſtelle ſie unter 
ſchärfſtes Fremdenrecht. 

3 Jude Martin Buber: „Wenn der künftige Paläſtinaſtaat einmal 
gegründet ſei und es ſollte ſich in ihn auch nur die Teifefte Spur einer 
überirdiſchen Richtung einſchleichen, dann müßte auch er zerſtört werden!“ 

„Ihr freſſet das Fette und kleidet euch mit der Wolle und ſchlachtet das 
Gemäftete, aber die Schafe wollt ihr nicht hüten.“ (Heſekiel 34, 3.) 

. „Sie achten keines Rechtes und ſammeln Schätze von Frevel und Raub 
in ihren Paläſten.“ (Amos 3, 10.) 


Die Zioniſten und wir 


Grundſätzlich billigen wir den Standpunkt der Zioniſten. 

Dieſe Ehrlichkeit iſt es, die uns unbedingt für die Zioniſten einnimmt, 
denn unſer ganzer Zwieſpalt mit dem Judentum rührt ja aus jener 
ſchlauen Verſchleierungstaktik der Mimikryjuden her, die da behaupten, 
ſie ſeien ebenſo gut Deutſche wie wir. Nun hat man in Berlin den ſchein⸗ 
bar logiſchen Ausweg der „Staatsbürger moſaiſcher Konfeſſion“ gefunden. 
Aber natürlich iſt dies auch nur Vogelleim für die Gimpel. Das Juden⸗ 
tum iſt keine Konfeſſion, ebenſo wenig wie das Germanentum, ſondern eine 
Kaffe, ein Volk für ſich, das durch die Jahrtauſende feine Eigenart bewahrt 
und uns deshalb vom nationalen Standpunkte aus Achtung abnötigt. Wir 
können von dem zähen Naſſenbewußtſein, von dem vorbildlichen National⸗ 
ſtolz der Zioniſten nur lernen. i 

Wer bei der Aufführung von „Jaakobs Traum“ im Burgtheater unſere 
Wiener Juden beobachtet hat, der las von allen Hebräergeſichtern die 
helle Wonne, die ihnen dieſes hohe Lied der jüdiſchen Weltſendung berei⸗ 
tete. Da waren ſie plötzlich keine Deutſchen und keine Wiener, die da mit 
ihren wohlgenährten Huldinnen die Ränge und das Parkett füllten, da 
waren ſie alle nur raſſebewußte Juden, da verwandelten ſie ſich im Nu in 
Zioniſten. Aber wenn der Vorhang fällt und der graue Alltag wieder ſein 
echt fordert, dann verlangt es die politiſche Taktik der Leſer der „Neuen 
Freien Preſſe“, daß ſie ſich als Wiener und als Deutſche ausgeben 
Das altbeliebte neckiſche Verkleidungsſpiel mit verteilten Rollen. 

Dieſen faulen Zauber machen die Zioniſten nicht mit. Sie ſind von 
einer verblüffenden Offenheit. War doch kürzlich in dem Zioniſtenblatte 
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zu leſen, daß es niemals wieder vorkommen dürfe, was ſich leider in dieſem 
Weltenringen ereignen mußte, daß ſich nämlich Juden als Feinde gegen⸗ 
überſtehen. g 

Unſer Judentum über alles — das ſagen die Zioniſten auf jeder Seite 
ihres Blattes, dieſen Gedanken vertreten ſie mit jener zähen Raſſenenergie, 
die ihnen ſchon zu ſo vielen Erfolgen verholfen hat. Dieſe fanatiſchen 
Zioniſten ſind in Wahrheit hebräiſche Imperialiſten. Sie ſagen natürlich 
nicht, daß ſie die Welt erobern wollen, aber aus jeder Zeile ihrer förmlich 
verzückten Aufſätze leuchtet der hebräiſche, uralte Weltmachtkitzel auf. 

Wir bewundern das zähe Raſſenbewußtſein, den vorbildlichen Natio⸗ 
nalſtolz der Zioniſten, aber ihre mangelhafte politiſche Logik nicht. Die 
Zioniſten müſſen einſehen lernen, daß man ę q pa — 
nur Bürger eines Staates ſein kann, daß 
man nur einem Volke, einer Raſſe zugehört. 
Wenn Paläſtina als Folge dieſes Welten⸗ 
tingens aus dem Reiche der Träume zur 
Wirklichkeit geworden iſt, dann muß dieſer 
Zionsſtaat das alleinige Vaterland aller 
Juden ſein. Wie ja auch das alleinige 
Vaterland aller Deutſchen Großdeutſchland 
iſt. Dieſe Grundſätze gelten für die Fran⸗ 
zoſen, für die Briten, für die Ruſſen uſw. 
Unfere Mimikryjuden wollen bekanntlich 
überall, wo ſie gerade ihre Geſchäfte betrei⸗ 
ben, als Deutſche, Franzoſen, Briten, Yankees, 
Polen, Tſchechen, Magyaren uſw. gelten. Zieht 
ein Wiener Jude nach Peſt, ſo häutet er ſich 
flugs aus einem Sſterreicher in einen Ma⸗ 
gyaren. Der Berliner Hebräer verwandelt 
ſich flink und gern in Newyork in einen waſch⸗ 
echten Yankee und fo fort mit Grazie durch alle 
Länder. Dieſen offenkundigen Schwindel machen die Zioniſten allerdings 
nicht mit, aber dennoch ſcheuen ſte vor der letzten Konſequenz zurück. 
Sobald der Zionsſtaat ſeine Bürger reklamiert, müſſen alle wahrhaften 
Juden dieſem Rufe folgen. Bleiben ſie dennoch in einem anderen Lande 
aus Geſchäftsrückſichten, jo können fie dort naturgemäß nur die Rechte be⸗ 
anſpruchen, die z. B. einem Briten zuteil werden, wenn er in Berlin ſein 
Geſchäft ausübt, oder die ein Deutſcher fordern kann, wenn er in Paris 
ſein Brot ſucht. Die Zioniſten ſträuben ſich mit Händen und Füßen gegen 
das Aufgeben ihrer völkiſchen Eigenart. Darin geben wir ihnen recht, fie 
ſollen Juden bleiben, ſie müſſen Hebräer bleiben, weil ſie einfach aus 
ihrer ſemitiſchen Haut nicht heraus können. Der Samen Abrahams iſt 
unwandelbar, ob der aus dieſem Samen Entſtandene nun in Marokko 
oder in Hietzing wohnt. Das iſt unanfechtbar. 

Deshalb aber können die Juden auch nur beanſpruchen, heimats⸗ 
berechtigt in ihrer wirklichen Heimat zu ſein, alſo in Paläſtina. Der zu⸗ 


Zioniſtenführer Melchior, 
Mitinh. d. Bankh. Warburg, & Cie. 
Vorfſ. der Lepensmittellomm. in Spa. 
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fällige Geburtsort hat mit der Naſſe gar nichts zu tun. Wenn ein Ziegen⸗ 
bock in einem Stalle mit Trakehner Hengiten fteht, jo verwandelt ſich bei 
Hengſt ebenſowenig in einen Ziegenbock, wie aus dem Ziegenbock ein 
wiehernder Trakehner Hengſt würde. Und wenn der Jude mit dem Deut⸗ 
ſchen aus einer Staatskrippe frißt, ſo kommt es zwar leider dabei oft vor, 
daß der Deutſche dabei geiſtig verjudet, aber niemals wird aus einem 
Mann hebräiſcher Raſſe ein ſolcher germaniſcher Art. Darüber find die 
Akten geſchloſſen. . 
Nun heißt es aber auch, die letzten Folgerungen aus dieſer unumſtöß⸗ 
lichen Tatſache ziehen: Der nach Paläſtina zuſtändige Jude kann bei uns 
in deutſchen Landen nur die Rechte eines Gaſtes beanſpruchen. Niemals 
werden wir uns anmaßen, falls uns das Schickſal nach Paläſtina verſchla⸗ 
gen ſollte, uns dort als Juden auszugeben, das ſei fern von uns. Die⸗ 
ſelbe Logik verlangen wir aber auch von den Zioniſten. Sie müſſen ſich alſo 
endlich zu der Erkenntnis durchringen, daß fie nicht nur ein befonderes 
Volk ſind, ſondern daß ſie auch bei uns hier auf deutſcher Erde in einem 
fremden Lande wohnen, das ihnen nur Gaſtrecht gewähren kann. Sobald 
ſich die Zioniſten zu dieſer Erkenntnis durchgerungen haben, iſt die Juden⸗ 
frage erledigt. Das Fremdenrecht ſei ihnen gewährt. (Teut.) a 


Der Zionismus im Alten Teſtament — 


vorausgeſehen! 


„Und du wirſt ein Abſcheu, ein Sprichwort und ein Spott ſein unter 
allen Völkern.“ (5. Moſe 28, 37.) b 

„Dazu wirſt du unter den Völtern kein bleibendes Weſen haben und 
deine Fußſohlen werden keine Ruhe finden. Und Jahwe wird dir dort 
ein banges Herz geben, ſcheue Augen und eine verdorrte Seele. Und 
Jahwe wird dich in vollen Schiffen wieder nach Agypten führen .. und 
ihr werdet von euren Feinden als Knechte und Mägde verkauft werden — 
doch wird ſich kein Käufer finden.“ (5. Moſe 28, 65 u. 68.) 

* * N * * 

Das Ahnungsvermögen und die Vorausſicht der alten Propheten 
— an die die Juden blindlings glauben, weil ſie nach allem zweifel⸗ 
los ganz unheimlich geſcheute Leute geweſen ſein müſſen — iſt über⸗ 
haupt verblüffend, ja überwältigend, jo daß ſich die Frage aufprängt: 
„Woher dieſes bermaß an Verſtand und Geiſtesſchärfe.“ Die Frage if 
aber zu beantworten: x 

Mit raſſiſcher Entartung (vgl. vorher: fie Jagen es ja felbit .... ) geht 
erfahrungsgemäß geiſtige Überentwicklung einher! Und, daß die „Jenſei⸗ 
tigen“ ſchon von altersher dekadent find, iſt unbeſtritten. Überkultur und 
überveritand zeugen auch ihre notoriſche moral Insanity! — Ausnahmen 
beſtätigen die Regel. 

* K * 
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Zioniſtiſche Bekenntniſſe. 


Die „Wiener Zioniſtiſche Morgenzeitung“ (1918): 


„Du biſt nur Jude und ſollſt dich nur als Jude fühlen. Du ſollſt nicht 

mehr heucheln und up En du ein Deutſcher ſeiſt, ſondern ſollſt 

15 . zu deinem angeſtammten Judentum bekennen, zu deiner Raſſe 
nd Art.“ N 

x3 Ztoniſtenführer Jakob Klatzkin in der 
n „Nehardea“ in Basel ſagte: 8 f 

„Wir find nicht Deutſche, Franzoſen ufm- und Juden obendrein, unſer 
Judeſein iſt nicht Bb Deulſcheine uſw., wie es ihm nicht Unter: 
bau iſt; dieſe Seins ſchließen ſich gegenſeitig aus. Wir ſind Juden ohne 
Bindeſtrich, weil ohne Abſtrich, Juden ohne Verklauſelung und ohne Vor⸗ 
dehalt; wir find schlechthin Weſensftemde, find — wir müſſen es immer 
wiederholen — ein Fremdvolt in eurer Mitte und wollen es auch bleiben. 
Eine unüberbrüdbare Kluft gähnt zwiſchen euch und ans fremd iſt uns 
euer Geiſt, euer Mythos und Sage, euer nationales Erbgut, fremd ſind 
uns eure Überlieferungen, Sitten und Bräuche, eure religiöfen und natio⸗ 
nalen Heiligtümer, eure Sonn⸗ und Feiertage fie find uns grauenhafte 
Erinnerungen an die mit Vorliebe an dieſen Weihetagen von euren Vã⸗ 
tern an den unſeren verübten Schandtaten (2); fremd ſind uns eure natio⸗ 
nalen Gedenktage; die Freuden und Schmerzen eures Volkswerdens, die 
Geſchichte eurer Siege und Niederlagen, eure Rriegehymnet und S 
lieder, eure Machtheroen, eure grauſamen Heldentaten, fremd ſind uns 
eure nationalen Gelüfte und Eroberungen, eure nationalen Strebn Zoff 
Sehnſüchte und Hoffnungen. Eure Landesgrenze grenzt nicht unſer Volk 
ab, und eure Grenzſtreitigkeiten find nicht die unſerigen über fie hinaus 
beſteht unſere Einheit, über alle Bedingungen und Scheidungen eures 
Patriotismus hinweg.“ 

8 1 8 Goldmann in der Zioniftenvereinigung in Danzi 
Juni: 

„Er ſehe die zioniſtiſchen Ideale üllung entgegenreifen. Der 
Weltkrieg habe auch die Jobe der erde berwandel. Die Juden fühlten 
ſich nicht nur durch die Religion, ſondern auch als Nationalität verbunden, 
die ein jüdiſches Kulturzentrum in Paläſtina erſtrebe. Während des Welt⸗ 
krieges ſei dieſer Gedanke der Verwirklichung nahegerückt. Die Juden 
ſeien in dieſer Frage geſpalten, aber in Amerika habe jetzt dieſer zioni⸗ 
ſtiſche Gedanke nach heftigen Kämpfen unter den Juden geſiegt 
lange in den Weſtſtaaten volle Gleichberechtigung, in den Oſtſtaaten Auto⸗ 
nomie und ein Kulturzentrum in Paläſtina durch Beſiedlung. Die eng⸗ 
lichen Juden ſeien gefolgt; die ruſſiſchen Juden hätten a ö 
durchgefetzt. Die Juden hätten Forderungen gelte nd die engliſche 
Regierung habe die Bildung dieſes jüdiſchen Kulte 
zugeſtehen müſſen. Die Mittelmächte haben in dieſer Franz 
Vortritt laſſen müſſen, und dieſe hat nun den Juden eine ähnliche Zuſiche⸗ 


jüdiſch⸗akademiſchen Stu⸗ 
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rung gegeben. In gleicher Richtung habe fi) auch das deutſche Auswärtige 
Amt betätigt. 
kenntni d aller E t und ſt icht vereinzelt da. Die 
dle San — ale Er ER 215 fe 5 3 ü bach 8 a Selbſtbekennt⸗ 
niſſe“ Euthelt eine ganze Sammlung davon; aber es iſt notwendig, daß die nu 
ee ber 5 Gäfte nun endlich die rechten Folgerungen daraus ziehen. (Oſtd. 
* 0. 2 ® * f 


Aufruf des Zioniftenbundes! 5 | 
(Abgedr. in den Deutſch⸗ſoz. Blättern Nr. 10 v. 4. 2. 1911): 
Brüder Glaubensgenoſſen! 


In der ganzen Welt gibt es jetzt kein Stückchen Erde, das uns leichter 
untertan werden könnte als Ungarn und Galizien. Dieſe beiden Länder 
müſſen beſtimmt die unſrigen werden; bemüht Euch aus allen Kräften, 
dieſe beiden Länder vollkommen in Beſitz zu nehmen, bemüht Euch, alles 
das was die Chriſten noch dort beſitzen, in Eure Hände zu bekommen und 
wenn Ihr hierfür nicht die genügenden Geldmittel habt, wird Euch, ſoweit 
nötig, unſer Bund in Paris helfen. Für dieſen Zweck veranſtaltet unſer 
Bund Sammlungen und die Opfer fließen unerwartet in unſere Kaſſen zu 
dem Zweck: die galiziſchen und ungariſchen Länder aus den Händen der 
Galizier und Ungarn zu reißen und ſie ausſchließlich Juden als Eigentum 
zu übergeben. Kapitaliſten der ganzen Welt opfern hierfür große Sum⸗ 
men, auch hier vereinigt Euch alle zur Erreichung dieſes in kürzeſter Zeit. 

Gez.: Der Zioniſtiſche Bund in Paris. 

* Zionift Nachum Goldmann am 22. 2. 1919 im großen Nheingold⸗ 
— e ei geſetzgebender Verſammlung für das ganze 
1 Volk): 

„Das Gefühl der Gemeinſamkeit der geſamten Judenſchaft der Welt 
wäre zwar niemals geſchwunden, der Krieg aber erſt hätte das ganze Zus 

> DR dentum nationaliſtert. Er forderte die Einordnung der deutſchen Juden 
Pe in den internationalen Ning dieſer jüdiſchen Nation [eine von den Tat- 
ſachen eigentlich längſt überholte Forderungl]. ..“ Unter brauſendem Beir 

fall rief er: „wer ſich nicht jeden Tag und jede Stunde voll zu ſeinem 

Judentum bekenne, müſſe als Fahnenflüchtiger gebrandmarkt werden. 

„Man könne ſehr gut der jüdiſchen Nation angehören und dennoch Bür⸗ 
gerrechte in Deutſchland genießen! Das „aſſimilatoriſche“ Judentum ſolle 
ſtets bedenken, daß das alte Deutſchland nur mit Hilfe der Linksparteien 
und der Sozialdemokratie geſtürzt worden ſei und daß die Juden einen 
Reſt dieſes alten Deutſchlands darſtellen würden. Der Freiſinn der aſſi⸗ 
milierten Juden bedrohe wie bei früheren Umſtürzen auch jetzt die Früchte 
der Errungenſchaften. Die Gleichberechtigung der Juden mit den einge⸗ 
borenen Söhnen irgend eines Landes ſei ganz einfach eine Frage der 
Menſchlichkeit und der „internationalen Sittlichkeit“. 

Die Geldmacht und Preſſemacht der Juden böten übrigens hinreichende 
Gewähr dafür, daß die jüdiſchen Forderungen anerkannt würden! 
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Amerika, England, die Ukraine und die jüdiſchen Miniſter Litauens 
hätten bereits ihr Einverſtändnis erklärt. 

Ein ganz neuer Aſpekt, eine neue Struktur jüdiſchen Lebens biete ſich 
dar, der Traum jahrtauſendealter Geſchichte ſei erfüllt, es ſei ein Glück 
ohnegleichen, heute als Jude zu leben in dieſer neuen Zeit!“ 

Dieſes Glücksgefühl ſcheint weite Kreiſe der Judenheit ergriffen zu 
haben. Man betrachte nur die Geſichter der zahlreichen Juden aus Nuß⸗ 
land, Oſterreich⸗Ungarn und anderen Ländern, die ſich in jiddiſcher, hebrä⸗ 
iſcher, polniſcher, ruſſiſcher oder ungariſcher Sprache auf den Straßen Ber: 
lins ſo laut unterhalten, als wären ſie im Judenviertel von Warſchau — 
überall ſieht man ſtrahlende, übermütige Geſichter, die nur zuweilen von 
einem Nachegedanken durchzuckt werden, wenn ein blonder Germane die 
Bande erſtaunt muſtert. rg 

Derſelbe 1916 in „Von der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe 
des Judentums“ (hrsg. v. Jäckle, gedr. bei F. Bruckmann, A.⸗G., 
München). ? 

Seite 15: „Die Grundlage unferer heutigen Kultur ift viel weniger 
das antike Griechentum als das alte Judentum.“ 5 
# Seite 18: „Vermittler zu fein zwiſchen VBorderafien und Europa — 

das bildet, auf eine kurze Formel gebracht, den tiefen Sinn der welt⸗ 
kulturellen Bedeutung des alten Judentums!“ 

Zioniſtenführer Jakob Klatzkin hat geſagt: 

„Wir ſind Juden ohne Bindeſtrich, Juden ohne Verklauſelung und 
ohne Vorbehalt, wir ſind ein Fremdvolk in eurer Mitte und wollen 

es auch bleiben. Eine unüberbrückbare Kluft gähnt zwiſchen uns und 
euch, fremd iſt uns euer Geiſt .., fremd find uns die Freuden und 
Schmerzen eures Volkswerdens, die Geſchichte eurer Siege und Nieder⸗ 
lagen, — — — eure Machthaber, eure grauſamen Heldentaten. — — — 
eure nationalen Strebungen, Sehnſüchte und Hoffnungen. — — — 
Eure Grenzſtreitigkeiten find nicht die unſrigen, über fie hinaus beſteht 
unſere Einheit, über alle Bedingungen und Scheidungen eures Patrio⸗ 
tismus hinweg.“ 5 

Der Zioniſt Mandelſtamm iſt da wenigſtens ehrlich: 

„Wir Juden weiſen das Aufgehen in die übrigen Nationalitäten 
mit aller Energie zurück und halten unſere hiſtoriſchen Hoffnungen 
(auf die Weltherrſchaft, Anm. d. Verf.) feſt.“ 

Damit ſpricht er aus, was alle Hebräer auf dem ganzen weiten Erden⸗ 
runde im Herzen fühlen. Deshalb müſſen die Juden bei uns eine eigene 
jüdiſche Partei bilden. E 
Die Zioniſten wollen die Anerkennung der Juden als eigene Nation, 
wir ſind damit einverſtanden. 

Wenn ein Hebräer ſagt, er fühle ſich als Deutſcher, ſo iſt das ebenſo 
glaubwürdig, als wenn er verſichert, er ſei Pole, Tſcheche, Magyare, Brite, 
Pankee oder Franzoſe. 
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Die „Wiener Morgenzeitung“ jagt offen heraus, was alle 
Hebräer im Geheimen denken. Das Vierzehnmillionenvolk det Juden, 
zerſtreut über alle Länder des Erbballs, gehört untrennbar zuſammen. 
Die Zioniſten machen die Lüge der Mimikryjuden nicht mit, fie bes 
haupten nicht, daß fie Deutſche find in Wien oder Tſchechen in Prag, 
ſondern ſie ſagen frank und frei heraus: Wir ſind und bleiben Juden. 


* 


z Wiener Morgenzeitung: 

„Es iſt wahrlich kein Zufall, daß Diamand und Liebermann fich 
mit reaktionären Vertretern der jüdiſchen Finanz Galiziens zu einer 
feigen Erklärung über die polniſch⸗jüdiſche Frage vereinten, und daß 
die „Arbeiterzeitung“ die bekannte Reſolution von Profeſſoren, Hof⸗ 
räten und Geldbaronen der öſterreichiſch⸗iſraelitiſchen Union als die 
Meinung der „anſtändigen“ Juden hinſtellt. Kein Zweifel auch, daß 
Sozialiſten in Polen und in Deutſchöſterreich an dem Zuſtandekommen 
judenfeindlicher Geſetze mitwirken und der nationalen Entrechtung der 
der Juden die Wege ebnen. Daszynski und Seitz, Glombinski und 
Weiskirchner find ebenſo Exponenten der Vergewaltigungstaktik wie 
Auſterlitz und Ofner, Diamand und Löwenſtein. () Von den anderen 
haben wir alſo nichts zu erhoffen, die wollen oder können uns nicht 
helfen. Nur dann werden wir etwas erreichen, wenn wir uns auf 
eigene Füße ſtellen und unſere Angelegenheiten ſelbſt beſorgen. Anſer 
Streben nach Selbſtändigkeit und unſere geiſtige Einheit als Folge 
einer jahrtauſendealten geſchichtlichen Tradition macht uns zur Nation, 
auch wenn wir in 50 Ländern zerſtreut leben, aber wir müſſen zuſam⸗ 
menhalten. Die jüdiſche Tragödie dieſes Krieges, daß Juden gegen 
Juden im Kampfe ſtanden, darf ſich nicht wiederholen. (11) Wenn wir 
ſelbſt an der Einheit und Untrennbarkeit aller Teile des 14 Millionen⸗ 
Volkes feſthalten, dann werden die anderen uns gelten laſſen müſſen. 
Allein ſind die deutſchöſterreichiſchen Juden nichts, gemeinſam mit dem 
Judentum der Welt find fie eine Macht, die nicht überſehen werden 
kann.“ Was alle Juden heimlich denken, aber ſchlau verbergen, weil 
1 555 Ziel verhüllen, das plaudern die Zioniſten aus. („Oſtd. 

Immer wieder taucht in unſerer angenehmen Preſſe die alte Lilge 
auf, Amerika ſei nur in den Krieg getreten wegen des rückſichtsloſen 
U⸗Boot⸗Angriffes auf das arme unſchuldige England! In Wahrheit 
war Amerika vom erſten Tage des Krieges an an dem Kampfe betei⸗ 
ligt auf Seiten Englands. Mit Geld, Munition und den Lügen in der 
zu 95% jüdiſchen Preſſe. Auf einem Feſteſſen zu Ehren des ſehr ehren⸗ 
werten Lord Notthcliffe *), des größten, gefährlichſten und niederträch⸗ 


tigſten aller Feinde, die das deutſche Volk auf Erden hat, ſprach der 
Rabbiner Wiſe: 


*) Geborenen „Harmsworth“ aus der Frankfurter Qudenfamilie Stern (ihre ganze 
Genealogie dokumentariſch in Dr. Dietz le Weſchecdterduch Frankfurt a. N.). 
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„Die Deutſchen haben eben nicht begriffen, daß Amerika auf jeden 
Fall, ob „Luſitania“ oder keine „Luſitania“, Unterſeekrieg oder kein 
Unterſeekrieg, an der Seite Englands in dieſen Krieg gehen mußte, um 
den Briten und Franzoſen gegen die Deutſchen beizuſtehen und den 

Sieg der Hunnen zu verhindern.“ 
e Davis Trietſch in „Neue Jüdiſche Monatshefte“ (Heft 6 v. 
25. 12. 20). Aufſatz: „Die jüdiſche Emigrationsfrage“: 

„Kein Volk der Erde kann mit ſolchem Recht ein Wandervolk ge⸗ 
nannt werden wie das jüdiſche. Keines iſt ſo weit verbreitet und keines 
beſteht in einem ähnlichen Prozeutſatz — bei uns nicht viel weniger 
als 100 — aus „Wanderern“. Und wäre nicht eine Hoffnung der 
Wiedervereinigung des Volkes mit feinem Lande durch alle Goluszeiten 
hindurch bei uns lebendig geblieben, ſo könnten wir ſelber den „juif 
errant“ als unſern Typus akzeptieren und den Wanderſtab als unſere 
Heimat. ... Daß die „feinſte Verteilung“ der Juden über alle Länder 
der Erde auch der Untergang des religiöſen Judentums wäre. Unſer 
religiöſes Geſetz iſt auf ein Volk, das in einem Lande lebt, zugeſchnitten 
und verlangt Zuſammenkünfte nicht nur für die Feſte, ſondern auch 
für das tägliche Gebet. 


Die Judenwanderungsfrage iſt die Judenfrage! 


In richtiger Erkenntnis (des Kommenden) ſchrieb Nathan Birn⸗ 
baum 1919 im Frankfurter „Jüdiſche Zeitfragen“ den Aufſatz: 

„Der große Wanderſturm naht... . .“ Darin iſt unter anderem an⸗ 
geführt, daß ſchon für einige hunderttauſend Juden in Amerika Quar⸗ 
tier gemacht ſei uſw. 


herkommenden 
Niegus von Abeſſinien. 


Rabbinismus 8 I fen Barmen ae, 


Die Rabbiner müſſen aus dem Aaroniden⸗, d. i. aus dem Prieſter⸗ 
geſchlechte Cohen⸗Kohn ſtammen und ſind „unfehlbar“; ſie werden von 
den Juden „Ehrwürden“, die Ober⸗Rabbiner werden „Goon“ (Kohn) = 
Exzellenz und die Wunderrabbis, ſowie die Großrabbiner gar „Naſie“ = 
Erhabener betitelt, welcher Titel von Naſi = Fürſt kommt, den die 
Judenheit als Staat in den Staaten (lt. Semi⸗Gotha S. 583) noch 
Anno 1876 in Wien dem von Kaiſer Franz Joſeph „geritterten“ Augen⸗ 
arzt als „ragendſtem Gipfel“ der Judenheit verliehen hat. Dieſer Titel 
ſcheint indes eingeſchlafen zu ſein. Das Wort Naſi ſtammt aus dem 


Altägyptiſchen und bedeutete — Schwarzer oder Neger, was heiter 
ſtimmen könnte! 
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Nach ſeinen Geſetzen fühlt ſich das Judentum als Ganzes, feſtgeſchloſ⸗ 
ſen in ſich gegen alle anderen Völker, und es betrachten ſich zumindeſt 
alle Talmudjuden als geeinigte, im Feindesland kampierende Stammes⸗ 
genoſſen und dieſer Vorſtellung gemäß unterfertigen noch heute Nabbiner 
(nach Wahrmund) inform: „Ich der Nabbi N. N., der ich kampiere zu 
Hamburg“ uſw. N f 

Als Umrahmung für das Bild der Rabbiner möge man von folgen⸗ 
den Talmudſtellen Kenntnis nehmen: 

Bereschith rabba c. 31 fagt, daß man den Rabbi fürchten müſſe wie g 
Gott. 

Talmud, Baba Bathra pag. 58 (wortwörtlich): „Ein Rabbi ſtieg einſt 
in die Grabſtätte Abrahams hinab. Und er fand Abraham im Schoße 
feiner Gemahlin Sarah liegen, wie fie ihm feinen Kopf von Läufen 
reinigte.“ 

Talmud, Menachoth pag. 29: „Als Moſes im Himmel war, ſah er 
Gott da ſitzen und hörte, wie er im Talmud lernte und ſagte: Rabbi 
ſagt jo und Rabbi .. ſagt fo, worüber Moſes, als er das hörte, ſich 
nicht wenig wunderte.“ — Im Talmud, Megilla pag. 7 wird erzählt: 
„Gott habe dem Moſes alle Rabbiner bis zum jüngſten Tage perſönlich 
gezeigt. i 

Talmud, Ketuboth pag. 77: „Jehoſchua, der Sohn Levis, ging einmal 
aus, als ihm der Todesengel mit einem Meſſer in der Hand begegnete. 
Der Rabbi fing mit ihm an zu diſputieren, bat ihn, ihm das Paradies zu 
zeigen uſw.“, eine lange, alberne Geſchichte, die mit den Worten ſchließt: 
. . der Rabbi blieb auf dieſe Weiſe lebendig im Paradies: „und nun 
erregte es nicht wenig Wunder bei all den Seelen, die ins Paradies kom⸗ 
men, wenn ſie den Rabbi da in ſeinen Kleidern — in einem Winterpelz 
und in Winterſtiefeln — ſitzen fehen“. (Nach Dr. Juſtus, „Judenſpiegel“ 
derſ. Talmudſche Weisheit. — Bonifazius⸗Druckerei, Paderborn. — Daf. 
noch viele von derlei abgeſchmackten Fabeln aus dem Talmud.) 


W Rabbiner Dr. S. Meyer in Regensburg in (Sabbatbetrachtung) 
feiner „Deutſchen Iſraelitiſchen Zeitung“, Nr. 26: 

„Das Volk Iſrael iſt ein Volk, aber kein Volk wie andere Völker, 
ſondern ein Religionsvolk — ein Volk, das Gott loben ſoll. Wenn Iſrael 
ſein will, wie andere Völker, gerät es in den Abgrund, in den Zuſtand der 
Verwirrung und Tatenloſigkeit (Tohu). So jagt Samuel (1, 12, 21): 
Ihr könnt nicht anders abweichen von der Thora, als zu dem Tohu. So 
ſind die Worte Samuels keineswegs im Widerſpruch mit dem Gebote 
der Königseinſetzung. — Auch heute haben die Beſtrebungen, daß das 
Judentum fein will wie andere Völker, keinen anderen Erfolg, als zum 
Tohu zu führen.“ — Mit dieſer Anziehung rückt uns auch die volle Erfaſ⸗ 
fung des Ausdruckes „Tohu wabohu“ als volljüdiſcher bedenklichſt nahe! 

Tuhu hebr. = die „Auflöſung“, das Chaos, Tohu wabohu — Wüſte 
und Leere. 
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Noch einer rabbiniſchen Verrücktheit, von der im Talmud berichtet 
wird, ſei gedacht, daß nämlich ein Rabbi den Jahoe (Jaho Baal Jehowa) 


ſelbſt ſeines Eides entbinden könne, weshalb Jehova auch die Zerſtörung 


des jüdiſchen Tempels nicht zugelaſſen haben würde, welche zuzulaſſen er 
geſchworen hatte, wenn er von einem Nabbi ſeines Schwures entbunden 
worden wäre. 

In einer ſüdlichen Stadt, die vielen Deutſchen wohl bekannt und ſehr 
lieb iſt, fand einige Jahre vor dem Kriege auf dem dortigen jüdiſchen 
Friedhofe ein Begräbnis ſtatt, deſſen Verlauf zwei junge Leute aus der 
Laubkrone eines hohen Baumes im daranſchließenden chriſtlichen Fried⸗ 
hof beobachteten. Etwa 40 Juden und beſonders Jüdinnen umſtanden 
das Grab, an dem der Rabbi die rituellen Gebete verrichtete und dabei 
den Begrabenen apoſtophierte: „Wenn du den Erzvater Abraham ſiehſt, 
ſo ſage ihm Grüße von mir.“ — „Von mir auch, von mir auch“, zetterte 
der Chorus. „Wenn du den Jakob ſiehſt, jo ſage ihm Grüße von mir.“ — 
„Von mir auch, von mir soch,“ der Chorus der Amſtehenden uſw. „Und 
wenn du den Chriſtus ſiehſt, ſo ſpeie ihn an, den verfluchten Hund!“ Und 
verſtärkt erſchallte es im Chore beiſtimmend: „Für mich doch — für mich 
doch — für mich ooch. . . .“ Das iſt fo echt talmudiſcher Geiſt. 

Die Juden „arbeiten“ in allem und überall nach denſelben uralten 
Rezepten, wir finden dieſe in ihren Geſetzbüchern ziemlich vollſtändig — 
was zwiſchen den Zeilen fehlt, beforgt die Überlieferung. Gerade dieſe 
find die Hauptträger der jüdiſchen Kultur — der Talmudmoral mit ihrem 
Haß gegen die Gojim. 


. . » . — 
Die jüdiſchen Religions⸗ und 
a Sittengeſetze == 
Vorbemerkung 

Der Talmud (Lehre) gilt den Juden als feit Moſes fortgeerbte Über- 
lieferung und als unverbrüchliches Geſetz neben dem Geſchriebenen. Vom 
2. Shot. an ebenfalls niedergeſchrieben und in Miſchna = Unterricht, 
Lehre und in Gemara = Vollendung eingekeilt. 

Lug und Trug, Verrat, Meuchelmord vom „Vater“ Abraham bis auf 
den heutigen Tag kennzeichnen das unſittlichſte Werk, das je menſchlichem 
Geiſt entſprungen iſt, weil es Schmutz der Geſinnung, geſetzlich zuge⸗ 
laſſenen Betrug und Niedertracht unter ſcheinheiliger Maske zu verbergen 
trachtet. Hier ſcheidet ſich Weltanſchauung von Weltanſchauung! 

Der fanatiſche Schulchan⸗Aruch = gedeckter Tiſch iſt auf dem Talmud 
fußendes Rabbinermachwerk, von Tauſenden von Nabbinern, alſo von 
der geiſtigen Ausleſe des Judenvolkes, ſeinen religiöſen Führern, begut⸗ 


achtet, kommentiert und gutgeheißen — gleichfalls als vollgültiges und 


allgemein als ſolches von den Juden anerkanntes „Geſetz“, das aus vier 
Teilen beſteht: ‚ 
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im = lieber Leſer, Überſchlage biefe Stelle ja 
1. Orach Chajim Weg des Lebens, auc. leben bel. Naas ie, TEEN 


2. Jore Dea = Lehre der Weisheit, Mügſette Pro memoriel bel Baal: Abra 
3. Coschen-Hamischpat — Rechtsſchild, Samen zielt uno päft attegeit und in een 
4. Eben heazer Hilfs⸗Stein und — Zonen zäheſt an feinen Ueberlleferungen — 


D D „Gan Naul’ BE 
„der verſchloſſene Garten“, 
von dem im Nachfolgenden ganz beſonders die Rede ſein ſoll! 


Eine Reihe anderer ſchriftlicher Rabbinerzeugniffe gehen noch unter 
dem Namen „Midraſchim“ zuſammengefaßt in weiterem Sinne als 
„Geſetz“. Der Talmud jagt kurzweg: „Gott hat feine Welt nur deshalb 
erſchaffen, damit man ſich vor ihm fürchte.“ (Schabbath F. 31a b.) Dieſes 
orientaliſche Knechtsgefühl und dabei die Gier, den Tyrannen zu ſpielen, 
liegen pſychologiſch leicht verſtändlich nebeneinander, weshalb es nicht ver⸗ 
wunderlich iſt, daß dieſes Verlangen faſt auf jeder Seite zutage tritt — 
ein Konglomerat von Legenden, Abgeſchmacktheiten, Gemeinheiten und buch⸗ 
ſtäbliche Schweinerei uſw. kennzeichnen die jüdiſche „Geſetzgebung“ neben 
ſchönen und gemeinen Sprüchen wie Sentenzen. 

Je nachdem, wie es ihnen gerade beſſer paßt, leugnen die Juden die 
N ihrer Geſetze oder aber berufen fi auf dieſelben aus — Reli⸗ 
gioſität. 

Im folgenden die schriftliche Bedeckung für die Gültigkeit „noch heute“ 

„Die jüdiſche Preſſe“ des & Hirſch Hildesheimer, Nr. 5 v. 
31. 1. 1913: 

„Talmud und Schulden Aruch find noch heute das Panier, der Lebens⸗ 
nerv des Judentums.“ 

Die „Allg. Ztg. des Judentums“ Nr. 45, 1907: 1 

„Der Talmud charakteriſtert die jüdiſche Pſyche ebenſo ſcharf wie 
treffend.“ 

Rabbi Dr. Ezra Munk verglich in der Rheingold⸗Verſammlung 
(nach „Die Weiſen von Zion“) die Ethik des Judentums und des Chriſten⸗ 
tums, wobei er, wie Hermann Cohen in Marburg, ſich zur Behauptung 
verſtieg, die Ethik des Judentums ſtünde turmhoch über der Ethik des 
Chriſtentums und u. a. ſagte: Der Machtbereich der jüdiſchen Religion er: 
ſtrecke ſich Über Verfaſſung, Recht und Geſetz! 


Alfred Roſenberg: „Unmoral im Talmud“ (Deutſcher Volks⸗Berlag, München), 3 M., 
als aktuellſte Schrift inſtruktiv p chenka 


Anläßlich der 28. 5. 1905 in Kattowitz erfolgten Gründung der 
„Agudath Jisrael“ zwecks Rekrutierung von Oſtjuden zu zioniſtiſchen 
Zielen ſchrieben die „Jüd. Gazetten“ in Newyork: 

„Das größte Ereignis unſerer Zeit bedeutet für uns die „Agudath 
Jisrael“. . .. Die Sachwalter des Thora⸗Judentums find zuſammen⸗ 
getreten und haben eine Weltorganiſation ins Leben gerufen, um für die 
Intereſſen der Judenheit und des Judentums im Geiſt der Thora zu 
wirken. Damit iſt das Fundament für einen Rieſenbau gelegt, für einen 
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Leuchtturm, der bis über die ſpäteſten Generationen uns auf den rechten 
Weg weiſen wird. 

Das Judentum ſteht über allen Zeitbegriffen und bleibt von allen 
modernen Strömungen unberührt. 

Die jüdiſche Moral hat in den vielen Jahrhunderten nicht die geringſte 
Konzeſſion nach irgendeiner Richtung machen müſſen.“ 1 eben: alles 
zeit zäheft — — N 

Der Talmud. 


Prof. Dr. Adolf Kurrein in Hickls „Jüd. Volkskalender“ 1920, 
S. 20: 


„ . . als vor 1700 Jahren in Sura in Babylon die bedeutendſte tal⸗ 
mudſche Hochſchule gegründet wurde, aus welcher nach Verlauf von etwa 
300 jähriger Geiſtesarbeit der babyloniſche Talmud — Talmud babli — 
als vollendetes abgeſchloſſenes Werk hervorging, ein Meiſterwerk, das in 

keinem Schrifttum der Völker ſeinesgleichen hat.“ a 


Dieſes hervorragende Geiſtesprodukt der Juden aller Zeiten ſcheut aber 
ſo ſehr das Licht, daß es vor allen Nichtjuden ängſtlich geheimgehalten 
wird, denn der Talmud dokumentariſiert am beſten die ungeheuerliche 
Unmoralität des Judentums — Otto Weininger, der ſelbſt Jude, ſpricht 
den Juden jedes Gefühl für Moral ab („Geſchlecht und Charakter“) — 
liegt darin, daß ihr nationales Geſetzbuch, der Talmud, der trotz 
Ableugnung für das Judentum der ganzen Erde, ob Orthodoxe 
oder Freidenker iſt einerlei, in Kraft ſteht, gewiſſermaßen einen dop⸗ 
pelten Boden beſitzt, indem er ſtreng zwiſchen Juden und Nicht⸗ 
juden (Akum) unterſcheidet. Einige Belegſtellen aus der Geſetzes⸗ 
. des Talmuds (Schulchan⸗Aruch = Gedeckter Tiſch) werden 

auch dem Unvoreingenommenſten ein Licht aufgehen laſſen, weſſen 
ſich die Nichtjuden zu verſehen hätten, im Falle das Judentum, das 
jedesmal ein Toleranzgeſchrei anhebt, wenn ein jüdiſcher Verbrecher der 
verdienten Strafe zugeführt werden ſoll (Bela Kun und Genoſſen), allein⸗ 
herrſchend wäre. „Dem Juden iſt es verboten, für einen Akum zu un⸗ 
gunſten eines anderen Juden Zeugnis abzulegen.“ (Choſchen ha: miſchgat 
28, 3.) „Das Geld des Akums iſt wie ein herrenloſes Gut, und wer zuerſt 
kommt, hat das Recht darauf.“ (Ebenda 156, 15.) „Einen Akum zu be⸗ 
trügen, iſt erlaubt, jedoch ſo, daß er es nicht gewahr wird.“ (348, 2 Haga.) 
„Wer dreimal die Intereſſen der Juden verraten hat, den ſoll man aus der 
Welt zu ſchaffen ſuchen.“ (Ebenda 388, 15.) 


Talmud und Rabbis lehren: 

„Den Rechtſchaffenſten der Nichtjuden bringe um das Leben.“ (Tr. 
Aboda |. f. 26. 2. Tos. und Tr. Soph. 13. 3. Ven.) 

„Du wirſt alle Völker freſſen, die Jahwe in deine Hände geben wird, 
und Du ſollſt ihrer nicht ſchonen.“ (5. Moſe, 7, 16.) aA a 

Dies vorerſt nur kleine Koſtproben für Hunderte von anderen ebenſo 
verbrecheriſchen, ja noch niederträchtigeren aus den Lehren, in denen die 
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{ 1 Juden ſeit Jahrtauſenden und heute noch herkommen. Dieſe Lehren ſind 

Rd ihr Fleiſch und Blut, auch bei den getauften Juden. Kann man ſich da 

MR noch wundern über das, was wir erleben? 

| Die wenig bekannten und ängſtlich gehüteten, ſogenannten Religions» 

10 geſetze der Juden, beſonders die kraſſe „Unmoral im Talmud“ ſtigmatiſie⸗ 

A ren das Judentum. Materielle Dinge bilden den Kern aller Wünſche und 

0 1 iu? Geſetze der jüdiſchen Geſetzbücher, daneben glüht aus jedem Wort jener 
1 unerſättliche Haß gegen alles nichtjüdiſche durch, der uns die Kenntnis der 

Talmudgebote unabweislich macht. Im Talmud (Dibbre David § 37, 
allgemein bekannte Stelle) ſteht: 

Einem Nichtjuden etwas aus unſeren Religionsarten mitzuteilen, iſt 
foniel als alle Juden zu töten; tut man das Erſte, jo muß notwendig das 
Letzte darauf folgen. Denn, wüßten die Nichtjuden, was wir gegen ſie 
lehren, würden fie uns dann nicht alle totſchlagen? 4 


Nichts beweiſt mehr, daß die Juden nicht erſt durch den Talmud ſo gewor⸗ 
den find, ſondern daß der Talmud ein kennzeichnendes Erzeugnis der Juden 
iſt, die ſeit gut 5000 Jahren immer das waren, find und bleiben werden, 
was fie eben find. Die jüdiſchen Raſſeeigenſchaften find ſozuſagen unaus⸗ 
rottbar! Der Talmud bliebe im jüdiſchen Blute ſelbſt dann noch in Kraft, 
wenn er von Rechts wegen außer Geltung geſetzt würde. 


Erſt in neueſter Zeit iſt es gelungen, die in 
hebräiſcher Sprache geſchriebenen und von den 
Juden zu allen Zeiten ſtreng geheimgehaltenen 
Geſetzesvorſchriften der jüdiſchen Religion ans 
Tageslicht zu bringen. Dieſe jüdiſchen Geſetzes⸗ 
vorſchriften beweiſen, daß ſich die Juden nicht zu 
einer Religion bekennen, die ſittlich der chriſt⸗ 
lichen gleich und mit dem Wohle und der Sicher⸗ 
heit des chriſtlichen Staatsbürgers und den Ge⸗ 
ſetzen des deutſchen Staates verträglich iſt. Die 
Juden bilden nicht eine harmloſe Religions⸗ 
gemeinſchaft, ſondern einen dem chriſtlichen 
deutſchen Staate, inmitten des deutſchen Staa⸗ 
tes anſäſſigen feindlichen Staat. Die „jüdiſche 

Profeſſor Lujo Brentano, Religion“ iſt auch nach dem Eingeſtändnis her⸗ 
bag del und Indern: vorragender Juden, wie Heine, Moſes Men⸗ 
—— . delsſohn uſw., überhaupt keine Religion im bes 
grifflichen Sinne des Wortes, ſondern eine rein ſtaatliche Geſetzesverfaſ⸗ 
ſung, welche die Beziehungen zu Angehörigen anderer Völker regelt. Der 
edle Jude Moſes Mendelsſohn, deſſen Autorität kein Menſch anzweifeln 
kann, bekennt in ſeinem Werke „Rettung der Juden“ ausdrücklich: „Das 
Saba iſt nicht geoffenbarte Religion, ſondern geoffenbarte Geſetz⸗ 

gebung.“ 

Im Nachſtehenden geben wir noch etliche der markanteſten jüdiſchen 
„Geſetze“ wortwörtlich im Auszuge, deren Geſamtbild das Judenvolk fo 
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ee wie es ſelbſt die böſeſten Antisemiten nicht beſſer zu tun ver⸗ 

möchten. a ö 
„Das Folgende fußt zum Teil auf Dr. Juſtus Brimans [nach der „von 

einem Kenner“ im jüdiſchen Gabriel Rießer⸗Verlag, Berlin 1919, natür⸗ 

lich aufs Eis führenden edierten Schrift „Die Wahrheit über das jüdiſche 

. iſt Briman Taufjude] Judenſpiegel, Bonifaz⸗Druckerei, 
aderborn. 


Schulchan Aruch, Geſetz 2: „... Der Akum (Chriſt) oder Kot (I)) find 
unrein und verunreinigen.“ 

Geſetz 3: „ . . und ſprechen zehn Juden das Kadiſch⸗Gebet .. voraus⸗ 
geſetzt, daß fie nicht trenne Kot oder ein Akum (Chriſt). Chriſt und Kot 
ſind alſo gleichbedeutend!“ 

Geſetz 4: „Wenn einem Juden ein Akum (Chriſt) mit einem Kreuze 
entgegenkommt, ſo iſt es dem Juden ſtrenge verboten, ſein Haupt zu ver⸗ 
neigen, ſelbſt wenn er gerade betet,“ uſw. 

Geſetz 10: „. .. damit bewohnt werde das Land Iſraels, d. h. damit 
ein Menſch (Jude) mehr, ein Akum (Chriſt gleich Kot oder Tier) weniger 
in Paläſtina ſei.“ 

Geſetz 11: „. .. die chriſtliche Frau iſt ja doch nur ein Tier. und Tieren 
am Sabbat bei der Geburt zu helfen, iſt verboten.“ f 

Zu Geſetz 12: 3 Schephochſtellen: „Gieße aus deinen Grimm über die 
Gojim (Chriſten) ... (Pf. 79, 6—7); „Gieße aus über fie deinen Groll 


und deines Zornes Glut erreiche fie“ (PT. 69, 25); „Verfolge fie im Zorne, 


und tilge ſie unter Gottes Himmel hinweg“ (Klagel 3, 66). 5 

Geſetz 16: Am Haman (Purim) ⸗Feſte müſſen alle Juden das Dankgebet 
Arur Haman beten, das lautet: „Verflucht ſei Haman, geſegnet Mardo⸗ 
chäus, verflucht ſei Zereſch, geſegnet Eſther, verflucht ſeien alle Alum, ge- 
ſegnet alle Juden!“ a 

Geſetz 19: „Hat ein Akum (Chriſt) an einen Juden eine Forderung, fo 
darf ein Jude, der zugunſten des Chriſten zeugen müßte, dieſes Zeugnis 
nicht ablegen.“ 

Geſetz 21: „Akum (Chriſten) ſind ebenſo wie Sklaven nicht fähig, Zeug⸗ 
nis abzulegen .. Denn ſelbſt Akum, „von denen man feſt überzeugt iſt, 
daß ſie nicht lügen, ſind dennoch zeugnisunfähig, weil ſie nicht zum Begriff 
„Bruder“ = Menſch gehören und nicht beſſer find als ein zum Zeugnis doch 
unfähiger Sklave.“ N 

Geſetz 26: „Macht ein Jude mit einem Akum (Chriſten) ein Geſchäft, 
und es kommt ein anderer Jude und hilft ihm und betrügt den Akum 
(Chriſten), ſei es durch falſches Maß, falſches Gewicht oder falſche Berech⸗ 
nung, ſo müſſen beide Juden ſich in den Profit teilen.“ 

Geſetz 29: „.. .; einem Chriſten gegenüber iſt der Betrug geſtattet und 
demnach von Zurückerſtattung keine Rede; denn beim Akum (Chriften) 
gibt es keine ÜUbervorteilung, weil die Hl. Schrift jagt: „Ihr ſollt euren 
Bruder nicht betrügen.“ Bruder iſt nur der Jude, der Akum aber iſt ja 
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ärger als die Hunde! — Selbſtverſtändlich „aber muß ein Akum, der einen 
Juden betrogen hat, das ihm zurückgeben.“ 
"Gele 30: „ .. Iſt der Hausbeſitzer ein Akum (Chrift), jo darf kein 
Jude bei Strafe des Cherem (großen Bannes) eine höhere Miete bieten, 
weil ja ſonſt der Chriſt mehr Geld bekäme.“ 

Geſetz 32: „... Gehört aber das Gefundene einem Akum, dann iſt man 
nicht nur nicht verpflichtet, es zurückzugeben, ſondern es iſt ſogar eine 
ſchwere Sünde, einem Akum (Chriſten) etwas zurückzugeben; ausgenom⸗ 
men wenn es geſchieht, damit die Chriſten ſagen möchten, die Juden find 
ordentliche Leute! Dann freilich iſt es ſogar lobenswert.“ 

Geſetz 34: „Schuldet ein Jude einem Akum (Chriften) Geld und der 
Akum ſtirbt, ſo braucht der Jude den Erben die Schuld nicht zu bezahlen, 
wenn ſonſt kein Akum von der Schuld weiß. \ 


Geſetz 38: „Iſt ein Jude Muchas (Staatseinnehmer oder Zollwächter), 
d. h. hat er das Recht (die Abgaben zu erheben) nicht gekauft, ſondern er⸗ 
hebt ſie für den Staat, ſo iſt es ihm verboten, gegen einen ſchmuggelnden, 
die Steuer hinterziehenden Juden zwangsweiſe vorzugehen. ... Hat er 
aber Furcht vor dem König, daß die Sache aufgedeckt werden könne, ſo 
kann er gegen den andern Juden zwangsweiſe vorgehen.“ 

Geſetz 39: „. .. ſonſt aber ſoll man (ſich) nicht richten nach den Ges 
ſetzen der Akum, weil ſonſt alle Geſetze der Juden überflüſſig wären.“ EL 

Geſetz 41: „Wird vom Landesfürſten die Lieferung von Naturalien 
befohlen, ſo iſt das für den Juden unverbindlich; entzieht er ſich und ein 
eis Jude denunziert ihn, ſo iſt der Denunziant ihm ſchadenerſatz⸗ 

ig. 5 

Geſetz 42: „Es iſt erlaubt, einen Moſer (Denunzianten, Verräter) an 
jedem Ort, wo man ihn findet, zu töten, auch heutzutage. Man braucht 
nicht erſt zu warten, bis er denunziert hat; ſondern wenn er nur fagt: „ich 
werde den und den denunzieren“, jo daß dieſer an feinem Körper (3. B. 
durch Gefängnis) oder an ſeinem Gelde, auch wenn es nur wenig Geld 
wäre, geſtraft werden könnte, hat er ſich des Todes ſchuldig gemacht. Man 
warne ihn zuerſt. Wenn er trotzt und ſagt: ich werde trotzdem denunzieren, 
fo iſt es ein Gebot, ihn totzuſchlagen, und jeder, der ihn zuerſt totſchlägt, 
hat Verdienſt davon, begeht ein gutes Werk. Und wenn die Zeit nicht 
reicht, den Moſer vorher zu warnen, ſo iſt die Warnung nicht nötig und 
man kann ihn ſofort totſchlagen.“ 

Geſetz 43: „Wenn von jemand feſtſteht, daß er dreimal einen Juden 
oder deſſen Geld an einen Akum (Chriſten) verraten hat, ſo ſucht man 
Mittel und Wege, ihn aus der Welt zu ſchaffen. Zu den Ausgaben, die 
man gemacht hat, einen Verräter aus der Welt zu ſchaffen, müſſen alle 
(jüdiſchen) Einwohner des Tatortes beitragen. 

Geſetz 45: „. . iſt die Tötung eines Menſchen den Inden auch hente 
geboten: a) auſtandshalber unwidergeblich), b) ein jüdiſcher Freidenker, 
d. h. 1) wer Akum⸗Dienſt treibt, zum Chriſtentum abgefallen ift, 2) wer 
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Sünde begeht zum Trotz, 3) wer die Thora leugnet, d. h. die Ehriften, — 
dieſe zu töten it Gebot. SE 

Hat man die Macht, ſie öffentlich zu töten, ſo tue man es; wenn nicht 
— fo komme man mit Ränfen über fie, bis daß man verurſacht ihre 
Tötung.“ f 

Geſetz 62: „Es iſt verboten, nur den Namen einer chriſtlichen Kirche 
oder eines religiöſen Gegenſtandes zu nennen; man ſoll ihm vielmehr einen 
Schimpfnamen geben... Zum Spotte ſich der chriſtlichen Namen zu bedie⸗ 
nen, iſt jedoch erlaubt. Es iſt erlaubt, die Geſetze zu verſpotten und zu 9 
einem Akum zu ſagen: „Dein Gott helfe Dir“. Der Jude denkt ſich eben 75 
dabei, daß der Gott der Akum ja ein Götze iſt, der doch nicht ſegnen kann.“ ö 

Geſetz 63: „Es iſt dem Juden verboten, den Akum drei Tage vor ihren 
Feſten etwas zu verkaufen, was bis zum Feſt aufbewahrt werden kann. 
Ebenſo iſt es zur ſelben Zeit verboten, ihnen etwas zu borgen, ihnen ohne N 
Wucherzinſen ein Darlehen zu geben, überhaupt Geſchäfte mit ihnen zu 
machen, weil dem Akum (Chriſten) daraus für den Feſttag ein Vergnügen 8 
entſtehen könnte. Gegen Wucherzinſen dem Akum in dieſer Zeit Geld zu 
leihen, iſt natürlich erlaubt, und zwar, daß dem Akum (Chriſten) das Ver⸗ 
gnügen wegen der Nachwehen bei der ſpäteren Zahlung übel bekomme.“ 

Geſetz 67: „. . . es iſt deshalb gut, daß der Jude den Akum (Chriſten) 
zuerſt grüßt, d. h. ſofort, wenn er ihn fieht, damit nicht der Akum (Chriſt) 
zu grüßen anfängt und der Jude genötigt wäre, den Gruß (aus Furcht vor 
Beleidigung) zu erwidern.“ 

Geſetz 72 (aus Tospoth zu Aboda Zarah 20a): „Einem Akum, mit dem * 
man bekannt iſt, etwas zu ſchenken, iſt (aber) erlaubt, weil es iſt, als ob 1 
man ihm etwas verkaufe.“ 

Geſetz 73: „Es iſt erlaubt, den Armen der Akum (Chriſten) Almoſen 
zu geben, ihre Kranken zu beſuchen und ihre Toten zu begraben, ſie zu be⸗ 
weinen und ihre Trauernden zu tröſten, um des lieben Friedens willen, 
d. h. um die Chriſten glauben zu machen, die Juden ſeien gute Freunde 
zu ihnen.“ . 

Geſetz 81: „Einen Akum (Chriſten), mit dem der Jude in Frieden lebt, 
ſoll er nicht töten; aber verboten iſt es ihm, einen ſolchen vom Tode zu fi 
retten. Wenn ein folder (Chriſt) ins Waſſer gefallen iſt, jo ziehe man * 
ihn nicht heraus, jelbft nicht, wenn er bezahlen will. Deshalb heile man 
fie auch nicht, ſelbſt nicht für Geld, außer, wo Feindſchaft zu befürchten 
ſteht (Sch. A. Jore Deah 8 158, 1, aus Rambam und Talmud Aboda 
Zarah p. 26), d. h. wo die Chriſten in der Folge dafür Vergeltung drohen. 
Auch dann iſt es dem Juden erlaubt, einen Akum zu behandeln, nämlich, 
um an ihm ein Medikament zu verſuchen, ob es nützt.“ A. a. O. Haga. 

Geſetz 82: „... Einem Akum (Chriften) darf man Geld gegen Wucher⸗ 3 
zinſen leihen (Sch. A. Jore Deah § 159, 1 und 2). Hierzu Kommentar 2 
Be'er Hagola: Es ſteht in der hl. Schrift: du ſollſt deinen Bruder mit dir N 
9 der Akum (Chriſt) aber wird nicht als Bruder (Mitmenſch) 
betrachtet.“ ö 
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Geſetz 85: „Hat ein Jude einen Akum beſtohlen und leugnet es vor 
Gericht, jo ſollen, falls ihm der Reinigungseid zugeſchoben wird, die um 
den Diebſtahl wiſſenden Juden ihn zum Vergleich mit dem Akum nötigen, 
damit er nicht falſch ſchwöre und, wenn ihm der Meineid bewieſen werden 
kaun, der Name Gottes entheiligt würde, d. h. die Judenſchaft in den Ver⸗ 
dacht käme, leichten Herzens einen Meineid zu ſchwören. ſo darf er, 
falls es keine Entheiligung des Namen Gottes iſt (d. h. falls der Meineid 
nicht bewieſen werden kann), den (falſchen) Eid ſchwören, indem er ihn 
in ſeinem Herzen für ungültig erklärt, weil er gezwungen iſt zum 
Schwure.“ (Sch. A. Tore D. $ 239, § 1, aus Hago Acher im Talmud Scheb⸗ 
noth). Uſw. 

[Die ſich durch den ganzen Schulchan Aruch als roter Faden ziehende 
und aus verſchiedenen Geſetzen erſichtliche Tendenz, daß nicht die nieder⸗ 
trächtige Handlungsweiſe der Juden gegen die Chriſten „den Namen Got⸗ 
tes entheiligt“, ſondern nur das Bekanntwerden unter den Chriſten, ſei 
hier als beſonders charakteriſtiſch gezeichnet.] 

Geſetz 88: „ Da die Akum (Chriſten) keine Menſchen find, höchſtens 
eine Art Pferde, ſo kann von einer Ehe unter ihnen keine Rede ſein, 
ebenſowenig von menſchlicher Verwandtſchaft. Uſw. 

Geſetz 91: „Die Akum betrauert man nicht“, freut ſich vielmehr über 
ihren Tod (Be'er Hagola. Note 40 ſagt zu, das ſei eine Freude, die kein 
Geld koſtet), „und man ſoll ihnen das letzte Geleit nicht geben, außer wenn 
es geſchieht, um des Friedens willen.“ Seph. Halk (Jeruſalem) p. 131, 2 
(zur Stelle Samuel 17, 25): „Wer einen Goi erſchlägt, aus der Welt 
ſchafft, dem wird der Herr ſeine Tochter geben, d. h. den wird Gott mit 
ſich vereinigen.“ A. a. O. p. 156: wird das Blut von nichtjüdiſchen Jung⸗ 
frauen Gott beſonders wohlgefällig erklärt. 

Die Stelle lautet: Es ſteht in der Hl. Schrift (Spruch 30, 19): „Der Weg 
eines Mannes zu einer Jungfrau“ uſw. (es ſind dort in der Bibel drei 
Dinge genannt, von welchen es heißt: Drei Dinge ſind mir zu wunderbar 
und das vierte [im folg. Vers iſt dies 4 bz. mit: „Des Mannes Weg zu 
einer Jungfrau“ ] verſtehe ich gar nicht). Was meint die Hl. Schrift da⸗ 
mit? Der Sinn iſt in kurzgefaßtem Wort: Es iſt wunderbar, daß das 
Jungfrauenblut der Unreinen, der Klipoth (Nichtjüdinnen), dem Himmel 
doch ein ſo wohlriechendes Opfer iſt. Ja, nichtjüdiſches Jungfrauenblut 
zu vergießen, ift ein ebenſo heiliges Opfer als die beiten Gewürze, und 
ein Mittel, Gott mit ſich zu verſöhnen und Gnade auf ſich herabzuziehen. 
Das meint alſo die Hl. Schrift: Es iſt wunderbar, daß die Jungfrau per⸗ 
ſönlich unrein und Klipa (Nichtjüdin) und doch die Vergießung ihres Blu: 
tes ein ſo teures Opfer iſt. 2 

Ferner wird in der Kabala und Pri ez Haſchajjim (Bagdad), verf. v. 
Chajim Vital, ein Bocher des Iſaak Lurja p. 33 folgende Handlung als 
eine Gott beſonders wohlgefällige gepriefen: Es ſteht in der Hl. Schrift, 
die Weiſen werden leuchten wie des Himmels Glanz? — Was meint 
man damit? — Diejenigen, welche die Kraft Gottes mit dem Blut der 
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Gojim nähren — und dieſe find doch die wahrhaft Weiſen —, werden wie 
der Glanz des Himmels leuchten. Denn wiewohl uns der Herr Tempel 
und Opfer genommen hat, ſo hat er uns doch einen Erſatz gelaſſen, der die 
Seele noch mehr als ein Opfer erleuchtet und heiliget: Blut der 
Gojim auf einem trockenen (Zechiach ſelah ſteht dort) Stein vor Gott 
(d. h. im Angeſichte oder vor den geöffneten Geſetzestafeln, und dieſe finden 
ſich nur in Synagogen) zu vergießen.“ 

Ahnliche nicht mißzuverſtehende Stellen gibt es in der Kabala noch 
ſehr viele! Herausgegriffen ſei noch die im Traktat Kethuboth fol. 102 b 
(unten). Nach der Amſterdamer Ausgabe des Talmud Babli (hebr. und 
deutſch) lautet ſie: „Wenn einer ſtirbt und hinterläßt einen unmündigen 
Sohn für deſſen Mutter, und es ſagen die Erben des Vaters (die Brüder), 
er werde groß (wachſe auf) bei uns, aber die Mutter ſagt: es werde groß 
mein Sohn bei mir, — ſo läßt man ihn bei ſeiner Mutter und nicht bei 
den zu ſeiner Beerbung befähigten. Es träfe der Fall zu (nach analogen 
Fällen, c, f, Berachoth 2 t), daß fie ihn ſchlachten würden am Vorabend des 
1 co0ſterfeſtes (14. Niſam, am 15. ift das eig. Oſterfeſt “v. 


Danach drängt ſich bei dieſer Stelle die Üiverzeugung auf, daß 1. auch 
ein Judenknabe, den der letzte Wille des Vaters nicht ſchützt, geſchüchtet 
werden kann, als Oſterlamm; als Grund dafür kann gelten, daß nach 
jüdiſchem Geſetz ein Unwürdiger wie ein Goj (Nichtjude) gleich den Tieren 
iſt (c. k. Victor 1., c. S. 78 u. Strack Herzogs Real. Encycl. Bd. 18, S. 14, 
Art. „Talmud“ zu amml haarec.). 2. Wenn Juden ſich gar aus ihren 
eigenen Unmündigen Opferlämmer nahmen, um jo weniger werden fie 
ſich bedenken, die gleich den Tieren geachteten Nichtjuden zu ſchächten. 
„Sammel⸗Gutachten über die Ritual⸗ und Blutmordfrage von ge⸗ 
bildeten Männern aller Stände“ bei Hermann Brandt, Küſtrin 2, 1901, 
bejaht die Frage! 

Privatdozent Dr. Georg Beer als Sachverſtändiger beeidete 14. 2. 1895 
vor der 1. Strafkammer des Breslauer Gerichtes, daß etliche beſtimmte 
und wörtlich zitierte jüdiſche Geſetzesſtellen ein ganz ſtriktes auch auf die 
Chriſten zu beziehendes Gebot zu töten enthalten! — 


Die Ritualmord⸗Blutgeſetze = = > 


„„ — Kannibalismen 


finden ſich nur in den orientaliſchen &=Gejegbüdern, während fie in den 
abendländiſchen in der Hauptſache aus Furcht vor den europäiſchen Regie⸗ 
rungen unterdrückt und nur durch Praxis und Tradition vererbt werden. 
Im Jahre 1631 hat die Gr. Judenſynode in einem in engl. verfaßten In⸗ 
timat feſtgeſtellt, „daß viele Chriſten in die Sprache einzudringen ver⸗ 
ſuchen, in welcher unſere Bücher geſchrieben find“ und geboten, bei Neu⸗ 
ausgaben jene Stellen, wo von Jeſus die Rede iſt, weiß zu laſſen und allda 
einen Kreis zu machen. Und jeder Rabbi oder andere Lehrer ſoll das, 
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ausgelaſſen wurde, mündlich überliefern! Seither find alle Talmub- 
essen ae und enthalten oft weiße, mitunter durch Kreiſe 
bezeichnete Stellen. Beſondere Ausgaben mit den fehlenden Schrift⸗ 
ſtellen an Nabbinerſchulen werden ſtrengſt behütet und find für Nicht⸗ 
juden unerreichbar. 

Dieſe, die ſchriftlichen X RNeligionsgebräuche vielfach „erläuternden“ 
mündlichen Überlieferungen [Kabala, vgl. Baal — promemaria vorne] er⸗ 
gäben erſt das ſchauerliche Geheimnis in ſeiner ganzen Schwere und 
Furchtbarkeit. 

Am ſtrengſten der „Ban Naul“ („der verſchloſſene Garten“), 
der vom Blutopfer handelt. Aus gerichtlichen Verhandlungen und aus 
Enthüllungen ehemaliger Rabbiner iſt jedoch zur Genüge erwieſen, daß 
Juden aus religiöſen Gründen Nichtjuden morden und ihr Blut benützen. 

Athanaſius Fern in „Jüd. Moral und Blutmyſterien“ (Hammer⸗Ver⸗ 
lag 1920) weiſt über 60 ſolche Fälle (a. d. Z. zw. 1071—1891), und die 
Schrift „Die Juden und das Chriſtenblut“ (Germanikus⸗Verlag, Leipzig) 
alle bekanntgewordenen Gerichtsverhandlungen nach, die den &-Molod) = 
Glauben mit tatſächlichen Menſchenopfern an den Tag brachten — NB. mit 
genauen Quellenangaben. — Auf Grund der Beweisverfahren in den 
Blutopferprozeſſen 1475 zu Trient und Damaskus 1840 ſtellt Ath. Fern in 
ſeiner vorzitierten Schrift folgende Tatſachen unter Beweis: 

1. Aus beiden Prozeſſen ergab ſich, daß der Mord eines Chriſten nicht 
= a ſondern den Juden von dem rabbiniſchen Geſetz vorgeſchrie⸗ 

en iſt. 

2. Der Zweck der Ritualmorde iſt nicht allein Chriſtus und dem Chri⸗ 

ſtentum Schmach anzutun; es iſt vor allem eine religiöſe Pflicht, beſtimmt 
die beiden Feſte Purim und Peſſach durch Opferung chriſtlichen Blutes 
würdig zu feiern. 
Der Prozeß von Damaskus enthüllte, daß die Juden während der Hin⸗ 
ſchlachtung des Paters Thomas (in Damaskus) ein Trinkgelage hielten, 
als a ſie glaubten, durch dieſen Mord Gott das wohlgefälligſte Werk zu 
erweiſen. 

3. Bei den Purimsfeſten können die Juden, nach den Geſtändniſſen der 
Rabbiner und der prozeſſterten Hebräer, das Blut irgendeines Chriſten 
verwenden, aber für die Peſſach⸗(Oſter⸗ Feſte verlangt der Ritus das 
Blut eines chriſtlichen Kindes, das ſieben Jahre noch nicht überſchritten 
hat, und deſſen Opferung die eines Lammes erſetzt! 

4. Die ‚ungefäuerten Brote, nach Vorſchrift mit chriſtlichem Blut zur 
bereitet, können an den Purimsfeſten an Nichtjuden, namentlich an Chri⸗ 
ſten, verſchenkt werden, welche — Bekannte und Freunde ſind an den 
Oſterfeſten dürfen ſie nur von Juden gegeſſen werden. 

5. Das Verwenden des Chriſtenblutes iſt Geheimnis des Familien⸗ 
vaters, der in den Teig der ungeſäuerten Brote ohne Wiſſen des Weibes 
und der Kinder ein wenig Chriſtenblut, entweder friſches oder geronnenes, 
in Pulverform hineingibt. f 
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6. Der Familienvater ſoll ferner beim Peſſachmahl ein paar Tropfen 
Chriſtenblut in den Wein tun, den er der Familie miſcht, und damit den 
Tiſch einſegnen. 0 

7. Das Blut iſt beſſer und das Opfer des Kindes Gott angenehmer — 
ſo beſtätigte im Trienter Prozeß der 80jährige Rabbi Moſes! — wenn 
die Opferung in den letzten Tagen vor Oſtern geſchieht. 

8. Damit das Blutopfer dem Ritus entſpreche und der jüdiſchen Seele 
heilſam ſei, iſt es angemeſſen, daß das Kind in Martern ſterbe. 

9. Das Chriſtenblut dient ferner beim Ritus der Beſchneidung 
u. a. A. 

10. Der Ritus verlangt, daß das Blut den Kindern mit Gewalt ab⸗ 
gezogen werde. Das geſammelte Blut wird von den Rabbinern des Ortes 
mit größter Sorgfalt aufbewahrt und von beſtimmten herumziehenden 
18 kleinen Doſen an benachbarte Synagogen zu höchſten Preiſen 
verkauft. 

11. Alles nur in orientaliſchen Verordnungen ſchon früher erwähnt. 

12. Der genannte Ritus findet ſich bei allen Juden, welche ihr Geſetz, 
den Talmud, beobachten. (Nach Hans Kipper, im „Mieſel“ 1920, wo er 
weitere Enthüllungen ehemaliger Rabbiner in Ausſicht ſtellt.) N 

Es ſei da noch beſonders auf das „Sammelgutachten über die Ritual» 
und Blutmordfrage von gebildeten deutſchen Männern aller Stände“ — 
Druck und Verlag H. Brandt, Küſtrin 2, hingewieſen. 

Über den Ritualmord werden folgende Schriften zum Quellenſtudium 
empfohlen: Ghillany, Die Menſchenopfer der alten Hebräer, beſond. 
S. 545. — Fern, Die jüdiſche Moral und das Blut⸗Myſterium; H. Breyer, 
Leipzig. — Dr. theol. Karl Mommert, Ritter des hug. Grabes, Menſchen⸗ 
opfer bei den alten Hebräern; Leipzig, Haberland 1905.— Derſelbe, Der 
Ritualmord bei den Talmud⸗Juden; Leipzig, Haberland 1905 (mit ein⸗ 
gehendem Verzeichnis jüdiſcher Ritualmorde und Blutabzapfungen, ſowie 
der einſchlägigen Literatur). — Derſelbe, Widerlegung der Widerſprüche 
frommer Juden und Chriſten gegen die Blutbeſchuldigung der Juden; 
Leipzig, Haberland 1906. — Paul Koch, Der Ritualmord, eine Forderung 
des Alten Teſtaments; Berlin 1902. — B. Barden, Hiſtoriſche Grundlagen 
des jüdiſchen Ritualmordes, Mk. 3.—. — Die Juden und das Chriften- 
blut, Geſchichtliche Beiträge zur Frage des jüdiſchen Blutrituals; Berlin 
(0. J.). — Freimut, Die jüdiſchen Blutmorde von ihrem erſten Erſcheinen 
in der Geſchichte bis auf unſere Zeit; Münſter, Ruſſel 1895.— Die päpſt⸗ 
lichen Bullen über die Blutbeſchuldigung; München, Schupp 1900. — 
Rohracher, Urſula von Lienz — ein von den Juden (1443) gemartertes 
Chriſtenkind; Brixen 1905. — Pfarrer Dr. Joſeph Deckert, Ein Ritual 
mord (begangen an dem zweijährigen Gerber in Trient am 23. März 

1475; ſiehe Liebe, Das Judentum in der deutſchen Vergangenheit, S. 20); 
Dresden 1893. — Derfelbe, Tiroler Kinder, jüdiſche Ritualmorde aus 
hiſtoriſchen Quellen erwieſen, 132 S., Henfel. — Der Mord zu Lutſcha 
(Galizien, am 4. Dez. 1881); Marburg 1888. — Der Prozeß von Tisza⸗ 


Eszlar (Ermordung der Eſther Solomoſſt am 1. Aug. 1882); Wien 1888. 
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— Geza v. Onody, Tisza⸗Eszlar in Vergangenheit und Gegenwart; Buda⸗ 
peft 1883. — Der Fall Buſchoff, Die Unterſuchung über den Tantener Kna⸗ 
benmord (am 29. Juni 1891); Berlin 1892. — Schwurgerichts⸗Verhand⸗ 
lung über den Knabenmord zu anten; Dresden 1892. — Schwer, Die 
Wahrheit über die Morde in Polna (17. Juli 1898 und 29. März 1899); 
Mien 1900. (Broſchüre inſoferne unvollſtändig, als fie nur die erjte Ber: 
urteilung des jüdiſchen Doppelmörders Hülsner vor dem Schwurgerichte 
in Kuttenberg, Sep. 1899, nicht auch die abermalige Verurteilung vor dem 
Schwurgericht Piſek, Nov. 1900, und das Geſtändnis des Mörders bringt. 
— Max Liebermann von Sonnenberg, Der Blutmord in Konitz (11. März 
1900); Hamburg, Deutſchnationale Buchhandlung. — Laurent, Relation 
hist. des affaires de Syrie depuis 1840—42. — Otto Glagau, Kulturkämpfer 
Nr. 86—118. — Strack: Der Blut⸗Aberglaube erw. Hammerheft 236, 199. 
— B. Ark, Hiſtoriſche Enthüllungen über die Judenmoral und das Blut⸗ 
geheimnis, 2. Aufl.: Henſel, Köln, Komödienſtr. 51. — „Der Kindlifreſſer 
auf dem Kornhausplatz“, Bern, bei C. A. Jenni Vater 1847, Seite 23 ff. 
— „Vom Blutmord⸗Glauben“ im 236. und „Kätſelhafte Morde“ im 215. 
Hammerheft uſw. Und viele andere einſchlägige Schriften, darunter eine 
von einem Regierungsjuriſten mit nicht weniger als 64 gerichtsordnungs⸗ 
mäßig erwieſenen und darunter vielen eingeſtandenen Fällen. 

Wohlbegründet ſagt daher das jüdiſche Geſetz: 

„Einem Nichtjuden etwas aus unſeren Neligionsbüchern mitteilen, it 
ſoviel, als alle Juden töten. Denn wüßten die Nichtjuden, was wir gegen 
ſie lehren, würden fie uns alle totſchlagen.“ Talmud, Dibbre David 8 37. 


Wahlſpruch der Alliance Ifſraelite: 
„Ganz Iſrael bürgt füreinander!“ 


S , Mütter, hört! aoonumx 


Gerichtlich voll erwieſen im Trienter Nitualmordprozeß 1475: Am 
Gründonnerstag 1475 wurde von den Juden Samuel, deſſen Sohne Ifſrael 
Moſes, deſſen Sohne Moſer und Boneventure der 29 Monate alte Simon 
um die Mitternacht im Hauſe des erſteren auf entſetzlichſte Art abgeſchlach⸗ 
tet. Während Moſes dem Kind, das Samuel auf ſeine Knie legte, mit 
einem Taſchentuche die Kehle zuſchnürte, ſchnitt jener ihm mit einem Meſ⸗ 
ſer ein Stück von der Kinnlade ab und die andern ſammelten das Blut 
in einem Napf. Gleichzeitig ſtachen ſie das entkleidete Opfer mit Nadeln 
und murmelten hebräiſche Verwünſchungen. Dann ſchnitten ſie ihm Stücke 
Fleiſch aus den Armen und Beinen und fingen das Blut in Töpfen auf. 
Zum Schluſſe ahmten die Henker die Kreuzigung nach, indem ſie das 
zuckende Weſen zu vier mit den Füßen nach oben ausgeſtreckt hielten. 

Damit iſt eine für viele tauſende von Fragen im Laufe der Zeiten, 
wohin ungezählter Mütter Lieblinge hingeraten ſein und wie ſie geendet 
haben mögen, voll authentiſch beantwortet. 

Die Frage über den Talmud iſt äußerſt wichtig; wir bringen Zur beſ⸗ 
ſeren Orientierung eine Polemik aus dem „Völkiſcher Beobachter“: 


76 


Die Wahrheit über die jüdifche Religion und Moral 
Von Profeſſor Dr. Langemann 


Mein Aufſatz „Wer macht die zweite, die kommuniſtiſche Revolution?“ 
hat im jüdiſchen Heerlager einige Aufregung verurſacht. Das iſt inſofern 
verwunderlich, als die darin enthaltenen Anſchuldigungen ſeit Jahr und 
Tag in den judengegneriſchen Zeitungen wie den deutſchvölkiſchen Blät⸗ 
tern und dem „Völkiſchen Beobachter“, München, in aller Gründlichkeit 
erhoben werden. Das Neue und überraſchende liegt wohl für die Juden⸗ 
ſchaft in dem Umſtande, daß eine angeſehene chriſtlich⸗konſervative, natio⸗ 
nale Zeitung der Reichshauptſtadt heute ſo energiſch Front macht und die 
Dinge beim richtigen Namen nennt. Die von einzelnen Perſonen aus⸗ 
gehende Kritik richtet ſich bezeichnenderweiſe nicht gegen die Kerngedanken 
des Aufſatzes, die demnach wohl außer Zweifel ſtehen müſſen. Meine Be⸗ 
hauptung, daß Bolſchewismus und Judentum eine Einheit bildeten und 
die andere — dem Sinne nach —, daß die „Diktatur des Proletariats“ 
richtiger wohl als die Diktatur der jüdiſchen Rechtsanwälte und Millio⸗ 
näre zu bezeichnen ſei, blieb meines Wiſſens bisher unwiderſprochen. Da⸗ 
gegen proteſtierten einige der von mir — vielleicht irrtümlich — als Ju⸗ 
den angeſprochene Perſonen gegen die großenteils den deutſchvölkiſchen 
Blättern entnommenen Mitteilungen, die Kommuniſtenführer des Ruhr⸗ 
gebietes betreffend. — Den Kern der Judenfrage aber betrifft eine An⸗ 
frage des Amtsgerichtsrates Stern (Eſſen) an die Redaktion des 
„Reihsboten“, deren Beantwortung mir Gelegenheit gibt, die bisher ſorg⸗ 
fältig verdeckte religiöſe Wurzel dez Judenbewegung bloßzulegen, die uns 
heute, wo der Bolſchewismus vor den Toren ſteht, nicht länger verborgen 
bleiben darf. — Ich laſſe die Zuſchrift des Herrn Stern folgen und gebe 
darauf in einem offenen Brief die Antwort. 

Brief des Herrn Amtsgerichtrats Stern (Eſſen) an die Redaktion des 
„Reichsboten“ in Berlin: 

Sehr werte Redaktion! Für die freundliche berſendung der werten 
Nummer 140 vom 8. April 1920 danke ich beſtens. — In dem Artikel 
„Wer macht die zweite, die kommuniſtiſche Revolution?“ vermerkt der 
Herr Profeſſor, daß Nichtjuden nach dem Talmud dem Vieh gleich zu be⸗ 
handeln ſeien. — Die w. Redaktion darf ich wohl ſehr ergebenſt bitten, 
den Herrn Verfaſſer — vielleicht unter Vorlegung dieſes Briefes — darum 
angehen zu wollen, die Stelle mitzuteilen, wo der Talmud derartige ganz 
unmoraliſche Lehren aufſtellt. Ich nehme an, daß der Herr Verfaſſer die 
Stelle nicht richtig ausgelegt haben wird. Mir iſt von einer ſolchen Lehre 
bisher noch nicht das geringſte bekannt geweſen. Im übrigen iſt dem 


Herrn Verfaſſer inſofern ein Irrtum paſſiert, als Herr Rechtsanwalt 


Markwitz in Duisburg kein Jude iſt. Er hat ja dieſerhalb kürzlich ein 
Inſerat u. a. auch in der „Kölniſchen Zeitung“ publiziert. Auch der be⸗ 
kannte Meinberg aus Dortmund iſt m. W. kein Jude, ſicher auch nicht 


Herr Obuch aus Düffeldorf, der, ſoviel mir bekannt, evangeliſch iſt und 
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aus Weſtpreußen ſtammt. Wenn einzelne Juden ſich feit dem Ausbruche 
der Revolution nicht einwandfrei benommen haben, jo mag man fie des⸗ 
halb an den Pranger ſtellen. Sie haben es verdient in ſolchem Falle. 
Aber man hüte ſich, generell eine Judenbewegung im feindlichen Sinne 
zu pflegen. Dies kann aber leicht die Folge eines ſolchen Artikels werden, 
vielleicht die unbeabſichtigte. 

Hinzufügen darf ich wohl die Verſicherung meiner aufrichtigen Wert⸗ 
ſchätzung, in der ich verbleibe 5 

der w. Redaktion ergebenfter 
gez. Otto Stern, Amtsgerichtsrat. 
Eſſen (Ruhr), 28. April 1920. 


Offener Brief des Profeſſors Dr. Langemann in Göttingen an den 
W Amtsgerichtsrat Otto Stern in Eſſen: 

Sehr geehrter Herr Amtsgerichtsrat! Die Schriftleitung des „Keichs⸗ 
boten“ ſendet mir Ihre Zuſchrift, in der Sie den Wunſch ausſprechen, daß 
ich die Stelle des Talmud angeben möchte, in der die nichtjüdiſchen Völker 
von den Juden als Vieh bezeichnet werden. Ich bin in der Lage, Ihnen 
in dieſer Beziehung dienen zu können. — Sie vermuten bei mir eine un⸗ 
richtige Auslegung der betreffenden Stelle. Bei der Fülle derartiger Be⸗ 
legſtellen in den rabbiniſchen Schriften iſt eine unrichtige Deutung, wie 
Sie ſehen werden, vollkommen ausgeſchloſſen. Für die Beurteilung der 
Beweiskraft der nachfolgenden Stellen weiſe ich noch ausdrücklich darauf 
hin, daß nach den Lehren des Talmud die Worte aller Rabbiner aller 
Zeiten von den Juden als göttlichen Urſprungs und als wahr und bin⸗ 
dend zu betrachten find, ſelbſt dann, wepn fie ſich gegenſeitig widerſprechen. 
— Nun zu den Beweisſtellen ſelbſt, die auf Wunſch noch beliebig ver⸗ 
mehrt werden können. (Tr. Erubin 21. 2.) 

Im Buche Zeror hammor S. 2 ſteht folgender Paſſus: „Ihr (Iſrae⸗ 
liten) werdet adam d. i. Menſchen genannt, die Völker der Welt aber 
werden nicht adam d. i. Menſchen genannt.“ Und in dem großen Jalkut 
Rubeni in der Paraſcha Lech lechä S. 39 heißt es: „Einer, der nicht be⸗ 
ſchnitten iſt und den Sabbat nicht hält, der wird nicht Menſch genannt.“ 
— Im Sohar: „Ihr (Iſraeliten) ſeid Menſchen, die übrigen Völker aber 
find keine Menſchen ... deswegen werden die Völker der Welt nicht Men⸗ 
ſchen genannt, weil ihre Seelen vom unreinen Geiſt herkommen, aber die 
Ifraeliten werden fo geheißen, deren Seelen von feinem (Gottes) Geiſt 
herrühren.“ N 
Wenn aber die Chriſten und die übrigen Völker der Welt in den Augen 
der Juden keine Menſchen ſind, ſo müſſen ſie notwendig als Vieh betrach⸗ 
tet und bezeichnet werden; und dafür gibt es in den rabbiniſchen Schrif⸗ 
ten zahlreiche Belegftellen. — In dem Traktat Bäva mezia S. 114 lieſt 
man: „Der Rabbi Simeon, des Jochai Sohn, ſpricht: Die Gräber der 
Gojim oder Heiden verunreinigen nicht, dieweil gejagt wird: „Ihr nun, 
meine Schafe, Schafe meiner Weide, ihr ſeid Menſchen, ihr werdet Men⸗ 
ſchen genannt; die Völker der Welt aber werden nicht Menſchen, ſondern 
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Vieh geheißen.“ — In dem Buche Emek hammelech wird über das Wort 
Gen. 9 V. 2 „Und eure Furcht und Schrecken ſei über alle Tiere“ geſchrie⸗ 
ben: „Die Teufel und die Völker der Welt ſind unter den Tieren be⸗ 
griffen.“ 

Wenn die anderen Völker auch hier und da Menſchen genannt werden, 
ſo ſind ſie als „unreine“ Menſchen von den eigentlichen „reinen“ Men⸗ 
ſchen, den Iſraeliten, zu ſondern. Im kleinen Jalkut Rubeni Hafdala 
Nr. 2 aus dem Buche Peléa lieſt man: „Die Abgöttiſchen werden Vieh 
genannt, fie heißen aber auch adam d. i. Menſchen durch die Gemeinſchaft 
des Wortes adäm. Gleichwie das Vieh und die Tiere und die Vögel alle 
miteinander reines und unreines Vieh genannt werden: alſo iſt es auch 
mit dem Worte adäm, d. i. Menſchen, ſie werden alle nach der Art des 
Menſchen genannt, nur iſt dieſer ein reiner, jener aber ein unreiner 
Menſch.“ — Im Buche Ben Sira S. 8 wird erzählt, daß der König Nebu⸗ 
kadnezar zu dem Ben Sira geſagt habe: „Wenn du mein Tochtermann 
ſein und meine Tochter zum Weibe nehmen willſt, ſo will ich dich an 
meinem Platz regieren laſſen.“ Dieſer habe geantwortet: „Ich bin ein 
Menſchenkind und kann kein Vieh heiraten, wie geſagt wird: ‚Deren 
Fleiſch Eſelsfleiſch iſt“ uſw.“ (Ezech. 23, 20.) Der Rabbi Jeſchaja lehrt in 
feinem Buche Schend luchöth habbevith S. 250: „Wiewohl die Völker der 
Welt die Geſtalt haben wie die Iſraeliten, jo find fie doch im Vergleich 
mit den Menſchen für Affen anzuſehen. .. Die Iſraeliten aber find hoch⸗ 
geachtete Menſchen, nach dem Geheimnis des Wortes adam, d. i. Menſch.“ 


Dieſe duftige Blütenleſe möge vorderhand für unſere Zwecke genügen, 
aber wir müſſen den Konſequenzen noch etwas weiter nachſpüren, um über 
die wirkliche Bedeutung dieſer Dinge klar zu werden. — Der Haß, die 
Verachtung und die gänzlich unbegründete Selbſtüberhebung der Juden 
gegenüber allen anderen Völkern, die ſich in dieſer alleinigen Inanſpruch⸗ 
nahme der Menſchenwürde deutlich genug ausdrückt, richten ſich ganz be⸗ 
ſonders gegen die Chriften. — Dieſe waren natürlich niemals geneigt, die 
jüdiſchen wahnwitzigen Anſprüche als berechtigt anzuerkennen und ſind in 
ihrer Nachfolge Jeſu Chriſti, des Gekreuzigten und Predigers der allge⸗ 
meinen Menſchenliebe, den Juden ein beſtändiger Vorwurf und ſchwerer 
Anſtoß. — Die Juden haben, um dem Haſſe der Chriſten zu entgehen, 
ihnen eine ganze Reihe von Decknamen gegeben, um den Anſchein zu er⸗ 
wecken, als ob die betreffenden gehäſſigen Ausſprüche und Fluch⸗Gebete ſich 
nur oder vorwiegend auf die alten Feinde im Orient bezögen. So nennen 
fie die Chriſten u. a.: Nazarener, Römer, Kinder Edoms, Ammon, Moab, 
Amaleck, Samariter, Eſaus Kinder, Gojim, Heiden, Abgöttiſche (Chriſtus 
ſei ihr Abgott), Kinder der Wollüſtigen, Ketzer, das verfluchte Volk, Ver⸗ 
leugner, Hoffärtige, Unreine, Schweinefleiſchfreſſer, Anbeter des Gehenl⸗ 
ten, Hunde, Eſel, Greuel uſw. 

Der in dieſen Beziehungen liegende ingrimmige Haß gegen alles Nicht⸗ 
jüdiſche und Chriſtliche entlädt ſich im jüdiſchen „Gottesdienſt“ (ihr Gott 
iſt nicht der unſerige, der Gott der Liebe) in böſen Fluchgebeten, deren 
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Hauptinhalt in der in immer neuen Formen wiederkehrenden Bitte um 
Vernichtung Eſaus, Amalecks uſw., alſo der Chriſtenheit beſteht. Ich laſſe 
davon einige Proben folgen. — An ihrem Verſöhnungstage beten ſie 
(D. Tephilla S. 50): „Mache mich auch würdig, die Ankunft deines Meſ⸗ 
ſtas zu ſehen, und räche die Rache deines Volkes, des Hauſes Iſrael, und 
die Rache des vergoſſenen Bluts deiner Knechte geſchwind in unſeren 
Tagen. Auf ſeinem (Davids) Thron ſoll kein Fremder ſitzen und ſollen 
andere (chriſtliche Fürſten) feine Ehre nicht mehr beſitzen.“ — Übrigens 
ein deutlicher Hinweis auf den eigentlichen Sinn der Worte Grätzens: 
„Die Revolution iſt der Stern Judas.“ — 


Nach dem Buche Semiröth lemozäs Schäbbath beten fie am Sabbat: 
„Verſchaffe mir meine Nahrung und Brot meines beſcheidenen Teils, daß 
ich geſchwind (etwa wie jetzt in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit!) mit den 
allerbeſten Gütern der Gojim geſäugt werde. Vertilge geſchwind den 
Ammon und Moab (die Chriſtenheit) und offenbare mit nächſtem deinem 
Volke deine Erlöfung. Deswegen ſoll zugleich über die Heiden Furcht und 
Schrecken fallen; ihr Herz ſoll beben zur Zeit, wenn das einzige Volk, 
nämlich das jüdiſche, ſich erheben und in ſeinen Wegen glücklich ſein wird. 
Es wird auch vom Aufgang bis zum Niedergang der Sonne aufgemuntert 
werden, daß es in Edom und in Arabien (Türkei) viele umbringe und 
Krieg führe, und es wird wider ſeine Feinde ein Geſchrei machen.“ — Und 
alles das ſoll geſchehen, wenn der Herr den Meſſias, den Mann Zemach, 
und mit ihm den Elias ſenden wird. — 


Von jüdiſcher Seite wird gegenüber ſolchen Darſtellungen des alten 
jüdiſchen Haſſes auf Grund der hebräiſchen Schriften der Einwand er⸗ 
hoben, daß dieſe Schriften mit ihren Haßgebeten und Flüchen heute kein 
Anſehen in der Judenheit mehr befiken und von einem Haß des modernen 
Juden jetzt, nach der Emanzipation, gar keine Rede mehr ſein könne. 
Dem entgegen iſt nachdrücklich darauf hinzuweiſen, daß der Talmud und 


der aus ihm entnommene Schulchan Aruch, der alle die haßtriefenden 


gegen die nichtjüdiſche Menſchheit gerichteten Geſetze enthält, heute noch 
für jeden echten Juden als Richtſchnur gilt. — Auf der jüdiſchen General⸗ 
ſynode im Jahre 1866 wurde beſchloſſen, daß man in den Augen der 
Chriſten, alſo öffentlich, den Schulchan Aruch verleugnen ſolle, aber daß 
in Wirklichkeit jeder Jude in jedem Lande dieſe Geſetze zu jeder Zeit zu 
befolgen hätte. Dieſe Reſolution wurde von 94 Rabbinern, 182 Advoka⸗ 
ten, 45 Arzten und 11 672 Juden verſchiedener Berufsklaſſen unterſchrie⸗ 
ben. (Gedruckt in Lemberg im Jahre 1873.) In den Geſetzen des Schul⸗ 
chan Aruch findet ſich derſelbe wahnwitzige Haß gegen die Gojim ausge⸗ 
drückt, der in den oben mitgeteilten Stellen zum Vorſchein kommt. Daß 
auch nach den allgemein von der Judenſchaft anerkannten Geſetzen des 
Schulchan Aruch der Nichtjude dem Vieh gleichgeachtet wird, wurde längſt 
feſtgeſtellt und müßte auch Ihnen, ſehr geehrter Herr Amtsgerichtsrat, 
längſt bekannt ſein. Wenn z. B. das Geſetz 81 einem Juden erlaubt, an 
einem Chriſten zu probieren, ob eine Arznei heilend oder tödlich jet, ſo 
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entſpricht das ganz der Viviſektion der Tiere. Das Geſetz 88 jagt: Die 
Ehen zwiſchen Nichtjuden haben keine Verbindlichkeit, d. h. das Zuſam⸗ 
menleben iſt dem Zuſammenleben von Pferden gleich. Im Geſetz 98 und 
an verſchiedenen anderen Stellen wird es geradezu ausgeſprochen: die 
Akum (Chriſten) dürfen nicht als Menſchen betrachtet werden. 


Sehr geehrter Herr Amtsgerichtsrat! Dieſe fürchterlichen Geſetze, die 
aller wahren Menſchlichkeit Hohn ſprechen, ſind noch vor wenigen Jahren 
feierlichſt von der ganzen Judenheit für verbindlich erklärt worden und 
ſtehen heute noch in voller Kraft. Jüdiſche Rabbiner haben es noch bis 
in die Gegenwart hinein mit zyniſcher Offenheit ausgeſprochen, daß das 
„große heilige Haſſen“ den eigentlichen Kern, die Seele und Kraft des 
Weltjudentums darſtellt. Die heutige furchtbare politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Zerſtörungsarbeit in der Vernichtung Rußlands und der Mittelſtaa⸗ 
ten, die Greuel in Rußland, Ungarn, Berlin, München und im Ruhr: 
gebiet beweiſen das ungeſchwächte Weiterwirken dieſes ſchrecklichen Haſſes. 


Wie die Menſchen in ihrer Geſamtheit die Herrſchaft über das Vieh 
bis zu dem Grade ausüben, daß ſie auch über das Leben der Tiere frei 
verfügen, ſo zeigt das Beiſpiel der jüdiſchen Bolſchewiki in Rußland, wo 
unter 450 Volksbeauftragten 422 Juden gezählt werden, daß das Leben 
des Nichtjuden nicht weſentlich höher eingeſchätzt wird als das des Viehes. 
Die chriſtliche, beſonders die bürgerliche Bevölkerung Rußlands, iſt von 
den jüdiſchen Henkern in der fürchterlichſten Form hingeſchlachtet worden. 
Das kürzlich in der ruſſiſchen Zeitung „Priſyw“ veröffentlichte Geheim⸗ 
dokument, das bei einem gefallenen jüdiſchen Major gefunden wurde und 
das ich Ihnen, ſehr geehrter Herr Amtsgerichtsrat, zur Einſicht empfehle, 
enthält ein vollſtändiges Bekenntnis der ſchrecklichen jüdiſchen Schuld. 
Es heißt dort u. a.: „Rußland iſt total vernichtet, es iſt ganz in unſerer 
Gewalt.“ Und — was für uns Deutſche heute als Warnung dienen kann 
— es heißt dort weiter: „Die heutige Sorge um unſere Sicherheit läßt 
uns kein Mitleid und keine Barmherzigkeit zu. Dadurch, daß wir ihm ſein 
Hab und Gut und ſein Gold nahmen, haben wir dieſes Volk in traurige 
Sklaven verwandelt. Seid vorſichtig und ſchweigſam.“ Wir Deutſche ſind 
heute in ähnlicher Lage wie die Ruſſen, es fehlt bei uns nur noch die 
große Abſchlachtung der beſten Bürger und das Schreckensregiment, womit 
im Ruhrgebiet ja kürzlich der Anfang gemacht wurde. 

Es hat den Anſchein, als ob die beiden blutigen ruſſiſchen Juden Bron⸗ 
ſtein und Zederblum mit Gefolgſchaft von den gläubigen Oſtjuden als der 
Meſſias und ſein Elias angeſehen werden, die von dem zerſchmetterten 
Rußland ausgehend, deſſen bürgerliche Intelligenz gemordet oder ver⸗ 
laut wurde, alle Völker zu ihrer Weltrevolution, d. i. zur Unterwerfung 
unter die Herrſchaft des jüdiſchen „einzigen Menſchenvolkes“ führen ſol⸗ 
len. Wie der jüdiſche Meſſias in Rußland ſein Volk erlöſt und das „Ge⸗ 
richt über Edom“ vollzieht, das mag aus der ſchaudererregenden Schilde⸗ 
rung einer Engländerin in der däniſchen Zeitung „Berlinske Tidende“ 
entnommen werden. Die Dame ſchreibt u. a.: „In Charkow waren die 
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Gefängniſſe voller Männer, Frauen, junger Mädchen, ja ſogar kleiner 
Kinder. Alle wurden der Tortur unterworfen. Die jüdiſchen Kommiſſare 
begingen unſagbare Grauſamkeiten. Die Arme der Gefangenen wurden 
bis zu den Ellbogen in Töpfe mit kochendem Waſſer niedergezwungen, und 
wenn die Haut genügend weich geworden war, wurde ſie oben rundherum 
aufgetrennt und dann wie ein Handſchuh abgezogen. Viele fromme Chri⸗ 
ſten wurden ans Kreuz geſchlagen. Viele bekamen Kruken, in denen lebende 
Ratten ſaßen, auf den nackten Unterleib gebunden und dann wurden dieſe 
Kruken erhitzt, ſo daß die Ratten, um zu entkommen, ſich durch den Leib 
des Opfers nagen mußten. Frauen wurden zuſammengetrieben und, buch⸗ 
ſtäblich geſprochen, den verbrecheriſchen Rotgardiſten vorgeworfen. Alte 
und junge Frauen, ſelbſt reine Kinder wurden von vielen Männern ge⸗ 
mißbraucht, im allgemeinen ſo lange, bis ſie tot blieben. Ich habe es 
ſelbſt geſehen, und es geſchieht noch heute. Nie in meinem Leben werde 
ich den fürchterlichen Anblick vergeſſen, den ich in Charkow am Tage un⸗ 
ſerer Befreiung genoß. Ich ſah, wie wenige unglückliche Opfer aus dem 
Loch herausgezogen wurden, worin ſie gefangen geſeſſen hatten. Sie 
waren ſo entſtellt von den Folterungen, daß niemand ſie wiedererkennen 
konnte, ja, daß es ſogar ſchwer war, ſich vorzuſtellen, daß ſie einmal Men⸗ 
ſchen geweſen waren.“ l 
Die Apoſtel dieſer „viehiſchen“ Ruſſenſchinder, die Joffe, Liebknecht, 

Haaſe, Eisner, Bela Kun, Samuely, Leviné, Levien, Toller, Cohn, Roſen⸗ 
feld uſw. haben in Ungarn und Deutſchland (Münchener Geiſelkeller) be⸗ 
reits die ſtärkſten Proben ihres Chriſtenhaſſes abgelegt und ſind im Be⸗ 
griff, im Ruhrgebiet, in Mitteldeutſchland, in Mecklenburg und ſchließlich 
in ganz Deutſchland und Europa ihre Vernichtungsarbeit fortzuſetzen. — 
Gegen dieſes Schickſal ſträubt ſich das deutſche Volk, und das doch wohl mit 
gutem Recht. Wenn die Juden nicht ſchleunigſt den Rückzug antreten, ſo 
wird der Meſſias ſie ſo gründlich erlöſen, daß ſie etwas Ahnliches erleben, 
wie im Jahre 115 n. Chr. im Römiſchen Reich, wo bei ihnen die eigene 
Methode zur Anwendung kam. 


Sehr geehrter Herr Amtsgerichtsrat! Wenn ich in meinem Reichs⸗ 
botenartikel den einen oder anderen der Herren Kommuniſtenführer irr⸗ 
tümlich als Juden bezeichnet haben ſollte, ſo würde ich das bedauern, weil 
jeder Irrtum bedauerlich iſt und ich würde die betreffende Perſon auf⸗ 
richtig um Entſchuldigung bitten, wenn nicht folgende berlegung davon 
zurückhielte: Der heutige Bolſchewismus und feine Ableger, der Kom⸗ 
munismus und Spartakismus, die die Vernichtung des Deutſchtums zum 
Ziel haben, können von geiſtig und moraliſch normal veranlagten „Deut⸗ 
ſchen“ niemals unterſtützt oder gar geführt werden. Pſychologiſch betrach⸗ 
tet gibt es meines Erachtens nur vier Möglichkeiten bei der Beurteilung 
ſolcher Perſonen: Entweder find fie deutſchfeindliche Fremde (Juden, Por 
len, Tſchechen uſw.) oder — wenn Deutſche — landesverräteriſche Schur⸗ 
ken, raubgierige gekaufte Verbrecher oder wahnwitzige Ideologen, die in 
der Vernichtung aller menſchlichen Kultur ihr Ideal erblicken und huma⸗ 
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nerweiſe einer Heilanſtalt zugeführt werden 
müſſen. — Ich bin nicht ganz ſicher, ob die in 
Frage ſtehenden Kommuniſten nach dem Vor⸗ 
hergehenden noch Wert darauf legen werden, 
von mir ausdrücklich als Nichtjuden — der Raſſe 
nach, die Konfeſſion iſt belanglos — anerkannt 
zu werden; ich bin ſonſt, entſprechend dem 
Rejultat der anzuſtellenden Erkundigungen, 
jeden Augenblick dazu bereit. In dem einlei⸗ 
tenden Satze des Abſchnittes, den ich dem Ar⸗ 
tikel des Herrn A. Noth in den Deutſchvölkiſchen 
Blättern entnommen habe und der die Auf⸗ * 
zählung der Kommuniſtenführer bringt, habe Arnold Wadler, 

ich übrigens die Möglichkeit ſchon angedeutet, geb. Aaron Adler 

daß auch einige Nichtjuden bzw. nichtdeutſche Volesbeauftragter der 
Juden unter den Spartakiſtenführern ſein möch⸗ | — 
ten. Ich ſchrieb da: „In den großen rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrieſtädten 
ſtehen faſt überall angeſehene „deutſche“ Juden an der Spitze der blutig⸗ 
ſten Kommuniſten. Das Wort „fast“ deutet an, daß auch nichtdeutſche 
Juden und landesfeindliche Deutſche in Frage kommen. Ob nun etwa 
ein ſolcher ſich kommuniſtiſch betätigender Jude ſich nur als Mehrheits⸗ 
ſozialiſt, oder vielleicht als Demokrat Th. Wolffſcher Richtung vorſtellt, iſt 
vollkommen gleichgültig. — Der Kernpunkt der heutigen Judenfrage iſt 
„das große Haſſen“, das nicht nur die jüdiſche Weltherrſchaft, ſondern 
die phyſiſche, oder doch mindeſtens moraliſche Vernichtung der Völker der 
Welt zum Ziel hat, und ſchließlich einen furchtbaren Rückſchlag für das 
„auserwählte Volk“ ſelbſt auslöſen muß. 

So gern ich anerkenne, daß es einzelne — vielleicht viele — Juden 
geben wird, die mit ihrem Wirtsvolke in Frieden leben möchten und in 
die Weltherrſchaftspläne ihrer Raſſe nicht völlig eingeweiht find, fo muß 
ich doch, Herr Amtsgerichtsrat, Ihre Meinung entſchieden ablehnen, daß 
die jüdiſche Schuld nur darin beſtände, daß einzelne Juden ſich beim Aus⸗ 
bruch der Revolution nicht einwandfrei benommen hätten. Wer Wilh. 
Meiſters „Judas Schuldbuch“, Wichtls „Weltfreimaurerei uſw.“ und „Die 
Geheimniſſe der Weiſen von Zion“ geleſen hat, kann als Jude oder Chriſt 
einer ſolchen mehr als harmloſen Anſchauung nicht länger huldigen. — 
Die zarte, aber deutliche Drohung, die in dem Satze: „Aber man hüte ſich 
uſw.“ liegt, deutet darauf hin, daß die Harmloſigkeit doch vielleicht nicht 
ganz echt ſein dürfte. 

Das Judentum zwingt uns tatſächlich gutgläubigen und politiſch dum⸗ 
men Deutſchen — genau wie in Rußland und Ungarn — im Bolſchewis⸗ 
mus den fürchterlichſten Kampf auf Leben und Tod auf und hat dann 
noch die Dreiſtigkeit, ſich, wenn die Sache brenzlich wird, hinter den trüge⸗ 
riſchen Preſſevorhang zurückzuziehen und uns feiner vollendeten Harm⸗ 
lofigkeit und Unſchuld zu verfihern. Aber das iſt heute vergebliche Liebes⸗ 
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mühe. — Es geht jetzt um die Entſcheidung: Wer ſoll Herr im deutſchen 
Hauſe ſein? Der Jude, der uns mit Haut und Haaren verkauft und zum 
Schluß verſucht, uns totzuſchlagen (fiehe Rußland, Ungarn, Berlin, Mün⸗ 
chen, Ruhrgebiet uſw.); oder der Deutſche, der endlich politiſch mündig zu 
werden beginnt. — Die nächſten Wahlen werden darüber und damit über 
Deutſchlands Zukunft entſcheiden. Nannte das Volk die Reichstagswahl 
von 1912 die „Judenwahl“, ſo wird die kommende die „Deutſche Wahl“ 


heißen. Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Dr. Langemann.“ 
And noch einen Aufſatz aus der Feder dieſes ausgezeichneten Talmud⸗ 
Kenners: 


Die rabbiniſche Auffaſſung von Sünde, Sündenvergebung 
und jenſeitigem Leben 
N Von Prof. Dr. Langemann. 


Als ein wichtiges Reſultat der religionsgeſchichtlichen Forſchung darf 
man heute wohl den Satz bezeichnen, daß die Religionen, rein entwick⸗ 
lungsgeſchichtlich betrachtet, aus den ſittlichen Anlagen der Naſſen und 
Nationen herauswachſen. Die Religion erſcheint, von der göttlichen 
Offenbarung zunächſt abgeſehen, als das mehr oder weniger ſtarr gewor⸗ 
dene, „kriſtalliſierte“, auf göttliche Autorität zurückgeführte Moralgeſetz, 
das ſeinerſeits den Charakter der Kaffe widerſpiegelt. Die richtige Be⸗ 
wertung des moraliſchen Charakters einer Raſſe iſt bei der Relativität 
des Begriffes „Moral“ durchaus keine leichte Aufgabe; aber dennoch gibt 
es ein Anterſcheidungsmerkmal, das eine Orientierung geſtattet und die 
Geiſter recht gut voneinander ſcheidet. Die entſcheidende Frage iſt die: Wie 
ſtellt ſich eine Raſſe, ein Volk den anderen Völkern in feiner Religion 
gegenüber? Betrachtet es dieſe in ſelbſtloſer Hingabe, in Herzensfreund⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeitsſinn und auf Grund ſeiner Gottesverehrung als 
gleichberechtigte Menſchenbrüder; oder: iſt ihm auch das Menſchenleben 
nichts anderes als der unerbittliche tieriſche Kampf ums Daſein und um 
die beſten Futterplätze, in dem es nur ein Ziel gibt, die ſchrankenloſe 
Ausbreitung der eigenen Raffe und die erbarmungsloſe Verdrängung und 
Vernichtung aller übrigen. Unter den Völkern, die ſich am ſchärfſten auf 
den eigenſüchtigen, „untermenſchlichen“ Standpunkt der „Auserwählt⸗ 
heit“ geſtellt haben, ſteht das jüdiſche Volk neben den Angelſachſen und 
Franzoſen an erſter Stelle. Der Kern ſeiner Religion iſt der unauslöſch⸗ 
liche Haß und die grenzenloſe Verachtung gegenüber allen Nichtjuden, 
denen der Einfachheit halber ſchlechthin die volle Menſchenwürde abge⸗ 
ſprochen wird. Dieſen „Halbmenſchen“ gegenüber kann es natürlich für 
den Juden ebenſomdenig eine moraliſche Verpflichtung wie eine Verfehlung 
(Sünde) geben; fündigen kann er im ganzen nur gegen den iſraelitiſchen 
„Bruder“, den eigentlichen Menſchen. Daß es ſich hier nicht um eine leicht⸗ 


8⁴ 


fertige Behauptung handelt, ſondern daß die Juden ſeit Anbeginn ihrer 
Geſchichte in ihren religiöſen Schriften, ihrem erſtarrten Moralgeſetz, dieſer 
untermenſchlichen Lehre huldigen und ihr praktiſch nachleben, ſoll an 
einigen kraſſen Beiſpielen nachgewieſen werden, die ſich beliebig ver⸗ 
* laſſen und die jüdiſche Moral in einem recht traurigen Lichte 
eigen. s 
: Es ift z. B. in den rabbiniſchen Schriften nicht nur verboten, dem Nicht⸗ 
juden — und beſonders dem Chriſten — Gutes zu tun, ſondern ſogar 
ſtreng unterſagt, ihm in größter Not, in Todesgefahr, beizuſtehen. Der 
Schulchan Aruch „Jöre déa“, Nr. 158, ſchreibt: „Es iſt verboten, die ab⸗ 
göttiſchen Leute von dem Tode zu erretten.“ Der Rabbi Moſche bar 
Majemon (Kap. 4) ſagt: „Es iſt verboten, dieſelben (nämlich die Cutheer 
oder Chriſten) zu erretten, wenn fie dem Tode nahe find: jo wenn jemand 
einen derſelben ſieht, der ins Meer gefallen iſt, ſo ziehet er ihn nicht 
heraus, wie geſagt wird: „Du ſollſt auch nicht ſtehen wider deines Nächſten 
Blut: Dieſer aber ift nicht dein Nächſter.“ — Im Talmud lieſt man „Wer 
ſolches täte .. , ſo befindet ſich, daß man einen Menſchen zur Abgötterei 
erhalte.“ — Alſo das, was einem Chriſten als ſelbſtverſtändliche heiligſte 
Menſchenpflicht erſcheint, den Nebenmenſchen — wer es auch ſei — vom 
Tode zu erretten, das wird in der jüdiſchen „Religion“ für eine Sünde ers 
klärt. Ja, noch mehr: es wird ſogar die Tötung des abgefallenen Iſrae⸗ 
liten, des „Ketzers“ und „Verräters“ geradezu zur Pflicht gemacht. Der 
Kommentar zum Traktat Sanhedrin, „Jöre déa“, S. 123, fordert: „Wenn 
man die Macht in ſeiner Hand hat, dieſelbigen umzubringen, ſo tötet man 
ſie öffentlich mit dem Schwert; wo aber nicht, ſo ſoll man mit Liſt beikom⸗ 
men, daß man einem ſolchen ſeinen Tod zuwege bringe.“ — In dem Buche 
„Jad chaſaka“ (4. Teil, 8. Kap., Nr. 9, 10, 11, S. 46) heißt es: „Es tft 
erlaubt, einen Verräter in allen Orten, ja auch zu dieſer Zeit, umzubrin⸗ 
gen; und es iſt zugelaſſen, ihn zu töten, ehe er die Verräterei ins Werk 
richtet.“ — Man beachte, daß hier ſchon der „Mord auf bloßen Verdacht 
hin“ zugelaſſen, alſo für nicht ſündhaft erklärt wird. — „Solches geſchieht,“ 
fährt das Buch fort, „zu allen Zeiten in den Städten gegen Niedergang, 
daß man die Verräter, von welchen gehalten wird, daß ſie eines Iſrae⸗ 
liten Gut verraten wollen, umbringt und die Verräter in die Hände der 
Cutheer übergibt (d. h. von den Gojim Leute heimlich beſtellt, dieſelben 
zu erſchlagen).“ — Alſo bereits dann, wenn nur die Güter in Gefahr 
kommen, wird zum Meuchelmord geſchritten. Man denkt an dieſer Stelle 
unwillkürlich an gewiſſe neuerliche Vorkommniſſe im Ruhrgebiet, wo 
Zeugen, deren Zeugnis man fürchtete, beſeitigt wurden. Derartige nach 
unſeren Begriffen ſchreckliche Taten find nach den Worten der Rabbiner 
nicht nur keine Sünde, ſondern verdienſtvolle Werke; ſo iſt im „Jalkut 
Schimoni“, S. 245, zu leſen: „Wer das Blut der Gottloſen vergießt, der 
tut ebenfoviel, als wenn er Gott ein Opfer opferte.“ 

Wenn fo einerfeits das „auserwählte Volk auch die ſchwerſten Sünden 
gegen „Gottloſe“ oder Nichtjuden fih noch als „Verdienſt“ anrechnet, fo 
denkt es andererſeits auch ſehr milde über die Folgen der wirklichen, als 
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ſolche anerkannte Sünden gegen die Glaubensgenoſſen. Es beſteht bei ihm 
kein Zweifel, daß der „Rachegott“ Jahwe feinen „Liebling“ unter allen 
Umſtänden verſchonen und in Gnaden annehmen wird. — Rabbi Menä- 
chem von Refanat, „Taana mizvöth“, S. 29, lehrt: „Wenn ſchon die Iſrae⸗ 
liten in dem exilio oder Elend Abgötterei, Hurerei oder Mordtat begehen, 
jo beſchützet fie doch das Verdienſt der Eltern vor allen böſen Zufällen.“ 
Die Juden glauben alſo, daß ſie durch ihrer verſtorbenen Heiligen Ver⸗ 
dienſt gerecht werden. Im 187. Kapitel des Mäaſe⸗Buches heißt es z. B.: 
„Gott ſoll uns unfere Sünden vergeben durch Rabbi Schimons des 
Großen Verdienſt.“ — In anderen Gebeten werden Abraham, Iſaak, 
Jakob, Rebekka, Rahel, Lea u. a. als ſolche Gerechte aufgeführt, die für 
die Ihrigen Fürbitte tun. „Alle Israeliten“, hört man („Schefatal“, 
S. 8), „ſind füreinander Bürgen, weil fie alle eine Seele find.“ — Der 
Tod eines ihrer „Gerechten“ hat eine fühnende Kraft, und der früher 
von ihnen in die Wüſte geſchickte und von einem Felſen herabgeſtürzte 
„Sündenbock“ wird ſpäter auf Eſau, d. i. die Chriſtenheit, gedeutet, der 
vom Teufel die Sünden der Juden zugerechnet und auferlegt werden. 
(„Jalkut chadaſch“, S. 103). — Auch Höllenſtrafen werden auf Läuterung 
der jüdiſchen Sünder vorgeſehen. Aber „das Feuer der Hölle hat keine 
Macht über die fündigen Ifraeliten“ .. und danach fährt Abraham hinab 
8. 550. He durch fein Verdienſt von dannen heraus“ („Jalkut chädaſch“, 


So find dieſe „Edelmenſchen“ gewiß, daß ihnen am Verſöhnungsfeſt alle 
ihre Sünden verziehen werden, „daß ſie heilig und rein ſeien wie die 
Engel im Himmel, daß auch der Teufel ſelbſt geſtehen muß, daß keine 
Sünde an ihnen zu finden ſei“. — Es iſt ein ſchwerer Irrtum der Chris 
ten, wenn fie die gläubigen Juden für Diesſeitigkeitsmenſchen anſehen, 
die vom Jenſeits nichts hielten. Das dürfte nur für manche „Aſſimilations⸗ 
juben“ zutreffen, die ihr einziges Ziel darin zu erblicken ſcheinen, die zu 
unterjochenden Völker zu entchriſtlichen, zu entfittlichen und zu entnatio⸗ 
naliſteren. Die große Mehrzahl der Juden — beſonders der Oſtjuden — 
lebt dagegen der feſten Hoffnung, daß Gott zum Schluß alle Juden, auch 
die gottloſen, ins Paradies aufnehmen wird, während alle Nichtjuden der 
Verdammnis verfallen. Der talmudiſche Traktat „Sanhedrin“, S. 90, 
lehrt: „Alle Iſraeliten haben teil an dem ewigen Leben, wie (Eſaia 60, 
V. 21) geſagt wird: And all dein Volk wird gerecht ſein. Und zeiget uns 
ſolches an, daß auch die Gottloſen, nachdem ihre Miſſetaten durch ſchwere 
und bittere Strafen und die Verſetzung der Seelen aus einem Leibe in 
den anderen von ihnen weggenommen ſind, endlich unter die Schar der 
5 gezählt und das Land der Lebendigen in Ewigkeit beſitzen 
werden.“ F 


Daß das jüdiſche unter den übrigen Völkern der Welt ſeit älteſter 
Zeit in ſelbſtgewollter Zerſtreuung lebende Volk bei einer derartigen 
untermenſchlichen Moral mit allen ſeinen Wirtsvölkern in beſtändiger 
bitterer Feindſchaft leben mußte, und daß es bei ſeinem feſten national⸗ 
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religiöſen Zuſammenhalt und der unbedingten Herrſchaft über das Zins- 
kapital, die Preſſe und die öffentliche Meinung zu einer furchtbaren Ge⸗ 
fahr für alle Nationen geworden iſt, das iſt heute nicht gerade ſchwer zu 
begreifen. — Man kann ſich nur über die grauenhafte Blindheit der irre⸗ 
geführten Völker erſtaunen, denen trotz des Jahrtauſende andauernden 
Anſchauungsunterrichts über dieſe Dinge die Augen nicht früher aufgehen, 
bis der Tag des Unterganges und der Vernichtung angebrochen iſt. — 
Das deutſche Volk bildet in ſeiner ſchrecklichen politiſchen Unreife und 
mangelnden Staatsgeſinnung und wegen ſeines gutgläubigen, vertrauens⸗ 
ſeligen Weltbürgertums und ſeiner materialiſtiſchen Engherzigkeit und 
Parteiſucht ein ſehr günſtiges Objekt für die Verführungskünſte und 
Herrſchgelüſte ſeiner Feinde. Der Wahltag wird es zeigen, ob auch unſer 
unglückliches, einſt ſo bildungsſtolzes Volk zu den hoffnungslos erblindeten 
gehört, oder ob es noch in letzter Sekunde ſehend wird und dann gewillt 
iſt, ſein Geſchick in die eigenen Hände zu nehmen und ſeine Zukunft zu 
retten. Gott hilft nur dem Treuen und Tapferen, die Sklavenſeelen übers 
läßt er der verdienten Vernichtung. 

„Lichtſtrahlen aus dem Talmud“, aber nicht nach der Neclam⸗Ausgabe. 
(Reclam iſt eine jüdiſche Firma.) 

„Wer einen Juden auf die Wange ſchlägt, hat Gott ſelbſt geſchlagen, 
ſteht im Talmud.“ 

„Denn überall, wo die Juden hinkommen, ſollen ſie ſich zu Herrſchern 
über ihre Herren machen. So lange ſie nicht die Herrſchaft haben, ſollen ſte 
ſich fühlen als Verbannte und als Gefangene. Wenn auch die Juden woh⸗ 
nen in ihren Städten, aber nicht herrſchen über fie, jo ſoll man jagen: 
Wüſtenei, Elend!“ (Fr. Sanh. 8 104. 1, — Beth. Joſ. Orach Chaij. $ 57a.) 

„Die Seelen der nichtjüdiſchen Völker entſtammen dem Teufel und 
find Seelen, wie fie das Vieh und die Tiere haben. Der Same eines 
Fremden iſt deshalb auch Viehſamen.“ (Schefala tal. 4. 2. Menachem p. 53 
F. 221. 4 Jalk. had. 154,2 n. 7. T. neſch. u. Tr. Jebam 94, 1 Toſ.) 

EI „Sirael gleicht der Dame des Haufes, der ihr Mann das Geld zu⸗ 
bringt; fo iſt Iſrael ohne der Arbeit Laſt und bekommt das Geld von den 
Völkern der Welt.“ (Jalk. Schim. $ 75. 2.) 


„Die Häufer der Gojim ſind Häuſer der Tiere.“ (Leb. tob. $ 46. 1.) 


„Und Ben Sira antwortete, als ihm Nabuchodonoſor ſeine Tochter zum 
Weibe anbot: Ich bin ein Menſchenkind und kann kein Vieh heiraten.“ 
(Ben Sira. 8 8. 2.) 


„Gott ſtand und maß die Erde und übergab Iſrael die Gojim; er ſah 


die ſieben Gebote der Kinder Noahs und weil ſie dieſelben nicht gehalten, 
ſtand er auf und übergab ihr But den Iſraeliten.“ (Tr. Baba k. 8 37 2 F.) 


wu „Den beſten unter den Chriften muß man erwürgen.“ (Rascnt, Exod. 
8 14 uſw.) 


„Gott hat den Juden Gewalt gegeben über Gut und Blut aller 
Völker.“ (Seph. Ip. 8 92. 1. 25. Jalk. Schim. uſw.) 
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Alljudaan, der jüdiſche Hochſchulprofeſſor in abgeklärter Weisheit ſo⸗ 
wie die „vornehme Preſſe (der Demokratie) für all ihre alten Weiber 
beiderlei Geſchlechts von der ariſchen Raſſe, ſowie jeder einzelne Jude 
wird leugnen, daß dieſe Lehren und Anſchauungen (für ihn) Gültigkeit 
haben. Dieſes Leugnen iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, denn: die Naſſen⸗ 
geſetze — von ſolchen wird man am beſten ſprechen, denn Unſittlichkeit und 
Unmoral können nicht als Religion angeſprochen werden, wenigſtens nicht 
nach chriſtlichem Begriff — ſchreiben dem Juden ja vor, daß er dem Chri⸗ 
ſten gegenüber alles ableugnet, ja abſchwört, was ihm, dem Juden, Scha⸗ 
den bringen könnte. Aber, ſo kann man da wirklich ſagen, was brauchen 
wir noch Zeugen: „An ihren Werken ſollt ihr ſie erkennen“. — Wir haben 
ja das Werk der Juden vor uns: die vaterländiſche Vernichtung und die 
ſchwerſte Erſchütterung der Moral im Volksleben! Und die offenſichtliche 
Verfolgung der jüdiſchen Ziele bis zu unſerer reſtloſen Vernichtung, deren 
ſie ſich in hohnvoller Frechheit ungeſcheut offen rühmen. 

Man halte daneben die in Berlin 1919 vom „Zentralverein jüdiſcher 
Staatsbürger“ im Gabriel⸗Rieſſer⸗(jetzt Philo⸗)Verlag in Nieſenauflage 
edierte Flugſchrift: „Die Wahrheit über das jüdiſche Schrifttum“, von 
8 „Kenner“, und man hat die doppelte Buchführung der Juden vor 

ugen. 

Der Erfolg dieſer nicht mal geſchickt angelegten, echt jüdiſchen, rabuli⸗ 
ſtiſchen Mache ſollte darin beſtehen, daß ſelbſt den bisher gleichgültig oder 
ablehnend Gegenüberſtehenden die Augen aufgehen werden: Die Wahr⸗ 
heit marſchiert unaufhaltſam über die Erde! 


Motto: „Gleichberechtigt mit Agio“ 


Igeflügeltes Judenwort! 
Juldlſtiz 


Verallgemeinernd jagen die jüdiſchen Geſetze: 

„Wie die Menſchen über den Tieren ſtehen, ſo ſind die Juden über alle 
Völker der Welt.“ (Zeror h. 101. 2.) i 

„Viehſame iſt der Same eines Fremden, der kein Jude iſt.“ (Tr. Je⸗ 
bam. 94. 2. Tof.) 

„Die Nichtjuden find ſchlechter als Hunde und Eſel.“ (11) (Schuld. ar. 
Orach. ch. 512. 3. Tr. Beza 21. 2. Naſchi zu 5. Moſe 14. 21. Tr. Bezach. 
25. 2. Edels zu Tr. Makk. 23. 1.) 

Eines der Grundgeſetze des Talmud, dem jeder Jude unverbrüchlichen 
Gehorſam ſchuldet, lautet: 

„Wenn ein Jude mit einem Nichtjuden Prozeß hat, ſo läſſeſt du deinen 
Bruder gewinnen und ſagſt daun freundlich: jo will es unſer Geſetz (fo in 
einem Lande, in dem die Geſetze der Juden gelten *); wenn die Geſetze der 


) 3. B. „Judenglanb“, wo ganze Geſetzesſtellen dem Talmud entnommen wor⸗ 
den FÜR, — Bgl. Semi Imperator S. 52, 81—93. 
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Völker dem Juden günſtig find, jo läſſeſt du deinen Bruder gewinnen und 
ſagſt dem Fremden: ſo will es euer eigenes Geſetz; — wenn die Juden 
weder Herren im Lande ſind, noch das Landesgeſetz ihnen günſtig iſt, ſo 
muß man die Fremden durch Ränfe plagen, bis daß der Gewinn dem Ju⸗ 
den bleibt.“ (Fr. Baba K. F. § 113/1.) — Kürzer jagt Fr. Baba f. f. 113: 

„Wenn du Richter biſt über einen Juden und einen Nichtjuden, ſo 
ſollſt du deinen Nächſten gewinnen laſſen.“ r I a a 

Wären unſere früheren Regierungen, Behörden — beſonders die 
Staatsanwaltſchaften (1) und Gerichte — und Geſetzgeber mit den geh. 
Geſetzen des Judentums vertraut geweſen, was ihre verfluchte Pflicht und 
Schuldigkeit, ſo hätte niemals ein Jude Richter oder gar Staatsanwalt 
werden können, denn jeder jüdiſche Richter, der ſo handelt, d. h. nach 
ordentlichem Geſetz über Chriſten richtet, handelt Nichtjuden gegenüber 
als Schuft. Nicht nur Fanatiker des Rechtes werden beipflichten, wenn 
wir ſagen, er gehört mit der Feuerzange aus der Juſtiz gehoben! 

Die europäiſche Judenſchaft hält darauf, daß jeder den Talmud und 
Schulchan Aruch (in welch’ beiden über 100 ſolch' verbrecheriſche Geſetzes⸗ 
ſtellen!) jederzeit ſtrengſt befolge, den Chriſten gegenüber aber erklärt fie 
Losſagung von beiden (It. Beſchluß der General⸗Synode 1866). Wenn 
nun z. B. der Kaiſer trotzdem überall Juden hinaufkommen ließ und ſolche 
ſogar in die höchſten Richterſtellen ernannte, ſo mußten ſich da alle deutſch⸗ 
chriſtlich Denkenden von ihm betrogen fühlen. 

Es iſt altes Rechtsprinzip, daß der Deutſche nur von ſeinesgleichen ge⸗ 
richtet werden kann. Und ſo muß es wieder werden und deutſches Recht 
muß wieder gelten, ſtatt römiſch⸗jüdiſchen Händler (un) rechts! f 

Nur die Staaten find dauernd lebensfähig, bei denen „Religion und 
Necht ſich decken“ ſagt O. Beta. 

Andere jüdiſche Geſetzesſtellen lauten: Baba Batra F. 54b: „Die Güter 
der Heiden ſind der herrenloſen Wüſte gleich; jeder, der ſich ihrer bemäch⸗ 
tigt, hat ſie erworben.“ ö 

Sch. A. Choſchem Hamiſchpath. $ 156: „. .. denn das Geld eines Akum 
iſt herrenloſes Gut, und wer da will, hat alle Rechte, ſich in den Beſttz 
desſelben zu ſetzen!“ 
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Sanhedrin F. 76 a, b: „Wer einem Nichtjuden (Chriſten) das Ber- 
lorene zurückſtellt, von dem ſagt die Schrift: „Nicht wird der Heilige ihm 
vergeben.“ Oder: Sch. A. Cho. Ha. § 28: „Ein Jude (alſo auch der jüdiſche 
(Y Rechtsanwalt) darf keinem Akum (Nichtjuden) als Zeuge gegen einen 
anderen Juden dienen. Wenn demnach ein Akum von einem Juden Geld 
fordert und der Jude es dem Akum ableugnet, dann iſt es einem andern 
Juden, der es weiß, daß der Akum recht hat, verboten, dem Akum Zeuge 
zu werden. Hat ein Jude aber dies Gebot übertreten und iſt einem Akum 
gegen einen Juden Zeuge geworden, dann iſt das Bethdin (Rabbineramt) 
verpflichtet, denſelben zu verdammen!“ 

Sch. A. Ch. Ha. § 34: „Als Zeugen können nur diejenigen betrachtet 
werden, welche den Namen Menſchen haben; ein Akum (Nichtjude) hin⸗ 


gegen oder ein Jude, der Nichtjude (Chriſt) geworden ift, der noch ärger 


iſt als ein (geborener) Nichtjude, können durchaus nicht als Menſchen 
angeſehen werden, folglich hat ihre Zeugenausſage auch keinen Wert!“ 
Nachdem die Juden ſich bei allmöglichen Gelegenheiten auf ihre Reli⸗ 
gion berufen, fo hat man um fo mehr Grund, anzunehmen, daß fie auch 
nach ihren Geſetzen leben, tun und handeln!! 
‘ Und ganz erheblich mehr jüdiſche Juriſten als ariſche „praktizieren“, 
und ſolchen Moral⸗ und Rechtsgrundſätzen ſind wir Deutſche ausgeliefert! 
Ahnliche jüdiſche Geſetzſtellen führen wir noch etliche an anderen Stel⸗ 
len an. Sie zeigen zur Genüge, daß auf Grund der jüdiſchen Moral eine 
ehrliche und ehrenhafte Rechtſprechung ausgeſchloſſen iſt. — Darum iſt auch 
ein chriſtlich⸗ariſcher Staat mit (römiſch⸗)jüdiſchem Händler (un) recht ein 
Unding. Fort daher mit allen raſſenjüdiſchen Richtern, Staatsanwälten 


und Advokaten! 
Das goldene Kalb 


Börſe a 

Max Nordau: Die konventionellen Lügen der Kulturmenſchheit: 
„Man hat es gewagt, die Börſe als eine notwendige und nützliche Ein⸗ 
richtung zu verteidigen. Erſtickt der Anwalt nicht an der Angeheuerlich⸗ 
keit ſeiner Behauptungen? Was, die Börſe ſoll nützlich und notwendig 
ſein? ... Die Börfe iſt eine Näuberhöhle, in welcher die modernen Erben 
der mittelalterlichen Raubritter hauſen und den Vorübergehenden die 
Gurgel abſchneiden. Wie der Raubritter bilden die Börſen⸗Spekulanten 
eine Art Ariſtokratie, die ſich von der Maſſe des Volkes reich ernähren 
läßt; wie die Raubritter nehmen fie für ſich das Recht in Anſpruch, den 
Kaufmann und Handwerker zu zehnten; glücklicher als die Raubritter, 
riskieren ſie jedoch nicht, hoch und kurz gehenkt zu werden, wenn ſte einmal 
ein Stärkerer bei der Beutelſchneiderei ertappt... . In dieſem Falle müſ⸗ 
ſen die Verteidiger der Spekulation den Proletariern alſo das Recht zu⸗ 
geſtehen, ihrerſeits den Spekulanten ihr Geld wegzunehmen, oder die 
Theorie, mit der man die Berechtigung der Spekulation nachzuweisen 
ſucht, iſt eine Lüge.“ 


% 


Lasker nannte die Börfe eine Akademie für die Übertretung der 
Landesgeſetze, eine Maſchinerie für Aufhebung wirtſchaftlicher Natur⸗ und 
ſittlicher Kulturbegriffe. N 

Paul Singer bezeichnete die Börſe als „Sumpfpflanze des Kapi⸗ 
talismus“. 


Großbankhäusler und Großjuden— x Mammonarchen 


3 Dr. A. Goldſchmidt („Werdegang 
den Großbank“, 1908): 

„So ſehen wir denn, daß die fertig vor uns 
ſtehende Großbank eine ganze Reihe von an⸗ 
deren Inſtituten in ihre Abhängigkeit gebracht 
hat, die wie eine Schar von Planeten die Sonne 
umgeben. ... Heute iſt das Bankweſen ſo zen- 
traliſiert, daß ein Dutzend Männer die Entwick⸗ 
lung Deutſchlands dirigiert.“ 

Juda beſtimmt die Valutakurven im 
voraus und damit die ganze Geldwirt⸗ 
ſchaft großer Nationen, die zum Spielball des 
W Börfennertums geworden iſt. e 

* Simon yi im ungariſchen Parlament, F. Landsberger, 
im Hinblick auf die jüdiſchen Herren der fiehen | re ee in 
erften Budapeſter Banken, 1916: rn a nn 

„Dieſe 7 verfügen unbeſchränkt über 3 Milliarden [heute wohl über 
das 2—3fache, d. V.], fie find die größte Macht im Lande, und wenn fie die 
Köpfe zuſammenſtecken, ſo können ſie ſämtliche Börſen nach freiem Gut⸗ 
dünken leiten und dann wird der Kurswert der Effekten und des Getrei⸗ 
des ſteigen oder finlen, wie es den 7 Herren gefällt.“ — 

Und in Deutſchland, Frankreich, England und überall iſt es ebenſo: 
„Dreihundert Männer [Groß⸗Juden], von welchen jeder jeden kennt, be⸗ 
herrſchen die finanziellen Geſchicke Europas“ — hat * Rathenau vor 
Jahren ſchon in der „N. Fr. Pr.“ ausgeplaudert. 


Morgan — Aktionär der Reichsbank? 
Von Guido Roeder. 


0 . 

Der kürzlich durch Prof. Delitzſch enthüllte Betrug in bezug auf die 
Rolle, die das „auserwählte Volk im gelobten Land“ ſpielte, iſt bei wei⸗ 
tem nicht die einzige große Täuſchung, der wir uns bisher vertrauensſelig 
hingaben. Der ungeheuere Volksbetrug, dem wir hier unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden wollen, heißt „Reichsbank“. Wie wenige unſerer Volks⸗ 
genoſſen ahnen, was ſich hinter dieſem Namen verbirgt, wie wenige wiſſen, 
daß dieſe Bank nichts weniger als ein Geldinſtitut des Deutſchen Reiches, 
i ein Privatunternehmen einer kleinen Schar jüdiſcher Geldgewal⸗ 

ger iſt. 
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Die Täuſchung wurde dadurch erzielt, daß das Bankgeſetz von 1875 ber 
ſtimmt: (5 23) „Auf die Begebung (der Aktien der Reichsbank, d. Verf.) 
findet der § 38 des Geſetzes vom 22. Juni 1896 (Proſpektzwang) keine An⸗ 
wendung.“ Und ($ 66) „Die Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches über 
die Eintragung in das Handelsregiſter und die rechtlichen Folgen derſel⸗ 
ben finden auf die Reichsbank keine Anwendung.“ So konnte einerſeits 
kein Unerwünſchter an der Zeichnung der Aktien teilnehmen, andererſeits 
kam durch den Namen der Bank, die „Reichsbank, Aktiengeſellſchaft“ hei⸗ 
ßen müßte, nicht ihr wahrer Charakter zur öffentlichen Kenntnis. 

Schon jetzt erſcheint uns die Gründung als ein lichtſcheues Unterneh: 
men. Sehen wir nun, welche Gründe dies Vorgehen veranlaßt haben 
mögen. f 

Welche Bedeutung hat die Reichsbank für die Volksgemeinſchaft? Sie 
iſt dasjenige Inſtitut, aus welchem der Volksgemeinſchaft das Zahlungs⸗ 
mittel, die Banknote von M. 20.— bis M. 1000.—, zufließt. 

In 8 55 des Geſetzes heißt es: 

„Wer unbefugt Banknoten oder ſonſtige auf den Inhaber lautende un⸗ 
verzinsliche Schuldverſchreibungen ausgibt, wird mit einer Geldſtrafe be⸗ 
ſtraft, welche dem Zehnfachen der von ihm ausgegebenen Wertzeichen 
gleichkommt, mindeſtens aber M. 5000.— beträgt.“ g 

Durch dieſen Paragraph iſt das Banknotenprivileg, d. i. das Allein⸗ 
recht, Geld in den Verkehr zu bringen, begründet. Nicht die Volksgeſamt⸗ 
heit iſt alſo im Beſitz ihres Zahlungsmittels, ſondern fie muß ſich dies erſt 
von dem jüdiſchen Privatinſtitut „Reichsbank“ verabfolgen laſſen. 

Dagegen mag manch einer auch noch nichts einzuwenden haben, aber 
die Hauptſache kommt noch. In meiner Abhandlung „Die Notenbanken 
und der Bolſchewismus“ ſchrieb ich über die Reichsbank wie folgt: 

„Sie beleiht gegen Zins Sicherheiten, die bei ihr zu hinterlegen ſind, 
bzw. Werte, über die ihr in der Zeit der Beleihung das Pfandrecht ein⸗ 
geräumt iſt. Sie nützt alſo die rein mechaniſche Verlegenheit des Dar⸗ 
lehnsſuchers, deſſen Wertgegenſtand nicht den Anforderungen des Zah⸗ 
lungsverkehrs entſpricht, dahin aus, eine hohe Abgabe zu erheben. An⸗ 
ſtatt als Reichsinſtitut in jeder Weile die Abwicklung des Wirtſchafts⸗ 
lebens zu fördern und ihre Aufgabe darin zu ſehen, durch Schaffung von 
geſicherten Zahlungsmitteln den Zahlungsverkehr zu erleichtern, erhebt 
fie eine, die eigenen Koſten — Pfandprüfung, Notendruck und Verwal⸗ 
tungskoſten — weit überſteigende Abgabe, den Zins.“ s 

Durch das Privatinſtitut „Reichsbank“ wird alfo der Volksgeſamtheit 
nur gegen Entrichtung des Zinſes das allgemeine Zahlungsmittel zur 
Verfügung geſtellt. Wie anders könnte ſich der Vorgang abſpielen, wenn 
die Reichsbank eine Bank des Reiches wäre! Welches Intereſſe hätte Das 
Reich, als Vertreter der Geſamtheit, von ſeinen einzelnen Mitgliedern 
mehr zu fordern, als es tatſächlich leiſtet, nämlich wie oben geſagt: Noten⸗ 
druck, Pfandprüfung und Verwaltungskoſten? Würde nicht eine weiſe Res 
gierung gern auf eine Einnahme verzichten, wo es ſich um das Zahlungs⸗ 
mittel handelt, ohne das ein Kulturſtaat nicht beſtehen kann? 
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Es wird hier vielleicht eingewandt, der Zins ſei erforderlich zur Regu⸗ 
lierung des Zahlungsmittelbedarfs, um eine überſchwemmung mit ſolchen 
zu vermeiden. Das iſt ein Irrtum, der zum Teil auch planmäßig verbrei⸗ 
tet worden iſt. Die Zahlungsmittel fließen dem Noteninſtitut aus dem 
Grunde zurück, weil der Darlehensnehmer wieder in den Befit feines 
Pfandobjektes gelangen will. Auch eine Diskontierung von Warenwech⸗ 
ſeln würde nicht zu einer ungeſunden Geldüberflutung führen. Die an ſich 
ſchon ungeſetzlichen Bankwechſel wären allerdings ſchärfſtens zurückzu⸗ 
weiſen. 

Der Zins bildet auch nicht einen notwendigen Schutz der Golddeckung, 
ſondern umgekehrt der Goldwahn ſchützt den Zins. Der Zins aber iſt die 
Seele Alljudas. Wir leſen Buch Eſther 10,1: 

„Und der König Ahasveros legte Zins aufs Land und auf die Inſeln 
im Meere.“ 

Mit der Gründung der Reichsbank wurde alſo auch auf das deutſche 
Vaterland der Zins in geſetzlicher Form gelegt. Der Jude Bamberger 
nannte dieſe größte Gründung des Gründerſchwindels: „Eine privilegierte 
Aktiengeſellſchaft von und für Juden.“ 

Die Notenbanken in faſt allen Ländern ſind Aktiengeſellſchaften. In 
Deutſchland macht nur die Bayeriſche Staatsbank eine Ausnahme. Leider 
iſt dort niemals einem Staatsmann die Erkenntnis gekommen, welche 
Waffe er mit dieſem Inſtitut gegen Juda, ja die ganze Welt in der 
Hand hat. f 

Der unmittelbare Nutzen der Reichsbank⸗Gründer, unter denen wir 
Rothſchild und Bleichröder finden, beſteht alſo darin, daß fie für Hergabe 
des Darlehens Zins erhalten. Doch es gibt auch noch einen mittelbaren 
und das iſt der, daß ſo überhaupt erſt der Zins bei Darlehen gegen Sicher⸗ 
heit möglich wird und beſonders Staaten Schuldner werden können. wer 
rade dies iſt aber das Ziel Alljudas. f 5 

107 Milliarden Schatzwechſel ſind nach der Rede des Reichsfinanzmini⸗ 
ſters Dr. Wirth begeben worden. Für 107 Milliarden müſſen wir alſo 
der Reichsbank Zinſen zahlen. Wäre ſie Staatsinſtitut, ſparten wir zirka 
fünf Milliarden Steuern im Jahre. Und weiter. Über 100 Milliarden 
Kriegsſchulden müſſen wir verzinſen. Hätten wir ſtatt Kriegsanleihe⸗ 
ſtücken ſchon vor dem 18. November 1918 Noten gedruckt, könnten weitere 
ſteben Milliarden an Steuern erſpart werden. 5 

In dieſem Sinne äußern ſich auch die Weiſen von Zion in dem Ab⸗ 
ſchnitt über „Die gegenwärtigen Staatsanleihen“: 

„Jede Staatsanleihe liefert den deutlichen Beweis dafür, daß der be⸗ 
treffende Staat ſchlecht verwaltet wird und ſeine Hoheitsrechte nicht richtig 
anzuwenden weiß. Die Anleihen hängen wie ein Damoklesſchwert über 
dem Haupte der nichtjüdiſchen Herrſcher; ſtatt ihren Bedarf im Wege einer 
einmaligen außerordentlichen Steuer bei ihren Untertanen zu decken, bet⸗ 
teln ſie mit flehend emporgehobenen Händen unſere jüdiſchen Geldgeber 
an. Außere Anleihen ſind wie die Blutegel am Körper des Staates, die 
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man nicht entfernen kann, bis fie von ſelbſt abfallen, oder bis der Staat 
ſich ihrer mit Gewalt entäußert. Dazu fehlt es den nichtjüdiſchen Staaten 
aber an der nötigen Kraft: ſie legen im Gegenteil immer mehr Blutegel 
an ihren ſiechen Körper an, ſo daß ſie ſchließlich an der freiwillig hervor⸗ 
gerufenen Blutarmut zugrunde gehen müſſen. 

Eine Staatsanleihe, und noch dazu eine äußere, iſt in der Tat nichts 
anderes wie ein freiwilliges Abzapfen von Blut aus dem Staatskörper. 
Die Anleihe beſteht aus Schuldverſchreibungen des Staates, die ein Zins 
verſprechen enthalten. Der Zinsfuß ſchwankt je nach der Höhe der be⸗ 
nötigten Geldſumme und der Vertrauenswürdigkeit des Staates. Beträgt 
er 5 v. H., ſo muß der Staat im Laufe von 20 Jahren in der Form von 
Zinſen die ganze entliehene Summe aufbringen; in 40 Jahren hat er 
allein an Zinſen die doppelte, in 60 Jahren die dreifache Schuldſumme 
bezahlt, haftet aber trotzdem für die ganze urſprüngliche Schuld, falls, wie 
hier vorausgeſetzt wird, keinerlei Tilgungen ſtattgefunden haben. a 

Solange die Anleihen ſich auf das Inland beſchränkten, haben die 
Nichtjuden mit ihrer Anleihewirtſchaft das Geld aus den Taſchen der 
Armen in die Taſchen der Reichen fließen laſſen. Nachdem wir jedoch die 
maßgebenden Perſönlichkeiten beſtochen hatten, um die Aufnahme aus⸗ 
wärtiger Anleihen durchzuſetzen, floſſen alle ſtaatlichen Reichtümer unfehl⸗ 
bar in unſere Taſchen. Seitdem ſind uns alle Nichtjuden zins⸗ und abgabe⸗ 
pflichtig geworden. 

Wir haben erreicht, was wir wollten. Leichtſinn und Kurzlichtigkeit 
der nichtjüdiſchen Herrſcher in allen Fragen der ſtaatlichen Geld⸗ und 
Steuerwirtſchaft, Käuflichkeit und Unfähigkeit der höchſten Staats beam⸗ 
ten haben alle nichtjüdiſchen Staaten uns, den Juden, gegenüber in eine 
derartige Schuldknechtſchaft geſtürzt, daß fie ſich niemals davon befreien 
können. Sie dürfen aber nicht vergeſſen, meine Herren, welche unſägliche 
Mühe und wie große Geldopfer wir bringen mußten, um dieſes Ziel zu 
erreichen.“ * 

In dem Abſchnitt „Die künftigen Staatsanleihen“ heißt es: 

„Wir werden keine Stockung des Geldverkehrs dulden und darum alle 
langfriſtigen feſtverzinslichen Staatsanleihen abſchaffen. Die einzig zu⸗ 
läſſige Form der Staatsanleihen werden kurzfriſtige mit 1 v. H. verzins⸗ 
liche Schuldverſchreibungen (Serien) des Schatzamtes ſein. Eine ſo ge⸗ 
ringfügige Verzinſung wird die ſtaatlichen Kräfte nicht mehr den Blut⸗ 
ſaugern, d. h. den großen Geldgebern, ausliefern. Das Necht der Ausgabe 
langfriſtiger feſtverzinslicher Schuldverſchreibungen werden wir ausſchlteß⸗ 
lich den großen gewerblichen Unternehmen gewähren. Dieſe können die 
Zinſen mit Leichtigkeit aus den Gewinnen bezahlen. Der Staat erzielt 
dagegen mit dem entliehenen Geld in der Regel keine Gewinne, weil er 
es zu Zwecken des Verbrauches und nicht zur Erzeugung wirtſchaftlicher 
Güter verwendet.“ 

Nur durch die Verſtaatlichung der Reichsbank iſt auch die Verſtaat⸗ 
lichung des Realfredits mit Bezug auf den Grund und Boden und die 
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Gebäude möglich. Statt der Hypothek hätten wir dann ein Tilgungs- 
darlehen. 

Für M. 100 000.— Hypothekenſchuld muß der Mieter vier vom Hun⸗ 
dert und eins vom Hundert Tilgung aufbringen. Das wären in 50 Jahren 
M. 202 000.—, während das Tilgungsdarlehen nur M. 100 000.— und 
eine geringe Gebühr erfordern würde. Tatſächlich iſt in den Großſtädten 
überhaupt keine Tilgung erfolgt. Die Folgen zeigen ſich ſchon jetzt deutlich. 
Nur die Geldentwertung hat hier eine Kataſtrophe hinausgeſchoben, nicht 
endgültig ihre Gefahr beſeitigt. 

Die Notenbanken ſind die Trutzburgen Alljudas in allen Ländern. In 
Newyork liegt jedoch unzweifelhaft jetzt die Zentrale der jüdiſchen Geld⸗ 
wirtſchaft. 

Iſt daher nicht die Frage berechtigt: Morgan — Aktionär der Reichs⸗ 
bank? 


Der ewige Jude Diktator allen Kapitals 


Nach verläßlichen Schätzungen Sachverſtändiger iſt 75 v. H. des Welt⸗ 
kapitals in jüdiſchen Händen. Der Anteil des Judentums am Weltkapital 
wird von Bankfachleuten mit 75 v. H. eingeſchätzt. Das bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger als die Weltherrſchaft des jüdiſchen Kapitalismus. 
Kann man dem mit ſozialen Mittelchen noch beikommen? Da müſſen ſchon 
ſchärfere Mittel, wie ſie der deutſche Sozialismus vertritt, angewendet 
werden, um dieſe Verſklavung der Schaffenden durch das jüdiſche Welt⸗ 
wucherkapital zu brechen. 

X Dr. Blochs Wochenſchrift „Zentralorgan für die geſamten „Inter⸗ 
eſſen“ des Judentums“ (erſch. Wien II. /) hat vor einigen Jahren ſchon 
den Anteil Judas ſogar noch höher eingeſchätzt! Eine eklatante Beſtäti⸗ 
gung enthalten ferner die Verhandlungsberichte in „Die Weiſen von Zion“ 
(Vorpoſten⸗Verlag, Charlottenburg 4), beſonders Kap. 11. Sitzung: Das 
Weltgeld, und 20. vollerſchöpfend. Jeder Tag weiterer Verwirklichungen 
des allumfaſſenden Weltprogramms der „Weiſen von Zion“ erbringt Be⸗ 
weiſe, daß es nicht apokryph ift, wie Alljudaan alle Augenblicke da und dort 
in ſeiner Preſſe auspoſaunt — und allerwenigſten auf dem Gebiete gerade 
des Univerſal⸗Geldweſens. 


„Es iſt alles uralt, nur in anderer Geſtalt.“ Neſtroy. 


Zum Hungern der Völker 


Eines Volljuden (bei einem Wiener Gericht um d. J. 1905 gerichts⸗ 
aktenmäßig feſtſtehender) Ausſpruch, der damals durch die Blätter ging 
. 2 welchen ſich Schreiber dieſes noch auf das Beſtimmteſte erinnert, 
autete: \ 

„In zehn Jahren werdet Ihr (elenden Gojims) froh ſein müſſen, 
wenn wir (Juden) Euch trockenes Brot geben, daß ihr nicht verhun⸗ 


gert.“ 3 
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Wir bitten unfere Wiener Freunde, uns ein Blatt, wo dies abgedruckt 

war, beſorgen zu wollen. ü 
Der Levi weiß es! 

3% Der „Finanzmann“ Georg Levy in der franzöſiſchen Zeitung „Ex⸗ 
zelfior“, Juni 1920: 

„In der ganzen Welt feien größere Lager in Lebensmitteln vorhan⸗ 
den, als irgend jemand ahne. Die Stunde ſei da, in der dieſe auf den 
Markt geworfen würden. Die zurzeit auf dem Lebensmittelmarkt herr⸗ 
ſchende Geſchäftsſtille beweiſe, daß man auf dem Punkt angelangt ſei, an 
dem die wirtſchaftlichen Geſetze, die durch Spekulation verletzt waren, 
wieder in normale Bahnen kommen. Die Zeiten ſind nahe, wo die Preiſe 
wieder normaler würden.“ 

[Alſo die Vorräte an Lebensmitteln find größer, als irgend jemand 
ahnt, aber Levy weiß es. Er kennt die Schlupfwinkel, wo ſie aufgeſpeichert 
werden, wo ſie verderben, während die Volksmaſſen hungern, weil Schie⸗ 
ber und Spekulanten die Preiſe künſtlich hochhalten. Wir ahnen kaum, 
welche ungeheuren Vorräte hier in Betracht kommen, aber Levy weiß es. 
Wir aber wiſſen nach dieſem eigenartigen Geſtändnis noch immer nicht, 
was wir tun ſollen.] 

Das ariſch⸗amtliche Gegenſtück hierzu iſt folgende Feſtſtellung: 

„Die notwendige Ergänzung der für das Leben unzureichenden Er⸗ 
nährung auf geſetzmäßigem Wege iſt ſolange unmöglich, bis es gelingt, das 
Schiebertum wirkſam zu bekämpfen und ſchließlich zu vernichten. Es liegen 
vollwertige Anhaltspunkte dafür vor, daß Deutſchland über eine ungeahnte 
Menge von Lebensmitteln verfügt, die bei Einhaltung der gebotenen Be⸗ 
ſchränkung für die Ernährung des geſamten Volkes nahezu ausreichen. 
Es handelt ſich nur darum, die ungeheuren Mengen, die ſich in den Hän⸗ 
den des Schiebertums befinden, dieſen zu entwinden. Hierin liegt viel⸗ 
leicht die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zukunft, da der Wiederaufbau 
Deutſchlands davon abhängig ift.“ (Preußiſches Landespolizeiamt 1920.) 


15 Uralte Rezepte 


von den Juden ſeit jeher unter allen Himmelsſtrichen, zu allen Zeiten und 
in allen Tonarten variiert, — eben neuerlich repetierte 

Der ägyptiſche Joſef, der erſte Kornwucherer. 

1. Buch Moſe, Kap. 20: „Und Joſephs Herr ließ ihn ins Gefängnis wer⸗ 
fen.“ „Aber Joſeph fand Gnade vor dem Oberſten des Gefängniſſes.“ 
[Durch Traumauslegungen, auch bei gefangenen Höflingen, endlich auch 
beim Pharao, deſſen Vertrauen er erſchlich, jo daß er hinaufkam an die erſte 
Stelle nach dem Pharao. Wie viele Juden nach ihm haben durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Gaukeleien, Medizinieren uſw. Ahnliches erreicht, Fürſten⸗ 
gunſt und die höchſten Stellungen erworben, ſich dann aber ebenſo als 
Reiter auf hohem Roß gezeigt.] 
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34: „Pharao mache, daß er (Joſeph) Beamte anſtelle über das Land 
Mur den Fünften nehme vom Lande Agypten in den 7 Jahren des Über⸗ 
es. 64 

41: Ferner ſprach Pharao zu Joſeph: „Sieh! ich ſetze dich über das 
ganze Land Agypten.“ [Und Joſeph begann großzügig zu hamſtern.] 

44: „. ich bin Pharao, aber ohne dich ſoll kein Mann feine. Hand und 
ſeinen Fuß bewegen im ganzen Lande Agypten.“ 

46: „Und Joſeph war 30 Jahre alt, als er vor Pharao ftand . . .* [Ufo 
früh reif an höchſte Stelle gekommen wie Kerensky, Trotzki ujw.) 

49: „Alſo ſammelte Joſeph Getreide auf, gleich dem Sand am Meere, 
ſehr viel, bis man aufhörte zu zählen, denn es war ohne Zahl.“ 

53: „Und als die 7 Jahre des Überfluſſes zu Ende waren 

54: „Da begannen die 7 Jahre des Hungers zu kommen, wie Joſeph 
geſagt hatte.“ 

56: „Und der Hunger war auf der ganzen Erde; und Joſeph tat alles 
auf, worin Getreide war, und verkaufte es an die Agypter, denn der 
Hunger war hart in allen Ländern.“ [Erſt hat er es ihnen weggenommen, 
nun „verkauft“ er es ihnen! 

1. Buch Moſe 42, 6: „Und Joſeph war der Machthaber im Lande, er 
verkaufte Getreide dem ganzen Volke... [Die erſte große Zentrale war 
alſo glücklich gegründet. Seither pflegt Juda alle 7 Jahre große Fiſchzüge 
gegen die dummen Gojims zu unternehmen. Aber dieſe merken es noch 
immer nicht! 

1. Buch Moſe 47: 12: „Und Joſeph verſorgte feinen Vater und feine 
Brüder und das ganze Haus ſeines Vaters mit Brot nach der Zahl ſeiner 
Kinder.“ [So wie heute, zuerſt Weißmehl für Mazzes und Juda im Uber⸗ 
fluß, dann die kargſten Nationen für die Gojims.] 

13: „Und es war kein Brot im ganzen Lande; denn der Hunger war 
ſehr drückend und das Land Agypten und das Land Kanaan wurde er⸗ 
ſchöpft durch den Hunger.“ [Tragt Euer Gold zur Reichsbank! — Von den 
15 Auſſichtsräten ind 11 Pfundjuden.] 

14: „Und Joſeph brachte alles Silber zuſammen, das ſich vorfand im 
Lande Agypten und im Lande Kanaan, für Getreide, das dieſe kauften; 
und Joſeph hinterlegte das Silber in das Haus des Pharao.“ Reichsbank! 

15: „Und als das Silber aufgegangen war im Lande Agypten und in 
Kanaan, da kam ganz Agypten zu Joſeph und ſprach: Gib uns Brot, 
warum ſollen wir ſterben vor dir? Denn es iſt kein Silber mehr da.“ 

16: „Da ſprach Joſeph: Gebet euer Vieh her, und ich will euch für euer 
Vieh geben, wenn kein Silber mehr da iſt.“ [Viehabgaben heute.] 

17: „Da brachten fie ihr Vieh zu Joſeph“ — uſw. 

18: „Und als dieſes Jahr zu Ende war, kamen ſie im zweiten und 
ſprachen zu ihm: unſer Silber iſt hin und unſere Viehherden und es iſt 
nichts mehr übrig als unſere Leiber und unſer Boden.“ [Ahnlich ma 
fiehe die Hungerkrawalle in den Städten.] 
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19: „Warum ſollen wir ſterben vor deinen Augen? Kaufe uns und 
unſeren Boden für Brot und gib uns Ausſaat, daß der Boden nicht ver⸗ 
wildere.“ 

20: „Da kaufte Joſeph den ganzen Boden in Agypten; denn die Agyp⸗ 
ter verkauften jeder ſein Feld, da der Hunger ſtark war bei ihnen.“ 

21: „Und das Volk verſetzte er in die Städte.“ I Oſtjuden in Ber⸗ 
lin uſw.] ‚ i 

22: „Nur den Boden der Prieſter kaufte er nicht; denn als Gehalt war 
er für die Prieſter. n [Das find die Schriftgelehrten, Jour⸗ 
naliſten uſw.] s 

23: „Und Joſeph ſprach zum Volke: Siehe! ich habe Euch heute mit 
Eurem Boden gekauft für Pharao; ſiehe! da habet Ihr Ausſaat, daß Ihr den 
Boden beſäet.“ [Und fo hatte Joſeph die Agypter zu Leibeigenen gemacht 
— nach demſelben Rezepte ſteht Juda im Begriffe, das ganze deutſche 
Volk zu Leibeigenen zu machen. ! 

24: „. .. beim Extrage, da gebet den Fünften (1. Mof. 41, 34) Pharao 
und vier Teile ſollen Euch gehören, zur Ausſaat und zur Speiſe für 
Euch ... und Eure Kinder.“ [So weit kommen wir auch noch.] 

25: „Und ſie ſprachen: Erhalte uns beim Leben, laß uns Gnade finden 
in den Augen Deines Herrn; ſo wollen wir Knechte Pharaos ſein.“ [Die 
„Firma“ hieß noch Pharao. ö 

26: „So machte es Joſeph zur Satzung bis auf dieſen Tag für Pharao, 
daß er den Fünften erhielt, ausgenommen das Land der Prieſter. 1 

27: „Iſrael wohnte im Lande Agypten, im Lande Gofen; und fie wur⸗ 
den darin ſtark, und waren fruchtbar und mehrten ſich ſehr.“ [So wie 
heute bei uns.] 

28: „Und Jakob war in Agypten 17 Jahre.. [Ob unſer Elend auch 
ſo lange dauern wird? Bei Michels Dummheit wäre es ſchon möglich.] 

1. Moſe 48, 4: „ .. und mehre dich (Joſeph) und mache dich zu einer 
ge Völkern; und gebe dies Land deinem Samen nach dir zu ewigem 

Die Zahl der Juden in Deutſchland iſt ſeit dem Umſturz um faſt eine 
Million Juden — meiſt aus dem Oſten eingeſchleppte — geſtiegen! 

[Armes, deutſches Vaterland, ein Drittel dieſer Zahl hat genügt, um 
dich den tiefften Fall in deiner ganzen Geſchichte tun zu laſſen; was wer⸗ 
den nun noch ſo viel Juden mehr aus dir noch machen!] 5 

[Als es den Aegyptern zu bunt wurde .. — Wann endlich uns?] 

2. Buch Moſe, Kap. 1,7: „Und die Söhne Iſraels waren fruchtbar und 
wimmelten und mehrten (4 Mof. 1) ſich, und wurden über die Maßen 
kart, jo daß das Land voll von ihnen wurde.“ [Wie in Deutſchland heute.] 
8: „Da ſtand ein neuer König auf über Agypten, der den Joſeph nicht 
kannte.“ [Und richtiger gejagt: der den Joſeph erkannte oder nur zu gut 
kannte.] 
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9: „Und er ſprach zu feinem Volke: Siehe! Das Volk Iſraels, es ift 
groß und ſtärker als wir.“ [, Stärker“, genau fo, wie heute bei uns, mit 
Hilfe der Schlawiner. .] 

10: „Wohlan! Wir wollen klug fein gegen dasſelbe, damit es nicht noch 
größer werde und es geſchehe, daß, wenn ein Krieg ausbricht, dasſelbe 
auch zu unſeren Feinden ſich ſchlage, und uns bekriege.“ [Unſer Pharao 
war nicht ſo klug.] A 

11: „Deshalb ſetzte man über dasſelbe Frohnvögte, daß fie es 
drückten 

12: „Aber ſo ſehr man es drückte, ſo ſehr mehrte es ſich und breitete ſich 
aus, fo daß es fie (die Ägypter!) ſchauerte vor den Söhnen Iſraels!“ at 

13: „Darum legten die Agypter den Söhnen Iſraels harten Dienſt 


14: und machten ihnen das Leben bitter durch ſchwere Arbeit in Lehm 
und Ziegeln und allerlei Dienſt auf dem Felde, den fie ihnen auflegten 
mit Härte.“ [Und ſo weiter a. a. O., ungemein lehrreich im Vergleich zu 
heute — und es zeigt, daß die Juden nicht jo geworden find, weil (im Mit⸗ 
telalter angeblich) ſie gedrückt wurden, ſondern daß fie ſchon ſtets jo waren, 
daß ſte gedrückt werden mußten.) 

20: „. . . und das Volk mehrte fi und fie wurden ſehr ſtark.“ [Nach⸗ 
dem ſie ſich, jo pfiffig, wie heute allen Nachſtellungen (ſ. h. Regierungs- 
maßnahmen) zu entziehen gewußt hatten.] 

Kap. 2. 12: „. . . und da blickte er (Moſe) dahin und dorthin, und wie 
er ſah, daß niemand da war, erſchlug er den Ägypter und verſcharrte ihn 
im Sand.“ D. h. er beging einen Mord; — von feinen etwaigen Gewiſſens⸗ 
biſſen berichtet die Bibel nichts, er hat alſo wohl keine gehabt: die noto⸗ 
riſche Gewiſſenloſigkeit ſeiner Stammesgenoſſen ſieht uns da entgegen.] 

19: „Da ſprachen fie (die Hirten in Midian): ein ägyptiſcher Mann 
hat uns gerettet.“ (Moſe mimte den Agypter — ſo wie die Juden den 
Franzoſen, den Italiener, den Deutſchen uſw. „mimen“.) 

23: „. . . Pharao ſtarb und die Kinder Sfraels ſeufzten und ſchrien.“ 
(Vergleiche: „Tritt einem Juden auf die Zehe und ſofort ſchreit's in allen 
Ecken und Winkeln.“ Bismarck.] 

2. Buch Mofe 3, 8: „. . es zu erretten aus der Hand Agyptens; . in 
ein gutes weites Land, da Milch und Honig fließt uſw.“ 

20: „Da werde ich dann meine Hand ausſtrecken und Agypten ſchlagen 
mit all meinen Wundern; und alsdann wird er (der Pharao) euch ent⸗ 
laſſen.“ — [Ferner die ſeit langem vorbereitete Gaunerei.] 

22: „And jedes Weib leihe ſich (2 Mof. 11, 2) von ihrer Nachbarin und 
von der Gaſtfreundin ihres Hauſes filberne und goldene Gefäße, und Klei⸗ 
der, die leget auf eure Söhne und auf eure Töchter; fo werdet ihr berauben 
die Ägypter.“ (2 Mol. 11, 2.) [Zum Dank für die im Lande genoſſene Gaft⸗ 
freundſchaft.] b 

22: „. . und ſprich zu Pharao: mein Erſtgeborener iſt Iſrael;“ 
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22: „Entlaſſe meinen Sohn, daß er mir diene, wenn du dich weigerſt, 
fiehe, fo werde ich deinen Erſtgeborenen (2 Mof. 12, 20) töten.“ [Schon 
frech und drohend, ſo wie die jüdiſche Preſſe unſeren Kaiſern und Königen 
gedroht hat. — — Im Kapitel 4 find die Taſchenſpielerſtückchen wohl zu 
beachten, mit denen Moſes ſich bei den ägyptiſchen Juden Glaubwürdigkeit 
und Gehör verſchaffte.] * 

25: „Da nahm Ziphora [die Gattin Moſes, des Prieſters von Midian 
Tochter, von dem Moſes wohl die Taſchenſpielerſtückchen gelernt hatte] 
einen Stein und beſchnitt die Vorhaut ihres Sohnes .. und ſprach: Wahr: 
lich! ein Blutbräutigam biſt du mir.“ 

Kap. 5, 4: „And ihr, Moſe und Aaron, warum wollt ihr das (Juden⸗ 
Volk los machen von ſeinem Geſchäfte? Gehet an eure Arbeit!“ 

5: „Dann ſprach Pharao: Siehe! zu zahlreich iſt bereits das Volk und 
ihr (Aaron und Moſes) wollet ſie noch ruhen laſſen von ihrer Arbeit“ 

9: „Schwerer noch ſei der Dienſt auf den Männern, daß fie nicht haſchen 
nach trügeriſchen Dingen.“ 

17: „Müßig ſeid ihr, müßig, deswegen ſprecht ihr: Wir wollen gehen 
und dem Herrn opfern.“ [Pharao kannte eben ſeine Juden.] 

21: „Da ſprachen fie (die Vorſteher der Söhne Iſraels) zu ihnen (Mofe 
und Aaron): Der Herr ſehe auf euch und richte, die ihr unſern Geruch 
ſtinkend gemacht habet (1) vor Pharao und feinen Knechten, jo daß ihr 
ein Schwert in ihre Hand gegeben, uns umzubringen.“ 

Kap. 6: „Aarons Stab wird zur Schlange.“ 

17: „Ich ſchlage mit dem Stabe auf das Waſſer, das im Strome iſt, und 
es ſoll in Blut verwandelt werden.“ 

18: „. . . und die Fiſche im Strome ſollen ſterben und der Strom ſol 
ſtinken, daß es den Agyptern ekeln wird. .. . und es wird Blut fein in 
ganz Agyptenland in Holz und Stein.“ 

21: „. . . und die Agypter konnten kein Waſſer trinken.“ 

25: „Und ſieben Tage gingen zu Ende, nach dem der Herr den Strom 
geſchlagen hatte.“ [So lange wirkte die Vergiftung der Brunnen um] 

Kap. 8: „Fröſche, Ungeziefer, Fliegen über Agypten.“ 

Kap. g: „Peſt unter dem Vieh [erinnert an die von Frankreich zurüd: 
gewieſenen Kühe, welche die Maul⸗ und Klauenſeuche heimbrachten — da⸗ 
hinter ſtecken wohl franzöſiſche Juden]; Blattern unter den Menſchen.“ 

Kap. 9,6: „... ; und alle Herden Agyptens ſtarben, aber von den 
Herden der Söhne Iſraels ſtarb kein Stück.“ 

Kap. 9, 10: „Da nahmen fie Ofenruß und ſtellten ſich vor Pharao, und 
Mofe ſtreute ihn gegen den Himmel; und er wurde zu Geſchwüren, hervor 
brechenden Beulen an Menſchen und Vieh.“ 9 

Kap. 10:„Heuſchrecken, Finſternis uſw.“ [Alſo durch vielfach verübten 
Unfug malträtierten die Juden die Agypter, und durch klug ra 
geſehene Dinge ängſtigten fie fie und — wiegelten damit Pharaos 
auf (wie die deutſchen Heizer⸗ und Marineſoldaten, dann Yrontjolbaten 
vor dem Umſturz).] 
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Kap. 11, 2: „. . . daß jeder (Jude) von feinem Freunde und jede Frau 
(Jüdin) von ihrer Freundin goldene und ſilberne Gefäße leihe.“ [Daß nur 
ja auf dieſe Gaunerei nicht vergeſſen werde!! 

7: „Nun ſprachen die Knechte Pharaos zu ihm: Wie lange noch ſoll uns 
dies zum Fallſtrick ſein? Entlaſſe die Leute, daß fie ihrem Herrn, ihrem 
Gott dienen; haſt du noch nicht erkannt [Wilhelm II.], daß Agypten 
[Deutſchland] zugrunde geht?“ 

10: „Da ſprach er (Pharao) zu ihnen (den Juden): . . jo wie ich aber 
euch und eure Kinder entlaſſe; ſehet, ſo habet ihr Böſes vor [Pharao kannte 
eben feine Pappenheimer beſſer als unſere Fürſten ... und er trieb fie 
hinaus.“ 

4: „Und Moſe ſprach: So ſpricht der Herr: Um Mitternacht gehe ich 
mitten durch Agypten.“ 

5: „Da ſoll ſterben alle Erſtgeburt im Lande, vom Erſtgeborenen Pha⸗ 
taos an... und alle Erſtgeburt des Viehs. — Doch Pharao blieb noch 
immer feſt.“ 

Kap. 12, 7: „Und ſie ſollen nehmen von dem Blute (des Lammes) und 
es an die beiden Türpfoſten ſtreichen und an die Oberſchwelle, an die 
Häuſer, in welchen fie es eſſen uſw.; .. eure Lenden gegürtet, eure Schuhe 
an den Füßen und eure Stäbe in euren Händen und ihr ſollet in Eilfertig⸗ 
keit eſſen: es iſt das Paſſah (d. i. Vorübergang des Herrn)“. 

12: „Denn ich will durch das Land Agypten gehen in dieſer Nacht und 
will alle Erſtgeburt ſchlagen vom Menſchen bis zum Vieh; und an allen 
Göttern Agyptens Gericht üben, ich der Herr.“ 

13: „Und das Blut ſoll euch zum Zeichen ſein an den Häuſern, worin 
ihr ſeid; und ſehe ich das Blut, jo werde ich an euch vorbeigehen; und es 
wird euch keine verderbliche Plage treffen, wenn ich das Land Agypten 
ſchlage.“ [Genau jo wurden 1848, 1871 die jüdiſchen Häufer in Paris, das 
Nothſchilds z. B., in Rußland, Wien, Berlin, München uſw. 1919 „be⸗ 
wahrt“ — der beſte Beweis dafür, daß hinter allen Revolutionen die 
Juden als Macher geſtanden —, alfo uralte, immer wieder aufs neue 
tepetierte Rezepte!] 

29: „And fo geſchah es.“ * 

30: „Da ſtand Pharao auf dieſe Nacht und all ſeine Knechte und ganz 
Agypten; und es war ein großes Geſchrei in Agypten; denn es war kein 
Haus, worin nicht ein Toter lag. [Maſſenmorde; durch Gift?! 

31: „Und er rief Moſe und Aaron in der Nacht und ſprach: Ziehet aus, 
ſowohl ihr als die Söhne Iſraels.“ 8 

32: „Auch eure Schafe, Rinder nehmet und gehet.“ 

33: „Und die Agypter drangen in das Polk, ihre Entlaſſung aus dem 
Lande zu beſchleunigen; denn fie ſprachen: Wir alle find des Todes!“ 

35: „Und die Söhne Iſraels liehen von den Agyptern ſilberne und 
goldene Gefäße und Kleider.“ [100 Milliarden Kriegsgewinne deutſches 
Volksvermögen ins Ausland!] 
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37: „Da brachen die Söhne Israels auf. .. ungefähr 600 000 Mann 
u Fuß.“ a 7 
e er „Auch viel Troß und Herden.“ 

40: „Und die Zeit, welche die Söhne Israels in Agypten gemohnt 
Hatten, war 430 Jahre.“ [In deutſchen Landen find fie, Gott ſei's ge⸗ 
klagt, ſchon viel länger.] 

51: „Und es geſchah an eben dieſem Tage (ihres Einzuges vor 430 
Jahren), da führte der Herr die Söhne Iſraels aus dem Lande Agypten 
(unter Aaron und Moſe) nach ihren Heerhaufen (4: Löwe, Adler, Bär und 
Meſchbuche Schem = Menſch).“ 

Kap. 13, 16: „Und es ſei ein Zeichen auf deiner Hand, und ein Denk: 
band zwiſchen deinen Augen.“ [Das Froſchhändige der Juden und das 
EKainszeichen an ihrer Stirn.! 

Kap. 14, 9: „Und die Agypter ſetzten ihnen nach [der geſtohlenen gol⸗ 
denen und filbernen Gefäße, Kleider wegen, und weil es ſie gereute, all die 
non den Juden verübten Schurkereien und Verbrechen ungeſühnt gelaſſen 
zu haben] und erreichten fie, gelagert am Meere bei Pihachioroth, Baal⸗ 
Zephon gegenüber.“ - 

10: „... und fie fürchteten fi) ſehr, und die Söhne Iſraels ſchrien zu 
dem Herrn.“ [Die Juden „schreien“ immer vor verdienter Strafe.] 

19: „ . . und die Wolkenſäule ftellte ſich hinter fie.“ [Die tapferen und 
klugen Hebräer zündeten die Steppe an.] 

20: „Und ſie kam zwiſchen beide Lager, und kein Teil näherte ſich dem 
andern nachts“ [weil die Steppe dazwiſchen brannte]. 

22: „Und die Söhne Ifraels gingen mitten durch das Meer im Trocke⸗ 
nen; und als die Agypter kamen, b 

27: ... da kehrte das Meer zurück beim Anbruch des Morgens. 

28: .. . nicht einer kam davon.“ Juda hat wohl wacker mitgeholfen 
à la Baralong.] 

Kap. 16: „Wachteln (wohl ermattete Zugvögel, die niederfielen) und 
Manna, 8 

14: . . . da lag es auf dem Boden der Wüſte, fein und ſchuppenartig. 

15: „Und Iſraels Söhne ſprachen zueinander: (daher kommt wohl das 
Berliner Nanu!) „Man hu?“ “) (S was iſt das?) 5 

Kap. 25, 3: „Und das iſt der Beitrag, den ihr von ihnen 1 
ſollt: Gold, Silber und Erz uſw. Vorſchriften für Anfertigung der a 
deslade: die „Hauptkaſſe“ der Juden, mit ihrem eigentlichen Gott, de 
Golde!“ 5 

Und fo fort ließen ſich noch viele Analogien aus der Bibel N 
nach denen die Hebräer ſeit über 5000 Jahren „wirken“ unter den Völkern, 
ihren Wirtsvölkern — zum Danke für die genoſſene Gaſtfreundſchaft! 


tologen Dr. 
*) Da nannte man es dann Manna und klingt der Name des Derma 
Mannaberg. Peſſen Vater, Rabbiner in Ung. Hradiſch, erwiderte Bao en re 
kung, Gott habe es feinen Sohn weit bringen laſſen: „Mein Soh 

bracht und Gott hat es zugelaſſen!“ — Ein typiſches Nab binerwort! 
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Die diaboliſche Hilfe der N Preſſe 


* Moſes Montefiore (mit Crémieux der Gründer der „Alliance 
israelite“) auf dem „Sanhedrin“, dem internationalen Oberrat des Juden⸗ 
tums zu Krakau 1840: 

„Was faſelt ihr! Solange wir die Preſſe nicht in Händen haben, iſt 
alles, was ihr tut, vergeblich; wir müſſen die Zeitungen der ganzen Welt 
beeinfluſſen, um die Völker zu täuſchen und zu betäuben.“ 8 


Pro domo 


Allen national Geſchlechtsloſen und politiſch Unreifen: „Wer mit den 
Juden geht, verrät ſein Volk! Wer über die Demokratiſche Partei noch 
immer nicht Beſcheid weiß, der leſe ihr blau⸗weißes (vom „Völk. B.“ aus 
dem vorjährigen Wahlkampf noch aufgehobene) Plakat: 


Die Partel des Judentums tft die 
„Deutſche demokratiſche Partel“. 

. Jüdiſche Wähler und Wählerinnen, 

14 erfüllt am 19. Januar Eure Pflicht! 


7 2 \ 


Abdruck einer Anzeige in der „Münchner Zeitung“ v. 18. Januar 1919,8.9 8 


Das „Blau⸗Weiß“ ift eine Hinterhältigkeit, denn blau⸗weiß find u. a. 
auch die Farben Judas!“ 
Hierzu noch ein Selbſtzeugnis der jüdiſchen Demokraten in „Judas 
Schuldbuch“ (Deutſcher Volksverlag, München) S. 41: 

In der alljüdiſchen „Breslauer Morgenzeitung“ (Leopold Freund) 
vom 26. 1. ſtand: Mitbürger moſaiſchen Glaubens! Stimmt am Sonntag 
für die Deutſche Demokratiſche Partei! Laßt Euch nicht von den Deutſch⸗ 
nationalen verlocken, ſie ſind verkappte Antiſemiten. Nur bei den Demo⸗ 
traten find unſere Intereſſen gut aufgehoben. Nur unter ihnen find 
unfere Glaubensgenoſſen führend und maßgebend.“ 


D. D. P. und U. S. P. 
Rechtsanwalt * Dr. Brinkmann in einer Wahlrede für die 
Deutſche Demokratiſche Partei in Hamburg wörtlich: 

„Den Arbeitern möchte ich jagen, daß die Demokratiſche Partei der Un⸗ 
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei gar nicht ſo feindlich geſonnen 
iſt.“ [Wir glauben das gern, denn beide Parteien ſtehen ja U. S. P., d. h.: 
Unter ſemitiſchem Protektorat. — „M. Beob.“ 55, 1920.] 

Es liegen gehäufte Beweiſe dafür vor, daß auch ſogenannte deutſche 
Juden mit vollkommener Feindſeligkeit dem etwaigen deutſchen Siege 
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gegenüberſtanden; hier ſei nur das Wort eines der jüdiſchen Wortführer 
der „Pazifiſten“ angeführt. a 

Der „Schweizer“ * Dr. Fried (eben aus München ausgewieſen) im 
Nov.⸗Heft ſeiner „Friedenswarte“ 1918: { 

„Wir müſſen den Demokraten des Weſtens auf den Knien danken, daß 
173 haben, ihr Sieg hat auch uns (die Juden in Deutſchland, d. V.) 

efreit!“ 

And in ſeinem Dezember⸗Heft 1918: 

„Der gefährlichſte gemeinſame Gegner ſteht rechts von ihnen.“ [Spar⸗ 
takus iſt ungefährlicher als Deutſchnational.] a 

Die Wenn das deutſche Volk in bemitleidens⸗ 
werter Verirrung dieſer im tiefſten Grunde 
undeutſchen Partei, die das Sammelbecken 
der an unſerem Unglück wahrhaft Schul⸗ 
digen darſtellt, bei den letzten Wahlen ſo 
viele Stimmen zugeführt hat, ſo hat es für 
ſeine ſeeliſche Erkrankung einen neuen 
ſchmerzlichen Beweis erbracht. 

Viel mehr noch als die Stimmenzahl der 
Sozialdemokratiſchen Partei beweiſt die der 
Demokratiſchen Partei, daß das deutſche 
Volk zum guten Teil das verdient, was ſei⸗ 
ner wartet. Es iſt heute möglich, daß in 
einem Berliner Blatte zur Gründung einer 
neuen Partei, zur Gründung einer „inter⸗ 
nationalen Bürgerpartei“, aufgefordert wird. 
Der Aufruf richtet ſich an „gebildete, mög⸗ 
lichſt reiche, individualiſtiſch gerichtete Männer. Leitende Idee: Nation 
iſt Privatſache!“ (Vgl. „Judas Schuldbuch“, S. 32.) 

Im „Lübecker Anzeiger“ und in Nr. 13 der „Eßlinger Zeitung“: 

„Die Partei des deutſchen Judentums iſt die Deutſche Demokratische 
Partei. Jüdiſche Wähler und Wählerinnen erfüllt am 19. 1. eure Pflicht!“ 

In Frankfurt nannte ein getaufter K*⸗Demokrat das Ziel der Demo⸗ 
kraten: „Verſöhnung zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus“. Das iſt 
alſo der Sozialismus der Kapitaliſten und der Kapitalismus der Sozia⸗ 
liſten. Das paßt ſo oder ſo herein, auf den ganzen Judenſchwindel von 
rechts bis links. Und darum iſt in Deutſchland die „Demokratie“ vorläufig 
geſichert. . 

Angeſichts der heutigen Lage kann man ruhig fagen, nur geiſtige Ver⸗ 
judung — beſſer geſagt verjudeter Intellektualismus, d. i. miſerabelſte 
national geſchlechts⸗ und charakterloſe Borniertheit, kann heute noch mit 
der Juden⸗Demokratie gehen! Das überlegene Lächeln, mit dem von den 
ganz geſcheiten Mitläufern derſelben jede Belehrung früher abgetan 
wurde, erſcheint auch heute noch, trotz aller furchtbaren Lehren der letzten 


Erich Mühſam, 
u —.— Elihu Miſes, 


ol tagter der 
Münchner Räterepublik. 
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Jahre — noch immer, und fie ahnen nicht, daß es nun ſchon zum blöden 
Grinſen des Kretinismus geworden if... 

Als Zeugnis beginnender Vernunft kann indeſſen folgende Nachricht 
angeſehen werden: „Die Demokraten rücken von den Judenblättern ab.“ 
Bregenz, 2. Juli. Der Vertretertag der Demokratiſchen Partei für Ober⸗ 
bayern und Schwaben fordert von der Partei im Reiche eine ſcharfe Be⸗ 
tonung des bürgerlichen und nationalen Charakters der Partei, einen 
ſcharfen Trennungsſtrich nach links und Abrücken von den Blättern vom 
Schlage des „Berliner Tageblattes“ und der „Frankfurter Zeitung“, deren 
Anſichten keinen Widerhall in der demokratiſchen Wählerſchaft finden. 
Wenn die Parteileitung es nicht erleben will, daß von den ihr noch ver⸗ 
bleibenden Anhängern ein weiterer Teil abfällt, wird ſie ſich fügen müſſen. 


Sobald es der Geſellſchaft gelingt, das empiriſche Weſen des Ju⸗ 
dentums, den Schacher u ne Bart Hur aufzuheben, if x 
Jude unmöglich geworden. Karl Marr, Zur Judenfrage, 1844, 


Die Juden die größte Gefahr für das 
eutſchtum 


x Moritz Rappaport: 8 

„Der Jude wurzelt nicht im Staate, ſondern entweder in ſeiner 
Familie oder in der Geſamtheit des Menſchengeſchlechtes. Darin 
liegt feine Eignung für die internationale Sozialdemokratie. . Die 
Juden wenden ſich deshalb dem Sozialismus zu, weil ihnen die Tradition 
der ſtändiſchen Gliederung fehlt, weil fie, die nirgendwo bodenſtändig 
find, das internationale Ideal klarer erfaſſen als die ariſchen Völker.“. 

Die Revolution mahnt uns von neuem an die Bedeutung der Juden⸗ 
frage; denn die Juden find in der Revolution das treibende Element. 

Es wird den Juden oft zum Vorwurf gemacht, daß ſie kein ſtaatsbil⸗ 
dendes Element ſeien, und ihre dominierende Stellung in der Revolution 
hängt gewiß damit zuſammen, daß ſich der einzelne Jude weniger als 
Bauſtein einer ſtaatlichen Gemeinſchaft empfindet als der Arier. Der 
Jude, der ſeit Jahrtauſenden nicht mehr Bauer iſt, fühlt ſich nicht ſo mit 
der Scholle verbunden wie der Arier. Er iſt ſtets geneigt, die in der Über- 
lieferung aufgeſtapelten Erkenntniſſe vieler Geſchlechter durch eine Neu⸗ 
orientierung im Sinne vorausſetzungsloſen, d. h. nicht auf der Geſchichte 
fußenden Denkens zu erſetzen: und nicht nur zu ergänzen. Denn ſonſt 
wäre er Evolutioniſt; er iſt aber weſentlich Revolutionär; und das hängt 
im tiefſten Grunde zuſammen mit dem unorganiſchen, analytiſchen (zer⸗ 
ſetzenden, d. H.) Denken. a 

* Rabbiner A. M. Levin: „Vertrauliche Mitteilungen eines 
Patrioten“, Berlin 1856: 
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„Niemand ift jo gefährlich dem Staat und Thron bei feinem Abfall als 
der Jude. Das Jahr 1848 gibt den Beleg dafür... . Die Talente, welche 
der Jude als Demokrat zum Aufwiegeln befigt, find beim Chriſten eines 
Seltenheit, und wenn die Juden auch weniger an Zahl, find fie dem 
Staate dennoch ſehr gefährlich.“ 


Das wahre Geſicht Judas 


zeigt folgendes Beiſpiel für andere lt. O. N. v. Wien, 6. 9. 1919: 


„Im Ingenieur⸗ und Architektenverein bildete ſich geſtern nachmittag 
der aus 50 Mitgliedern beſtehende jüdiſche Nationalrat für Deutſchöſter⸗ 
reich. Präſtdium: Ingenieur * Stricker, Dr. * Sokal, Adolf Böhm, 
Bruno v. Pollak und & Dr. J. Margulies. Der Nationalrat beriet 
über die dem deutſchöſterreichiſchen Nationalrate vorzulegenden national⸗ 
politiſchen Forderungen der nationalen Judenſchaft, die in der Hauptſache 
die Anerkennung der Juden als Nation verlangen. Ein Sekretär berich⸗ 
tete über die mit Zuſtimmung der Behörden erfolgte Aufſtellung einer 
bewaffneten jüdiſchen Selbſtwehr zur Sicherung der von Juden ſtärker 
bewohnten Stadtteile. Abteilungen dieſer Wache haben bereits vorgeſtern 
den Sicherungsdienſt auf dem Nordbahnhofe und bei den ſtaatlichen Ma⸗ 
gazinen in der Novaragaſſe übernommen. Die Wache unter Kommando 
eines jüdiſchen Majors. Im Nationalrat Deputationen jüdiſcher Offiziere 
und Mannſchaften und der Studentenſchaft, welche dem Nationalrate den 
Treueid ablegten und erklärten, nur ihm als dem einzig befugten Ver⸗ 
treter des Judentums zu gehorchen.“ 

A Hermann Cohen in „Deutſchtum und Judentum“: 

„Das deutſche Judentum iſt von zentralem Einfluß geworden und ge⸗ 
blieben auf das Judentum aller Länder, zum mindeſten aller abendlän⸗ 
diſchen Juden der modernen Welt. Die Juden in aller Welt haben Pflich⸗ 
ten der Pietät gegen Deutſchland, denn es ſei — das Mutterland ihrer 
Seele.“ — Die alte Geſchichte von der Schlange, die wir am Buſen genährt. 

Judentum = Bolſchewismus Deutſchenhaß! r Welt⸗Maconnerie k! 

Habirismus = Nazziautentum = & Welt⸗Vampyrismus l! 
x Illuminaten einſt, nun Faſziſten X, ... Nihiliſten, Anarchiſten uſw., 
alles Kinder der Lüge (Bibelwort) und des Teufels: n Satanismus! 


Die jüdiſche Volkspartei 


Am 10. Juni 1920 hielt die jüdiſche Volkspartei eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung im Deutſchen Hof in der Luckauerſtraße zu Berlin ab, wo Re 
zur Frage der Berliner Gemeindewahlen Stellung nahm und eine eigene 
Liſte befürwortete. Es waren zirka 400 Perſonen anweſend und ſprach 
zuerſt ein Herr Dr. Witkowsky. Er bekämpfte das Judengeſetz v. J. 1847, 
beſonders § 41. Dieſer beſtimmt, daß nur Juden das Wahlrecht ausüben 
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dürfen, die 3 Jahre an einem Orte wohnen und da 3 Jahre ihre Steuern 
bezahlt haben. Dieſer Paragraph iſt auf Antrag der jüdiſchen Volkspartei 
durch zwei Verordnungen des jüdiſchen Miniſters Heine umgangen wor⸗ 
den. Der Paragraph konnte nicht ohne weiteres beſeitigt werden, deshalb 
wurde er im Intereſſe des Judentums durch neue Verordnungen unwirk⸗ 
ſam gemacht. Es wurde durch Verfügung beſtimmt, daß alle Kriegsteil⸗ 
nehmer ohne weiteres wählen dürfen, und daß das Wahlrecht nicht von 
einer Steuerzahlung abhängig gemacht werden darf. Dadurch fiel auch 
die Beſtimmung des dreijährigen Wohnens an einem Ort. Die Zahl der 
jüdiſchen Wähler ſtieg dadurch von 23 000 auf 43 000. Ferner teilte Herr 
Witkowski noch mit, daß die jüdiſche Gemeinde Berlins mit 160 000 See⸗ 
len die größte jüdiſche Gemeinde Deutſchlands ſei. Dann kam er auf die 
Oſtiuden zu ſprechen; Herr Dr. Witkowski erklärte fait wörtlich mit dan⸗ 
kenswerter Offenheit: 


„Die Oſtjuden gehören zu uns, ſind Blut von unſerm Blut, denn es 
iſt gleich, wo wir geboren worden ſind, ob in Fraukreich, England oder 
Deutſchland, wir bleiben Juden. Wir dürfen nie vergeſſen, daß vor 500 
Jahren die Wanderung umgekehrt ſtattgefunden hat; find doch damals 
Tauſende deutſcher Juden aus dem Weſten nach dem Oſten ausgewandert. 
Die jüdiſche Volkspartei erſtrebt die Gründung einer jüdiſchen Volksge⸗ 
meinde, die ſowohl die Reformjuden (Richtung „Berliner Tageblatt“, 
Afimilationsjuden und Antizioniſten), als auch die geſetzestreuen Juden 
umfaßt (Zioniſten), da gerade jetzt eine Fülle von das Judentum betref⸗ 
ſenden religiöfen, politiſchen und nationalen Fragen zu beantworten find. 
Auch müßte die jüdiſche Volksgemeinde die Auswanderung nach Paläſtina 
organiſieren und ebenſo Vorbereitungen treffen für die Einwanderer aus 
dem Oſten, denn es warten noch Hunderttauſende von Brüdern auf den 
Moment der Emigration und dieſe werden dann wie eine Flutwelle ſich 
über die weſtlichen Länder ergießen. Wir müſſen unſern Brüdern aus 
dem Oſten die Hände reichen. Es iſt von größter Bedeutung, daß in San 
Remo die Staatsmänner der Entente den Juden eine nationale Heim 
ſtätte geſchaffen haben durch Anerkennung des Rechtes auf Paläſtina. 
Auch der Kampf gegen den Antiſemitismus muß anders geführt werven. 
Es darf den Kampf keine private Organiſation wie der „Zentralverein 
deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ mehr allein führen, ſondern 
eine vom Staate anerkannte Vertretung, ſagen wir mal eine Synode zum 
Beiſpiel, oder etwas ähnliches, muß dieſen Kampf aufnehmen.“ 

Dann ſprach Herr Prof. Heinrich Löwe. Dieſer Redner wandte ſich zu⸗ 
erſt gegen das „Berliner Tageblatt“, welches die Reformjuden vertritt. 
Er führte u. a. folgendes aus: 

„Das „Tageblatt“ vertritt nur die Intereſſen der Reformjuden, da 
Herr Rudolf Moſſe (lies Ruben Moſes) ja Vorſteher der jüdiſchen Res 
formgemeinde in der Johannisſtraße iſt. Dieſe Zeitung bedeutet dadurch, 
daß ſie das Nationalgefühl der Juden ablehnt und mit niederhält, eine 
Gefahr für das Judentum. Er hielt, um den Unterſchied der beiden Rich⸗ 
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tungen im Charakter in hellem Lichte zu zeigen, die beiden Rabbiner Dr. 
Netter) und Levy, beide aus dem Elſaß, gegenüber. Erſterer hatte bei 
einem Beſuch Kaiſer Wilhelms in Straßburg es durchgeſetzt, daß er vom 
Kaiſer empfangen wurde, hielt eine glühende patriotiſche Rede, lobte 
Kaiſer und Reich, und kurze Zeit ſpäter, als Poincaré in Straßburg war, 
da hielt er dieſelbe Rede nochmal, diesmal aber waren der franzöſiſche 
Präſident und das franzöſiſche Volk die Gefeierten. So Netter, der Re⸗ 
formjude. Levy dagegen verweigerte den Franzoſen ſeine Sympathie und 
zog es vor, lieber das beſetzte Gebiet zu verlaſſen, als ſeine Geſinnung zu 
wechſeln. Ferner ſagte er noch, daß ſchon die Bezeichnung „Zentralverein 
deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ eine Irreführung der Offent⸗ 
lichkeit ſei, da nicht der Glaube den Juden beſtimme, ſondern Nation und 
Raſſe, alſo Volkszugehörigkeit. Es gibt ein jüdiſches Volk mit einem jü⸗ 
diſchen Glauben. (Es müßte alſo heißen: Zentralverein deutſcher Staats⸗ 
bürger jüdiſcher Nation und jüdiſchen Glaubens.) Es ſei kein Wunder, 
daß das deutſche Volk ſich dieſen Schwindel nicht gefallen laſſen wolle, denn 
der Dümmſte weiß heute, daß der Jude Angehöriger einer anderen Raſſe 
als der Deutſche ſei. 

Nach dieſem Herrn ſprach noch ein Reg.⸗Rat Goslar und Herr Dr. Klee. 
Die anweſenden Reformjuden fingen während der Rede des letzteren 
Herrn an, die Verſammlung durch andauernde Zwiſchenrufe zu ſtören, 
und es kam während der freien Ausſprache öfters zu ſehr erregten Aus⸗ 
einanderſetzungen, die ſoweit führten, daß die Reformjuden, die ſtark in 
der Minderheit waren, den Saal verließen. Die Reformjuden beſchuldig⸗ 
ten die Volksparteiler, den böſen Antiſemiten Material zu liefern, wäh⸗ 
rend die Zioniſten den Neformjuden wieder mit vollem Recht aber die 
Schuld am Anwachſen des Antiſemitismus geben. Nur durch das heraus⸗ 
fordernde und heuchleriſche Benehmen dieſer „Berliner⸗Tageblatt“⸗Juden 
oder Schinkenjuden, wie ein Redner treffend fagte, wird der Antiſemitis⸗ 
mus geweckt und gezüchtet. Ohne Reformjuden mit ihrem Machthunger 
würden wir nicht halb ſoviel Antiſemiten auf der Welt haben.“ 

Wir Judengegner können eine jüdiſche Volkspartei, welche mit offenem 
Biſier für ihre Intereſſen kämpfen will, nur willkommen heißen, denn 
wir bekämpfen nicht den einzelnen Juden, am wenigſten aber die ehrlichen 
Juden. Unſer Kampf gilt den Reformjuden vom Schlage des „Berliner 
Tageblatt“. Anſer Kampf gilt dem alles zerſetzenden jüdiſchen Geiſt, wel⸗ 
cher es mit allen Mitteln verſucht, unſer Volksleben komplett zugrunde 
zu richten. (Lt. „M. Beob.“ 61, 1920.) 

„Der Krieg mag ausgehen wie immer, wir (Allerweltsjuden) haben 


gewonnen“. (Bankier Friedländer a. d. Newyorker Börſe im Frühj. 1918.) 


„Wer arbeitet, hat keine Zeit, Geld zu verdienen.“ (Ein anderer Ban⸗ 
kier Friedländer, Berlin.) 


) Der Bruder des Kardinals Netto (geborenen Netter) von 188 der als 

erſter von allen Kirchenfürſten ins republikaniſche Lager übergegangen iſt, da eben, wie 

on erwähnt, auch in ber Kirche wie überall das Schlechte von Juda kommt, (Bal. Gemls 
otha, Anhang, Kirchenfürſten.) 
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— Pr .. . 
Judas Definition des Begriffes „Antiſemit 
Der Zentralverein „Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ faßte 
in feiner Hauptverſammlung Ende Februar 1911 folgenden Beſchluß: 
„Unſere Vertrauensmänner ſollen innerhalb der politiſchen Parteien 
ſich organiſieren und auf ihre politiſchen Parteien derartigen Einfluß zu 
gewinnen ſuchen, daß dieſe nur ſolche Kandidaten aufſtellen, welche volle 
Gewähr bieten für antiſemiten⸗gegneriſche parlamentariſche Tätigkeit.“ 
[Wobei unter Antiſemiten alle diejenigen verſtanden werden, welche den 
zerſetzenden jüdiſchen Einfluß auf unſer Volksleben erkennen, ihn befümp- 
fen und ſich der wirtſchaftlichen Erdroſſelung durch das Judentum erweh⸗ 


ren wollen! 
Unterm Scheinwerfer 


Sie meſſen nach eigenem Maß. 

In Würzburg kaufte ein Jude eine Nummer des „Völkiſchen Beobach⸗ 
zer“. Auf die verwunderte Frage des Zeitungsverkäufers, ob er als Jude 
cas Blatt leſe, gab der Jude folgende bezeichnende Antwort: 

„Ich will dieſes Blatt auch leſen, wenn es auch über uns ſo gewaltig 
loszieht, doch was nützt es ihnen! Das Geld haben doch wir Juden, und 
Geld regiert die Welt; wenn es einmal zu arg wird, dann wirft man den 
Leuten 50 000 Mark hin und ſie werden das Maul halten!“ 

Der Jude weiß, daß gerade die völkiſche Bewegung ſeinen Beſtechungs⸗ 
künſten Boden entzieht, nachdem ſchon mancher den „30 Silberlingen Ju⸗ 
das“ zum Opfer gefallen iſt. Aber er weiß auch, wie er Mißtrauen ſät. 
Nur — ſo recht glückt es ihm nicht mehr. 


Uberaus charakteriſtiſch 


iſt folgende Gegenüberſtellung der talmudiſchen Weiſe, nach der die jüdi⸗ 

ſchen Parteien auf Gimpelfang ausgehen, bald ſo, bald ſo, in der Stadt 

anders als auf dem Lande. Die richtige Politik mit doppeltem Boden. 
Auf dem Lande: Inder Stadt: 

Wie in den früheren Jahrgängen Wir haben der Religion und den 
betonen wir auch in dieſem Jahre, religiöſen Vorſtellungen ein für 
daß die Sozialdemokratie eine allemal den Krieg erklärt und küm⸗ 
grundſätzliche Kampfſtellung gegen mern uns wenig darum, ob man 
die Kirche nicht kennt. („Der X uns Gottesleugner oder ſonſt ir⸗ 
Landbote“, 1910, Frankfurt a. M.) gendwie nennt. (x Fr. Engels, der 

Mitbegründer der Sozialdemokra⸗ 

tie, in den Deutſch⸗franzöſiſchen 

Jahrbüchern, abgedruckt bei Meh⸗ 
. ring: „Geſchichte der deutſchen So⸗ 
* zialdemokrattie“, 1897, S. 145.) 
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Es ift alſo falſch, wenn behauptet 


wird, die Sozialdemokratie be⸗ 
kämpfe die Religion! („Der == 
Landbote“, 1913, Frankfurt a. M.) 


Umſtürzler werden die Sozial⸗ 
demokraten genannt; wieviel Un⸗ 
fug iſt ſchon mit dieſem Wort ge⸗ 
trieben. worden! („Rheiniſcher 
Volksfreund“, Kalender für 1913.) 


Daß wir den König beſeitigen 
wollen, iſt eine flotte Lüge der bür⸗ 
gerlichen Partei. („Sozialdemokra⸗ 
tie und Landbevölkerung“, Vor⸗ 
wärts⸗Verlag, 1911.) 


Auch das Gerücht, wir wollten 
den Bauern das Land wegnehmen 
und dasſelbe verſtaatlichen, iſt eine 
fette Lüge. („Sozialdemokratie und 
Landbevölkerung“, W Vorwärts⸗ 
Verlag, 1911.) 


Die Sozialdemokratie hat nie die 
Abſicht geäußert, daß das Eigentum 
beſeitigt werden müſſe. („Der Land⸗ 
bote für Heſſen“, 1908.) 


Thriſtentum und Sozialismus 
ſtehen ſich gegenüber wie Feuer und 
Waſſer! (Bebel in „Chriſtentum 
und Sozialismus“, S. 16.) 


Halten wir an dem revolutiond- 
ren Charakter unſerer Partei feit; 
ſeien und bleiben wir zum erſten⸗ 
mal revolutionär, zum zweitenmal 
revolutionär und zum drittenmal 
revolutionär! (Anhaltender ſtür⸗ 
miſcher Beifall für die Genoſſin 
Zetkin auf dem Breslauer Partei⸗ 
tag; Protokoll S. 143.) 


Wir erſtreben auf politiſchem Ge⸗ 
biete die Republik, auf öfono- 
miſchem Gebiete den Sozialismus 
und auf dem, was man heute das 
religiöſe Gebiet nennt, den Atheis⸗ 
mus, d. 5. die Gottesleugnung. 
(Bebel im Reichstag 1881. Stens⸗ 
graphiſcher Reichstagsbericht, 26. 
Sitzung, S. 657.) 


Wie immer man über die Land⸗ 
agitation denken mag, die Forde⸗ 
rung des Gemeindeeigentums an 
Grund und Boden hat ihre Grund⸗ 
lage zu bilden. („Neue Zeit“, 
1894/95, II. Bd., S. 491.) 


Uns kann es nicht in den Sinn 
kommen, den Privateigentumsde⸗ 
ſtrebungen der Bauern auf Grund 
und Boden irgendwie förderlich zu 
ſein. Die Ernte gehört nicht den 
Bauern, ſondern allen Menſchen. 
Privates Eigentum an Grund und 
Boden iſt niemandem zuzubilligen. 
(„Vorwärts“ Nr. 286 vom 6. De⸗ 
zember 1891.) 


Nichts Neues. Man hat hundertmal Stichproben dieſer doppelten Buch⸗ 
führung gegeben. Aber immer wieder einmal muß die Erinnerung daran 
aufgefriſcht und eingeprägt werden. (Zitiert aus der „Oſtdeutſchen Nund⸗ 


ſchau“ vom 4. Juli 1913.) 
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Der echt A „Dreh 


An die ländliche Bevölkerung! 


Auch in Euere Bezirke iſt die Judenhetze gedrungen; dieſe wohlorgani⸗ 
erte und mit reichen Geldmitteln arbeitende Naſſenverhetzung, die eine 
Schande deutſcher Kultur und ein Hindernis der ſo notwendigen Erholung 
Deutſchlands bildet. Es gibt nichts Schändliches und Lächerliches, was den 
Juden — die kaum 1 Prozent der Bevölkerung Deutſchlands ausmachen — 
nicht in die Schuhe geſchoben worden wäre: Urſache des Krieges, ſein Ver⸗ 
luſt, die Revolution, Schieberei und — man lache nicht! — die Maul⸗ und 
Klauenſeuche! 

Wir müſſen uns eine ausführliche Widerlegung all des baren Unfinns 
und der unerhörten Verdächtigungen hier verſagen. Wir weiſen nur 
darauf hin, daß kein einziger Jude in diplomatiſcher Stellung geweſen, kein 
Jude in Deutſchland aktiver Offizier werden konnte. Aber über 8000 
Juden ſind vor dem Feinde gefallen, und eine große Zahl verwundeter 
und verkrüppelter Juden heimſen heute den Dank des Vaterlandes in 
Form einer unglaublichen Judenhetze ein. 

Wir appellieren nur an Euren geſunden Menſchenverſtand und Eure 
Erfahrung im Verkehr mit Euren jüdiſchen Mitbürgern! Ihr habt ehr⸗ 
liche und unehrliche darunter kennen gelernt, wie — unter Euch! Ihr habt 
ſeit Jahrhunderten Euer Vertrauen dem jüdiſchen Kaufmann und Händ⸗ 
ler geſchenkt und ſeid nicht ſchlechter dabei gefahren wie mit Euresgleichen! 
In ländlichen Gemeinden, wo ſeit vielen Jahrzehnten die Juden in ſtarker 
Bevölkerungsziffer neben der chriſtlichen Einwohnerſchaft lebten, hat nichts 
die Eintracht und das Zuſammenleben der beiden Bevölkerungsſchichten 
geſtört. Man hat im Gegenteil den Fleiß und die Rechtſchaffenheit der 
füdiſchen Mitbürger geachtet, um jo mehr als nicht zuletzt dadurch viele 
Gemeinweſen zur blühenden Entwicklung gekommen waren. 

Als Angehörige des Landes, deſſen Sprache unſere Mutterſprache, deſ⸗ 
jen Boden feit Jahrhunderten unſer Heimatland, und für deſſen Schutz 
wir Schulter an Schulter mit Euch gegen den Feind gekämpft haben, pro⸗ 
teſtieren wir nachdrücklichſt gegen jede Verleumdung, die uns Ehre und 
Exiſtenzberechtigung abzuſtreiten ſucht. Wir haben die Zuverſicht, daß es 
der ruhig wägenden Urteilskraft der ländlichen Bevölkerung nicht ſchwer 
fallen wird, hier klar zu ſehen. Mit albernen Räubergeſchichten und bös⸗ 


willigen Verleumdungen, die ſich gegen eine kleine Minderheit richten, 


werden weder Aufbau noch Fortſchritt gefördert! 
Bund jüdiſcher Frontſoldaten München. 
„Bayer. Ztg.“, 1. 8. 20. Karlsplatz 14/ II. 
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Bauern, hört! 


rx Genoſſe Dr. Eisler deckte auf, indem er am 30. März 1919 in der 
Induſtriehalle zu Graz erklärte: 

„Die Sozialdemokraten wollen die Bauern nur ſo lange gewinnen, bis 
einige der mächtigſten Stützen des Kapitals gefallen ſind, dann könne 
man die Bauern beiſeite ſchieben, Maus der Welt ſchaffen kaun man 
ſie leider nicht.“ 

Der Obmann der ſozialiſtiſchen Partei, & Kohn, am 14. 2. 1920 in 
einer Rede in Preßburg: f 

„Unter den Juden find 90 Prozent Kettenhändler, Wucherer, Vertreter 
des Wuchers, jo daß der große Antiſemitismus zu Neunzehntel ſoziale Ue⸗ 
ſachen hat und bloß zu Einzehntel Verhetzung iſt.“ Von ihm ſtammt auch 
das wertvolle Geſtändnis: „Wir Juden haben von der Sozialdemokratie 
durch ihre Führer vollſte Garantie, daß niemals etwas gegen uns unter⸗ 
nommen wird.“ 
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Sozialismus und Revolution 


Karl Marx, geborener Markus Mardochai, Zur Judenfrage, 1844: 

„Der praktiſche Judengeiſt iſt zum praktiſchen Geiſt der chriſtlichen 
Völker geworden... Die Emanzipation von Schacher und von Geld, alſo 
vom praktiſchen, realen Judentum, wäre die Selbſtemanzipation unjeret 
Zeit. Eine Organiſation der Geſellſchaft, welche die Vorausſetzungen des 
Schachers, alſo die Möglichkeit des Schachers, aufhöbe, hätte den Juden 
unmöglich gemacht. Wir erkennen alſo im Judentum ein allgemeines 
gegenwärtiges antiſoziales Element, welches durch die geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung, an welcher die Juden in dieſer ſchlechten Beziehung eifrig mit⸗ 
gearbeitet, auf ſeine jetzige Höhe getrieben wurde, auf eine Höhe, 


auf welcher es ſich notwendig auflöſen muß. 
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Das Wiener „Jüdiſche Volksblatt“ (abgedr. in der „Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung“ W. 33. 8. 1899): 

„Die Juden haben noch keiner Partei, der ſie ſich unbedingt und rück⸗ 
haltlos angeſchloſſen haben, Segen gebracht... Fördern wir die Sozial⸗ 
demokratie, wie es nur angeht, aber ſeien wir hierbei vorſichtig, damit die 
breiten Maſſen es nicht merken, daß die Sozialdemokratie nur eine Juden⸗ 
ſchutztruppe iſt, und damit für die Gegner kein Anlaß vorhanden ſei, die 
betreffende Partei als Judenknechte, und wie dergleichen liebenswürdige 
Ausdrücke noch lauten, zu bezeichnen.“ 

X Dr. Bloch in der „Oeſterr. Wochenſchrift“ (abgedr. in „Die öffentl. 
Meinung von Wien“, Zürich, Ceſar Schmidt 1899): 

„Man definiere uns erſt, was ehrlicher Wettbewerb iſt, und zeige uns 
erſt, wie man auf dem Boden der Wahrheit heute Geſchäfte machen kann, 
und wir werden uns für ſolche Geſetze begeiſtern.“ 

K Damaſchke (aus Damaskus — nun getauft), der „große Boden⸗ 
reformer“ — in einem Vortrag wortwörtlich: 

„Im Neichsarbeitsminiſterium (Juden) hat man ſich mit einem 
ſozialen Enteignungsrecht befaßt. Die Gefahr, die von Oſten aufſteigt, 
trägt auf der Fahne das Zauberwort: Land und Freiheit!“. . „Wer 
weltgeſchichtlich denken könne, vermöge mit der Uhr in der Hand zu be⸗ 
rechnen, wann die graue, trübe Flut an Deutſchlands Oſtgrenze ſchlage.“ 


„Deutſche Sozialdemokraten, hört! 


Am 3. 2. 1920 fand in Dresden eine große Verſammlung ſtatt, einberufen 
von Juden und Judenverteidigern zum Zwecke der Stimmungsmache gegen 
die antiſemitiſche Bewegung. Das Intereſſanteſte an der Verſammlung 
war wohl der Satz: „Bei der deutſchen Arbei⸗ 
terſchaft werden die Antiſemiten auf Granit 
beißen“, mit andern Worten: die deutſche 
Arbeiterſchaft iſt dank ihrer Preſſe und dank 
ihrer Führer rettungslos dem Judentum ver⸗ 
fallen. Hier laſſen wir noch einige Abſchnitte 
folgen aus dem Buche „Die Geheimniſſe der 
Weiſen von Zion“, Berichte über die Verhand⸗ 
lungen eines Zioniſtenkongreſſes, welche deut⸗ 
lich zeigen, wie ſich die Arbeitermaſſen von 
ihren jüdiſchen Beherrſchern irreführen laſſen. 
Es heißt dort u. a.: 

„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Das 
ſind die Worte, die ſeit dem Altertum von 
uns bei den verſchiedenſten Unruhen und Um: 


Friedrich Adler, 


wälzungen unendlich oft wiederholt worden | yore nun 
rh. 


find, ſei es mit der ehrlichen Abſicht, der Welt! Mörder bes G. Stür 
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die wirkliche Wohlfahrt, die wahre Freiheit 
der Perſönlichkeit zu bringen ſei es, um die 
Begierden der Volksmaſſen zu befriedigen. 
Selbſt die verſtändigen und klugen Nichtjuden 
haben den inneren Widerſpruch dieſer Worte 
nicht erkannt. Sie haben ſich nicht geſagt, 
daß es in der Natur keine Gleichheit, keine 
Freiheit geben kann. Die ganze Natur be⸗ 
ruht auf der Ungleichheit der Kräfte, der 
Eigenſchaften, der Beſonderheiten. Die Natur 
iſt ewigen Geſetzen unterworfen. Es iſt klar, 
daß die Volksmaſſe eine blinde Gewalt iſt, daß 
aber auch die von ihr gewählten Emporkömm⸗ 
linge ebenſo blind find, wie die Maſſe ſelbſt, 
5 daß der Eingeweihte, ſelbſt wenn er ein Tor 
iſt, regieren kann, während der Uneingeweihte, auch wenn er ein Hochgeiſt 
h ift, nichts von der Staatskunſt verjtehen wird. Alle dieſe Dinge wurden 
Ir von den Nichtjuden vergeſſen.“ (Was werden die Juden wohl von dem 
Bi Paſtor Menfing halten, der feine Dummheit ſelbſt konſtatiert hat?) 
| j „Vom Hunger. Der Hunger verſchafft der Geldmacht weit ſicherer die 
1 Rechte auf die Arbeiter, als ſie dem Adel von der geſetzlichen Macht des 
Königs verliehen wurden. Durch die Not und dem aus ihr entſpringenden 
Neid und Haß bewegen wir die Maſſen und beſeitigen mit ihrer Hilfe 
jeden, der uns auf unſerem Wege hinderlich iſt.“ (Die Juden haben dabei 
unſagbares Glück, weil ſie zu dieſem Zwecke nicht nur Arbeitermaſſen, 
ſondern auch jo mutige, wenn auch dumme Kathedermenſchen, wie Paſtor 
ö Menſing, loslaſſen können.) 
= „Allgemeine wirtſchaftliche Spannung. Kriſis. Mit Hilfe des Goldes, 
| | das ſich ganz in unſeren Händen befindet, und ſämtlicher zu unſerer Ver⸗ 
N fügung ſtehender Schleichwege werden wir (Juden) eine allgemeine wirt⸗ 
1. ſchaftliche Spannung hervorrufen, und dann gleichzeitig in allen euro⸗ 
1 päiſchen Ländern ganze Scharen von Arbeitern auf die Straße werfen. 
| Dieſe Maſſen werden voller Wonne das Blut derer vergießen, die fie in 
" j | ihrer Einfalt von Jugend auf beneiden, und deren Hab und Gut ſie dann 
4 196 ungeſtört werden rauben können.“ (Und was ſagt der Sozialiſtenführer 
1 1 Grötzſch?: „Der Jude iſt nicht ſchuld am Schleichhandel, weil der Bauer 
105 ＋ gegen lockendes Gold nicht widerſtandsfähig iſt.“) 
ö | 
il 
1 
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Thereſe Schleſinger, 
Soziald. Mitglied der öſterr. 
Nationalverſamanlung. 


Tag. „Steigerung der Arbeitslöhne. Wir (Juden) werden die Arbeiter 
! 1 veraulaſſen, erhöhte Lohnforderungen zu ſtellen. Die Bewilligung der⸗ 
10 ö ſelben wird ihnen aber keinerlei Vorteile bringen, da wir (Juden) gleich⸗ 
0 zeitig die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel und ſonſtigen Gegenſtände 
des täglichen Bedarfs verteuern werden. Damit die Nichtjuden den wah⸗ 
N ren Stand der Dinge nicht vor der Zeit erkennen, werden wir ihn ſorg⸗ 
N fältig verſchleiern ufw.“ 
9 6 Wir raten dringend, die „Geheimniſſe der Weiſen von Zion“ zu leſen 
f 4 104 und möglichſt zu verbreiten. Gelingt es nicht, in letzter Stunde unſer Volk 
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von der Verſchwörung des jüdiſchen Geiftes gegen das ganze Volk, gegen 
alle Stände, von unten bis oben und von oben bis unten aufzuklären, dann 
iſt das ganze Volk rettungslos verloren. 

Rechtsanwalt Dr. Alfred Klee bei der 100⸗Jahrfeier der Juden⸗ 
emanzipation in den Prachtſälen des Weſtens in Berlin am 18. März 1912: 

„. . . Das jüdiſche Volk muß ſein Schicksal ſelbſt in die Hand nehmen, 
der Sozialismus allein kann uns Rettung bringen. Wir verlangen ganze 
Menſchen, ganzes Volkstum, ganze Juden! uff.“ 


Arbeiter, hört! 


was dieſe Rabbiner über die Veſtrebungen des Judentums Jagen: 

„Meine Brüder! Wir wohnen einem impoſanten Schauſpiel bei. Iſ⸗ 
rael wird von Tag zu Tag mächtiger. Das Gold, vor dem ſich die Menſch⸗ 
heit beugt, das ſo verachtete Gold iſt faſt vollſtändig in den Händen der 
Juden; und das Gold iſt die Zukunft Israels. Die Zeiten der Verfolgung 
find vorüber. Der Fortſchritt und die Ziviliſation der chriſtlichen Völker 
bilden mächtige Wälle. Dieſe decken die Juden und unterſtützen die Ver⸗ 
wirklichung der jüdiſchen Pläne. Es iſt uns (den Juden) gelungen, uns 
der wichtigſten Zentren der Weltbörſe zu bemächtigen. Die Börſen von 
Paris, London, Wien, Berlin, Hamburg und Amſterdam find unfer. Über⸗ 
all wo ſich Juden befinden, verfügen ſie über enorme Kapitalien. Alle 
Staaten ſind verſchuldet. Die Schulden nötigen die Staaten, den Juden 
Bergwerke, Eiſenbahnen und Staatsfabriken zum Pfand zu geben. Es er⸗ 
übrigt ſich nur noch, daß die Juden ſich der Grundſtücke bemächtigen. Wenn 
die großen Beſitztümer in die Hände der Juden übergehen, 1 I 
werden die Arbeiter den Juden enorme Einnahmen verſchaffen. 

Es iſt wahr, daß manche Juden ſich taufen laſſen. Aber ſelbſt dieſe Tat 
trägt dazu bei, uns mehr Kraft zu verleihen. Denn auch ein getaufter Jude 
hört niemals auf, Jude zu ſein. a 

Der Hauptfeind der Juden iſt die katholiſche Kirche. Deshalb Haven 
wir mit Erbitterung gegen den katholiſchen Klerus gekämpft. Derſelbe 
wird ſeinen Einfluß nach und nach verlieren. Die Kirche wird verarmen 
und ihr Reichtum wird Beute Iſraels werden. 

Die Juden werden alles in die Hände bekommen, beſonders die Macht 
und die Stellungen; den Richterſtand, die Behörden und den Arzteſtand. 
Erſtere ſchaffen ihm Einfluß im öffentlichen Leben, letztere in den Fami⸗ 
lien. Die Juden werden beſonders für die Einführung der Zivilehe agitie⸗ 
ren. Alles übrige wird wohl von den vorgeſchrittenen Katholiken ſelbſt 
beſorgt werden. 

Es iſt nicht der ſonderlichen Klugheit der Juden zuzuſchreiben, ſondern 
der Unaufmerkſamkeit der nichtjüdiſchen Völker, wenn ſich die Geſetze und 
angeblichen Prophezeiungen der Juden zu erfüllen ſcheinen. Es fieht wirk⸗ 
lich ſo En als ob Iſrael die Herrſchaft über alle Völker der Erbe an⸗ 
treten ſoll.“ 
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Die Zeitſchrift „Zum Licht“ (Logen-Nahrihten des Grals⸗Ordens), 
von Pſycho⸗Phrenolog Prof. M. W. Ullrich, berichtet: 

„Wie weit es den Juden bereits gelungen iſt, auch die polttiſche Herr⸗ 
ſchaft zu erlangen, geht aus der Tatſache hervor, daß die fetzige ruſſiſche 
Regierung, auch Lenin, aus jüdiſchen Elementen beſteht. And das Ber⸗ 
liner Vollzugsrats⸗Mitglied Strobel hat öffentlich geſagt, daß von den 
Führern der deutſchen Sozialdemokratie 80 Prozent jüdiſchen Urſprungs 
feien. Nur wegen dieſes Ausſpruchs mußte er ſein Amt niederlegen. Das 
Judentum will ja Abſchaffung aller Monarchien, Standes⸗ und Sonder⸗ 
vorrechte, dagegen Autokratie und unbeſchränkte Herrſchaft des jüdiſchen 
Kapitalismus — m. e. W. die Judeo⸗Plutokratie. 

Aus Laſſalles [geborener Feibel oder Feiſt Lazar] Briefwechſel: 

„Die Arbeiterbewegung hat ſich freizuhalten von Kapitaliſten und Ju⸗ 
den; wo dieſe als Leiter und Führer auftreten, da verfolgen ſie auch eigene 
Zwecke.“ 

Auf dem Judenkongreß im Frühjahr 1914 in Lemberg ſagte ein jung⸗ 
jüdiſcher Rabbiner: 


Deutſche Sozialiſten, hört! 


Der Boykott 


„Gut dreſſiert haben ſie ihre Herde, das muß man ihnen laſſen. Die 
Juden brauchen nur zu winken, und die braven ſozialdemokratiſchen Ar⸗ 
beiter legen ſich augenblicklich ins Zeug, wie ein Roß, dem ein Peitſchen⸗ 
ſchnalzer die Willensmeinung ſeines Herrn kundgibt: Zieh! Ob es für eine 
gute oder für eine ſchlechte Sache ziehen ſoll, weiß das Roß nicht. Es hat 
keine Ahnung, ob auf dem Wagen Futter für ſeine Stallgenoſſen, oder die 
Leiche ſeines leiblichen Bruders liegt, oder Champagner für die Juden, die 
mit dem Hafer wuchern, den es ſeit Jahren entbehren muß. Es hilft bei 
Wohltaten und Verbrechen gleich ſtumpfſinnig mit. Es kümmert ſich auch 
nicht drum, einzig maßgebend iſt ihm, daß der Herr Hü! ſagt und mit der 
Peitſche ſchnalzt. 

Der Vergleich hinkt ein wenig, aber leider nicht zugunſten der ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiterſchaft. Das Roß hat nämlich Schläge zu fürchten, 
der ſozialdemokratiſche Arbeiter dagegen gehorcht dem Hü! der Juden frei⸗ 
willig. Das iſt ein ſehr bedenklicher Unterſchied! Der nimmt dem Arbeiter 
den einzigen Entſchuldigungsgrund. Er hätte zwar noch einen anderen, er 
könnte ſagen: er befolge die Befehle ſeiner jüdiſchen Führer deshalb kritik⸗ 
los, weil er zu einer ſelbſtändigen Kritik nicht fähig ſei. Das geden aber 
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter um keinen Preis zu. Lieber ſetzen ſie ſich 
dem Verdacht aus, daß fie mit voller Erkenntnis, reifem Urteil und ber 
ſtimmter Abſicht an den Verbrechen ihrer Führer teilnehmen, ja noch 
mehr: daß ſie dieſe Verbrechen, die ſonſt ungeſchehen blieben, durch 
ihre Mithilfe erſt ermöglichen. Sie nehmen alſo lieber den Vorwurf der 
Schlechtigkeit, als den der Beſchränktheit in Kauf. Zur Ehre der ſozial⸗ 
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demokratiſchen Arbeiterſchaft müſſen wir aber feſtſtellen, daß ſie ſich damit 
ſelbſt ins Unrecht ſetzt. Sie ift beſſer, als fie ſelber glaubt. Und was ihre 
Auffaſſungsfähigkeit und ihr Urteilsvermögen betrifft, müſſen wir leider 
bekennen, daß man es einfachen Arbeitern nicht ſo ſtark verübeln kann, 
wenn ſie den geſchulten Talmudiſten immer wieder aufſitzen, da ſich doch 
ſchon die klügſten Köpfe durch jüdiſche Verſchleierungs⸗ und Verdrehungs⸗ 
kunſt auf den Leim führen ließen. Darum wollen wir auch diesmal mit 
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft nicht allzu ſtreng ins Gericht gehen; 
aber verlangen müſſen wir doch von ihr, daß ſie endlich einmal auch für 
die Stimmen ihrer Volksgenoſſen ein Gehör hat, und nicht von vornherein 
jeden, der nicht zu den Juden und Judenſöldlingen gehört, als Lügner und 
Betrüger anſpricht. Für halbwegs vernünftige Menſchen iſt es wohl keine 
nd Zumutung, wenn man ſie bittet, auch einmal den anderen Teil 
u hören. 
® Aus Amſterdam iſt jo ein Hü! gekommen, und die öſterreichiſche Arbei- 
terſchaft legt ſich gehorſam ins Zeug. Sie unterſucht nicht, ſie fragt nicht, 
ſie denkt nicht nach. Sie glaubt blind, der Boykott ſei eine Strafe für den 
weißen Terror. Der weiße Terror iſt für ſie, um mit Wippchen zu ſprechen, 
das rote Tuch. Das iſt ihr eingetrichtert worden. Mehr hört, fiegt und 
weiß ſie nicht. Sie will auch gar nicht mehr wiſſen. Sie überlegt auch gar 
nicht, warum denn wegen einiger jüdiſcher Verbrecher das Weltproleta⸗ 
riat aufmarſchieren muß, während das Weltproletariat zu ſchweigen hatte, 
als Tibor Szamuely mit ſeinen fliegenden Blutgerichten herumfuhr und 
mit der Zigarette im Mund ſich an Maſſenhinrichtungen nichtjüdiſcher 
Bürger, Bauern und Arbeiter begeilte. Zugegeben, daß der Antiſemitis⸗ 
mus in Ungarn ſchmerzhafte Formen angenommen hat — warum regte 
ſich das Mitleid unſerer Sozialdemokratie nicht auch vor den Opfern der 
Bela Kun⸗Greuel? Taten die weniger weh? Wurden damals nicht auch 
Menſchen gemartert? Oder geht vielleicht mit den Gaunern und Platten⸗ 
brüdern, die jetzt in Ungarn den Lohn für ihre früheren Scheußlichkeiten 
erhalten, mehr Menſchenwert zugrunde, als damals mit den Arbeitern, 
Bürgern und Bauern? Anſere ſozialdemokratiſchen Arbeiter mögen ſich 
drehen und winden wie ſie wollen, ſie müſſen ſich doch ins Geſicht ſagen 
laſſen, daß ſie kaltblütig geſchwiegen haben, als die Juden an den Nicht⸗ 
juden Maſſenmorde und Folterungen verübten, und daß ſie auf Kom⸗ 


mando aufſchreien, weil die Nichtjuden an ihren jüdiſchen Mördern und f 


Peinigern Rache nehmen. Zahlloſe Morde und Raubtaten wären in An⸗ 
garn unterblieben, wenn die deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ein 
Veto gerufen hätte; ſie hat es nicht getan, und darum ruht heute auf den 
Häuptern aller deutſchen Sozialdemokraten Blutſchuld! Jedes deutſche Ar⸗ 
beiterkind wird ſich einmal, wenn es zum ſelbſtändigen Denken kommt, 
ſagen: Mein Vater iſt durch ſein Schweigen mitſchuldig an den Mord⸗ 
taten der Juden in Ungarn, mein Vater iſt alſo ein Spießgeſelle der jüdi⸗ 
ſchen Mordbuben! Als Fluch wird dieſer Gedanke einmal auf den Seelen 
unſerer Arbeiterkinder laſten und ſie bis zu ihrem Tode nicht freigeben. 
Und wie ein gellendes Hohnlachen wird in dieſen Kindern die Erinnerung 
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fortleben: Als man den Mordbuben in Ungarn den Strick um den Hals 
legte, da entdeckte mein Vater plötzlich, daß der Mord eine Scheußlichkeit 
ſei, die er um jeden Preis verhindern müſſe, und einigen jüdiſchen Schur⸗ 
ken zuliebe half mein Vater mit, ein ganzes Volk zu erdroſſeln, das um 
Befreiung vom jüdiſchen Joch rang. Ja, mancher deutſche Sozialdemokrat 
wird einmal vor dem fragenden Blick ſeines Kindes die Augen nieder⸗ 
ſchlagen müſſen, und feine ſpäte Reue des Vaters wird dem Kinde bie 
Tatſache aus dem Gedächtnis bringen, daß der, den es achten und lieben 
ſollte, mit jüdiſchen Verbrechern gemeinſame Sache gemacht hat! 

Und trotzdem: Wenn's nur Die Rettung der jüdiſchen Mordbuben gälte, 
könnte man der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft noch immer eine Ent⸗ 
ſchuldigung zubilligen. Der Boykott hat aber noch einen Grund, und der 
macht die Teilnahme unſerer Arbeiterſchaft unverzeihlich. Die ungariſche 
Ernte ſteht bevor. Eine Ernte, wie ſie noch ſelten war. Und dieſe Ernte 
bedeutet: billiges Mehl, billiges Obſt, billiges Fleiſch, billiges Fett. Die 
Alliance iſraelite hätte vielleicht gar nicht gewagt, wegen der paar jüdi⸗ 
ſchen Galgenanwärter ihren ganzen ariſchen Heerbann aufzubieten, ader 
die Furcht vor der Verbilligung der Lebensmittel, die Angſt des jüdiſchen 
Geldſacks vor dem Abbau des Wuchers trieb ſie zum äußerſten. Ein Preis⸗ 
ſturz zieht den anderen nach ſich. Die Freigabe von Fett hat ohnedies 
ſchon die erwarteten weiteren Milliardengewinne des jüdiſchen Zwiſchen⸗ 
handels herabgedrückt und den jüdiſchen Schleichhandel mit Fett unmöglich 
gemacht. Soll jetzt noch billigeres Fett aus Ungarn kommen? Soll auch der 
Mehlpreis ſinken und nach ihm der Preis aller übrigen Lebensmittel und 
Bedarfsgegenſtände? Soll in wenigen Wochen 
der ganze, mühſam in ſechs Jahren aufgebaute 
jüdiſche Wucher zuſammenſtürzen? Nein] Das 
mußte um jeden Preis verhindert werden! 

So kam das Hü! aus Amſterdam. Die deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten zogen gehorſam an. 
Sie ſahen nicht die großen Augen ihrer Buben, 
in denen die Hoffnung auf ein Schmalzbrot 
glänzte, ſie hörten nicht die ſchüchterne Frage 
ihrer Mädchen, ob's denn heuer gar keine 
Kirſchen für ſie, ſondern nur für reiche Juden 
gebe, ſte beachteten nicht die leiſe Bitte ihrer 
Frauen, ob fie denn nicht nach fo vielen Jahren 
wieder einmal einen Apfelſtrudel machen 
dürften. Der deutſche Sozialdemokrat hörte 


Volksbeauftragter 
der Münchner Räterepublik. 


nichts als das Hü! und legte ſich ſofort ins Zeug 

Wie lachen fie heute über das „Mit Gott für Kaiſer und Vaterland!“ 
Und wie bitterlich troſtlos werden ſie einmal ſein, weil ſie dieſen Wahl⸗ 
ſpruch gegen den anderen eingetauſcht haben: Mit Juda gegen das eigene 
Fleiſch und Blut! Aber — die Mahner und Warner ſind ihnen nun ein⸗ 
mal verhaßt. Lieber laſſen fie ſich von ihren Kindern verfluchen. („Oſtd. 
Karl Paumgartten. 


Nundſchau“.) 
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Bolſchewismus iſt die Enteignung aller chriſtlichen Ra- 

tionen durch die Juden der ganzen Welt. Deshalb müſſen 

\l / ſich alle chriſtlichen Nationen vereinigen, um die Peſt To 

2 e (George Pirter⸗Wilſon im Londoner 
A „Globe“. 


FA 
N USP. — 
ae) Unter ſemitiſchem Protektorat 


Die Diktatur des Proletariats ift die Diktatur der Juden über das 
Proletariat durch Schlawiner und deutſche Bubokratie. Man beachte hier⸗ 
zu den bezeichnenden Ausſpruch eines nicht ganz unaufgeklärten deutſchen 
U. S. P.⸗Mannes: „Ja, wenn wir ſie nur draußen hätten; aber wer ſoll 
uns dann führen?“ Dieſer Ausſpruch iſt (aber auch) zugleich eine vernich⸗ 
tende Kritik an den Unterlaſſungen unſerer geweſenen Obrigkeiten! 


Die konfeſſionsloſe U. S. P. a 

Im „Weg, politiſche Zeitſchrift für gottesfreies Menſchentum“, iſt 
folgendes zu leſen: 

„Wie uns berichtet wird, hat die U. S. P. D. 
bei Aufſtellung der Kandidatenliſte für die 
Reichstagswahlen zur Vorbedingung gemacht, 
daß die Kandidaten keiner Religionsgemein⸗ 
ſchaft angehören dürfen. Recht jo! Wenn die 
Nachricht ſich bewahrheitet, ſo würde das 
wenigſtens von Charakter zeugen, eine heute 
ſeltene Tugend. Und es würde geeignet ſein, 
viele auch nicht ganz auf dem Boden der 
U. S. P. D. ſtehende Wähler zu veranlaſſen, 
für dieſe Partei zu ſtimmen. Wählt kon⸗ 
feffionslos!“ 

Wenn man nun aber die „Volksvertre⸗ 
ter“ wie Roſenfeld, Cohn, Dittmann, Lede⸗ N - 
bour, Zetkin und Konſorten als das bezeichnet, was fie find, näm⸗ 
lich als Juden, dann fällt die ganze Geſellſchaft wegen dieſer „kon⸗ 
feſſionellen Intoleranz“ über einen her. Ein Zeichen, daß die A. S. P.⸗Kan⸗ 
didaten doch nicht ganz konfeſſionslos ſind, ſelbſt wenn ſie äußerlich keiner 
Religionsgemeinſchaft angehören. Naſſe und Religion find eben nicht zu 


2 Eine teure „Gaſtfreundſchaft. 

Oſterreich muß nach Ausſagen des Präſidenten Dinghofer für die Be⸗ 
herbergung des Maſſenmörders Bela Kun und ſeines jüdiſchen Hofſtaates 
täglich 35 000 Kronen bezahlen, das macht jährlich 12,3 Millionen. Die 
Zivilliſte des kaiſerlichen Hofſtaates umfaßte einſchließlich Hoftheater, Mu⸗ 
ſeen, Sammlungen und öffentlichen Gärten nur 11,3 Millionen. 

Und in Bayern hat die bis⸗nun⸗zu faſt nur deſtruktive Revolution wäh⸗ 
rend weniger Wochen viel mehr gekoſtet, als das Königtum während der 


iu, 


. 


Roſa Luxemburg, 
die Liebliche!l 
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ganzen Zeit feines Beſtandes durch 100 Jahre. Dabei hat letzteres unge: 
heure Werte geſchaffen, die Republik aber bisher keine. 

Unter dem alten Regime war Ruhe, Ordnung, allgemeine und perſön⸗ 
liche Sicherheit. — Und jetzt? — ö 

Um aber ja nicht mißverſtanden zu werden ſei betont: Auch wir find 
und waren ſchon lange vor dem Umſturz für durchgreifendſte und gründ⸗ 
lichſte Reformen und eine Art Sozialiſierung. Nicht aber für „Juda gleich⸗ 
berechtigt mit Agio“, wofür jetzt das Proletariat von den Hebräern ſich 
noch gegen die eigenen Volksgenoſſen mißbrauchen läßt. 


Jüdiſche Bolſchewiſtenlehrkurſe! 

Im Schaufenſter des Wiener Sekretariats der Kommuniſtiſchen Partei 
Oſterreichs prangt ein Programm: Kurſe für Betriebsräte und ſolche, die 
es werden wollen. Gelehrt wird dreimal wöchentlich, ſechs Wochen lang 
— dann iſt das Anterrichtsziel erreicht —, das geſamte Gebiet der Politik 
und Volkswirtſchaft ſamt Buchhaltung, alles vom kommuniſtiſchen Stand⸗ 
punkt. Die ſieben Dozenten dieſer Volkshochſchule ſind: f 

der Jude Siegmund Glaß, 

der Jude Joſef Straſſer, 

der Jude Franz Koritſchoner, 

der Jude Julius Lengyel, 

der Jude Dr. Valentin Roſenfeld, 
der Jude Dr. Johannes Wertheim, 
der Jude Dr. Eugen Varga. 

In dieſem Falle iſt das Nachdenken ganz überflüſſig. Es käme gar 
nichts Neues dabei heraus. 

Jüdiſche Religion iſt U. S. P.⸗Sache. 

Dr. Cohn, Mitglied der U.S. P. D., iſt Kirchenrat geworden. Bei den 
Vertreterwahlen zur jüdiſchen Kirchengemeinſchaft hat die U. S. P. dieſen 
Wahlſieg errungen. Wie es der boshafte Zufall will, hat die Parteilei⸗ 
tung der U. S. P. von Großberlin erſt vor kurzem allen ihren Mitgliedern 
die Aufforderung zugehen laſſen, aus der Kirche auszutreten, und außer⸗ 
dem von ihren Kandidaten verlangt, daß ſie keiner chriſtlichen Kirche an⸗ 
gehören dürfen. Boshaft bemerkt dazu die rechtsſozialiſtiſche „Eſſener Ar⸗ 
beiterzeitung“: „Nach dieſem Wahlſieg in der jüdiſchen Glaubensgemein⸗ 
ſchaft iſt alſo anzunehmen, daß Kandidaten und Abgeordnete der US. P. 
zwar nicht Mitglieder einer chriſtlichen Glaubensgemeinſchaft ſein dürfen, 
aber ruhig einer jüdiſchen Glaubensgemeinſchaft angehören und — wie der 
Fall Cohn zeigt — darin ſogar kirchliche Ehrenämter bekleiden dürfen.“ 
(Aus der „Landauer Volkszeitung“.) Ob die deutſchen Arbeiter nun ein⸗ 
mal etwas merken? 

Jüdiſche Offenherzigkeiten. 

zu Wolffheim und & Lauffenberg, zwei Führer der K. A. P. 
Deutſchlands, bringen in der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“ einen 
Artikel gegen » Dr. Paul Levi, den Führer der K. P. D., und bringen Levi 


120 


mit dem berüchtigten Trebitzſch⸗Lincoln, dem Preſſechef Kapps, in Zuſam⸗ 
menhang. Eine der Hauptſtellen lautet: 

„Wir konſtatieren: Die Trebitzſch⸗Lincoln, die bezahlten Lockſpitzel 
Englands, verſchmelzen ſich mit den Levis, den bezahlten Lockſpitzeln 
Deutſchlands, zu einer Arbeitsgemeinſchaft. Sie lügen den Arbeitern vor, 
daß wir mit den Militärs verhandelten und daß wir nur darauf warten, 
ihnen die Gelegenheit zu geben, bewaffnet über den kommuniſtiſchen Teil 
der deutſchen Arbeiterklaſſe herzufallen im höheren Intereſſe und zur höhe⸗ 
ren Ehre der internationalen Levi⸗Trebitzſch⸗Lincoln⸗Gemeinde.“ 5 

Die „D.⸗völk. Bl.“ bemerken dazu: „Reſultat: Wolffheim und Lauffen⸗ 
berg nennen Levi einen Lockſpitzel, Levi nennt Wolffheim und Lauffenberg 
Lockſpitzel. Jeder aber bezeichnet ſich ſelbſt als den allein ehrlichen Hüter 
des revolutionären Klaſſenkampfgedankens. Und es gibt noch Arbeiter, die 
noch nicht kapieren! i 


Moſſe⸗aismus 


Der jüdiſche Verdauungsſchleim, mit dem die Monarchien überzogen 
wurden, bevor die jüdiſche Welt Boa Kaſchwitter fie verſchluckt hat. (Vgl. 
Einführung, die vornehme führende Preſſe.) N 

A Rubens Moſes, alias Rudolf Moſſes „Berliner Tageblatt“ 1912: 

„Deutſchland gut regieren, heißt heutzutage ein guter Rechner ſein, wie 
Sems Nachkommen es ſtets geweſen find, — — darum find heute an den 
Stellen, wo unſere Geſchicke gelenkt werden, Redner, Prognoſtiker für 
materielle Werte vonnöten. Ob's gar ſo verfehlt wäre, ſich die aus den 
Reihen der jüdiſchen Naſſe zu holen? Ob's nicht eine der beiten Regenten⸗ 
inſtinkte Wilhelms des Inſtinktiven iſt, immer und immer wieder, wenn 
er in heiklen Situationen guten Rates bedarf, Direktor Ballin, Simon, 
Goldberger, Hermann, Arnold, Rathenau, Schwabach, Friedländer⸗Fould 
ins Schloß zu bitten? Unſere Kriege werden heute auf einem Streifen 
Nechenpapier geführt.“ 

Im Protokoll des &x Zioniſten⸗Kongreſſes zu Frankfurt 1919: 

„Die Juden ſollen verſuchen, gegen die geſunde Vernunft ſtreitende 
Löſungen von wirtſchaftlichen und politiſchen Aufgaben herbeizuführen, 
damit daraus entſtehende Zwietracht zwiſchen den Chriſten und Juden die 
Grundlage ſchaffe, worauf ſie ihr Reich aufbauen können.“ 

Aus einer inneren Fehde der demokratiſchen Blätter * „B. T.⸗Bl.“ 
und „Voſſiſche“ im Mai 1919. — Nur um zu beleuchten, wie die jüdiſche 
Preſſe ein Hauptglied der Kette des uns feindlichen Weltbundes ift — 
das Schlußurteil des jüdiſchen Leiters der „Voſſiſchen“ über die Politik 
des „B. T.⸗Bl.“ iſt ſo: i f 

„Die publiziſtiſche Tätigkeit des „Berliner Tageblatts“, die ſchon vor 
dem Kriege dazu beigetragen, jene vergifteten Waffen der Verleumdung 
gegen Deutſchland zu ſchmieden, mit denen während des Krieges Lord 
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Northcliffe [der Jude Stern“) aus Frankfurt a. M.] unſerm Vaterland töd⸗ 
liche Wunden ſchlug, hat auch innerhalb von Deutſchland die politiſche Atmo⸗ 
ſphäre vergiftet und Verderben im deutſchen Volke verbreitet. Dieſe Tätig⸗ 
keit entſpringt keiner politiſchen Geſinnung, ſondern einer Geſinnungs⸗ 
loſigkeit, die in artiſtiſcher Freude an ſchönen Einfällen Artikel für den Tag 
ſo zuſammenſchreibt, wie ſie jeweils die Konjunktur im Leſerpublikum 
erfordert. Niemals iſt während des Krieges auch nur ein einziger pofl- 
tiver politiſcher Gedanke im „B. T.⸗Bl.“ gefördert worden. Immer iſt 
nur der Mißvergnügtheit und der Ausrottung jeder nationalen Selbſt⸗ 
achtung Vorſchub geleiſtet worden. — Feuilletoniſteneitelkeiten, ſelbſtgefül⸗ 
liges Prunken mit perſönlichen Beziehungen, Selbſtbeweihräucherungen 
(die durch pfiffige Wahl von Pſeudonymen verſchleiert wurden) ſind die 
Triebfedern und Attribute der politiſchen Publiziſten des „B. T.⸗Bl.“. — Sie 
find heute fo, wie fie im Kriege und vor dem Kriege waren. Uneinigkeit, 
Zielloſigkeit und Unwahrhaftigkeit find die inneren Kerne jener ſcheinbar 
geſchickten, in Wirklichkeit aber plumpen Mache, durch die das „B. T.⸗Bl.“ 
ſelbſt nur halbgebildete Leſer darüber hinwegzutäuſchen vermag, daß es 
um die wichtigſten Probleme der äußeren und inneren Politik herum⸗ 
redet. Nur in einem iſt es ſich ſtets treu geblieben: Es hat ſich dauernd 
bemüht, dem deutſchen Volke fein Vaterland und den Glauben an deutſche 
Kraft und deutſche Ehrlichkeit zu vereleln.“ 

„Grundgeſetz ſei volle Gleichheit 

Aller Gotteskreaturen, 

Ohne Unterſchied des Glaubens 

Und des Felles und Geruches. 

Strenge Gleichheit! Jeder Eſel 

Sei befugt zum höchſten Staatsamt 

Und der Löwe ſoll dagegen 

Mit dem Sack zur Mühle traben.“ 

(Heinrich Heine, geb. Thajim Bückeburger.) 


Iſchariotismus X an Kaiſer( tum) 
und a Reich 


Gründungsaufruf der „Alliance Ilraælite“: 


„Ein neues meſſianiſches Reich, ein neues Jeruſalem muß erſtehen an 
Stelle der Kaiſer und Päpſte.“ 

Der öſterreichiſche „Juſtiz“⸗Miniſter Glaſer an feinen in Karlsbad 
wohnhaften Vater Joſua: ; 


e Siehe Dr. Dietz, ufurter jüd. lechterbuch, wo feine Herkunft aus den 
S en elmer Nabe f. Senstiie Jeden befireiten zn 
SmE 
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„Noch ein Jahr und das von Gott ausgewählte Volk iſt am Ziel feiner 
zu Paris geſchloſſenen heiligen Alliance. Heute können wir ſchon mit Stolz 
ſagen, daß ſelbſt gekrönte Häupter ſich vor unſerer Macht dadurch beugen, 
daß fie die innigſten Verbindungen mit uns ſuchen, nach unſern Ratſchlä⸗ 
gen mit beiden Händen greifen und ſolche als Stütze auf das Gewiſſen⸗ | 
hafteſte zu verwerten ſich bemühen. Heute find Leute, die uns ehemals J 
verachteten, froh, wenn ich ihnen mit einem wohlwollenden Lächeln be⸗ 77 
gegne. ... Wir müſſen die hohe und höchſte Ariſtokratie, die im Finſtern 
ſchleichend kämpft, durch hinreichende Verdachtsgründe bei der Dynaſtie 
diskreditieren. Dann haben wir das lang erſehnte Ziel erreicht und der - 
wahrhaft neue und regenerierte Adel aus unſerm Volke wird feinen Ein- | 
zug halten und die ihm von Gott verheißene Miſſion erfüllen.“ l 4 

„Deutſches Adelsblatt“ ſchon 1902, Nr. 41, S. 669: 10 

„Eine der vielen Warnungen, die man oben nicht hat hören wollen!“ 1 

Hauptorgan der „Alliance Univerf. Iſraslite“, 5. 9. 1867: 

„Die Revolution iſt der Stern Judas, welcher das Dunkel über Iſraels 
Häuptern gelichtet hat und noch mehr lichten wird.“ 

Heinrich Heine, geb. Chajim Bückeburger: 

„Hütet Euch, die Taufe unter den Juden zu befördern. Das iſt eitel 
Waſſer und trocknet leicht.“ 

Der Austritt aus dem Judentum als Raſſe iſt unmöglich. Ob der 
Jude nun Deutſch oder Engliſch, Polniſch oder Angariſch oder was immer 
ſonſt für eine Sprache ſpricht, und wenn er auch ein chriſtliches Religions⸗ 
bekenntnis angenommen hat, er bleibt ſtets — Jude. Und ein Grund⸗ 
axiom des Hebräismus lautet: „Du ſollſt aber aus deinen Brüdern einen 
zum Könige über dich ſetzen; du kannſt nicht einen Fremden, der nicht dei⸗ 
nes Stammes iſt, als König anerkennen.“ (5. Moſe 17, 15.) . 

„Nachdem der Wolf die Schafe gefreſſen, wird er ſich an die Hirten 
machen.“ 

Dieſe Ritter ohne Vorhaut 

Sind des Königs Lieblingsſchranzen 

Sie befehligen ſeine Heere, 

Sie verwalten die Finanzen! (vide Semi⸗Gotha S. 652.) 

Apokalypſe des Baruch LXXII (It. Stanton, The Jewiſh and the Chri⸗ 
ſtian Meſſiah — Chamberlain: „Grdl. d. 19. Jahrhunderts“, S. 403): 1 

„Die Männer aller Nationen ſollen Iſrael untertan fein, doch die⸗ 
jenigen, die über euch geherrſcht haben, ſollen durch das Schwert vertilgt 
werden.“ 

Rabbi A. M. Levin in feinem 1856 zu Berlin erſchienenen Buche 
„Vertrauliche Mitteilungen eines Patrioten“: 0 N 

EI Das Talent, das der Jude zum Aufwiegeln beſitzt, iſt beim Chri⸗ \ ah 
ſten eine Seltenheit, und wenn die Juden auch weniger an Zahl ſind, find 
ie dem Staate dennoch ſehr gefährlich.“ 
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M. B. 63, 1919: „Das Judentum hat es verſtanden, die Völker durch 
internationale Schlagworte, wie „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit!“ 
zu betören, worauf gerade der Deutſche mit ſeinem mangelhaften Natio⸗ 
nalgefühl immer wieder hereinfällt. Indeſſen waren dieſe Worte die 
Würmer, welche am Wohlſtande der Nichtjuden nagten, indem fie überall 
den Frieden, die Ruhe, den Zuſammenhang, den Gemeinſinn der Nicht⸗ 
juden unterwühlten und dadurch die Grundlagen ihrer Herrſchaft zer⸗ 
ſtörten“ — heißt es wörtlich im Protoll des 1897 in Baſel abgehaltenen 
Kongreſſes der jüdiſchen Geheimlogen Bnei Brith und anderer.“ 


a kleine Kohn aus Nordhauſen im Deutſchen Reichstage (Frühfahr 


„Ich ſegne den Tag, an dem die Revolution Deutſchland erreicht und 
die Völker den Fürſten gegenüber ihr Geſchick ſelber in die Hand nehmen.“ 


Sozialdemokrat Vater (dem Vernehmen nach ein Jude aus Braun⸗ 
ſchweig) in einer Arbeiter⸗ und Soldatenratsverſammlung Nov. / Dez. 1918 
zu Magdeburg: 

„Uns iſt dieſe Revolution nicht überraſchend gekommen, ſeit dem 
25. Januar d. Is. haben wir den Amſturz ſyſtematiſch vorbereitet. Die 
Arbeit war ſchwierig und gefahrvoll zugleich, wir haben ſie mit vielen 
Jahren Zuchthaus und Gefängnis bezahlt. — Die Partei hatte eingeſehen, 
daß die großen Streiks nicht zur Revolution führen, es mußten daher 
andere Wege beſchritten werden. Die Arbeit hat gelohnt. Wir haben 
unſere Leute, die an die Front gingen, zur Fahnenflucht veranlaßt; die 
Fahnenflüchtigen haben wir organiſiert, mit falſchen Papieren ausgeſtat⸗ 
tet, mit Geld und unterſchriftsloſen Flugſchriften verſehen. Wir haben 
dieſe Leute nach allen Himmelsrichtungen, hauptſächlich wieder an die 
Front geſchickt, damit fie die Frontſoldaten bearbeiten und die Front zer⸗ 
mürben ſollten. Dieſe haben die Soldaten beſtimmt g” überzulaufen; 
und fo hat ſich der Zerfall allmählich, aber ſicher vollzogen.“ — — 


So alſo hat man das Heer zermürbt, den Sieg verhindert, den Krieg 
zu dieſem für uns entſetzlichen Ende gebracht — aber die jüdiſche Schla⸗ 
ner Sozialdemokratie hat nach wie vor die Stirn, die Schuld auf das 
alte „fluchbeladene Regime“ zu ſchieben. 


Wir aber fragen nach dieſen Enthüllungen des roten Vaterlandsver⸗ 
rats: Wer iſt in Wahrheit vor Gott und der Geſchichte fluchbeladen? 

Die Zugehörigkeit zum Judentum dieſes umſturzzielbewußten Mit⸗ 
Vaters der jüdiſchen Revolution in Deutſchland 1918 iſt nicht zweifellos 
nachgewieſen, aber ſein Ausſpruch ſo echt jüdiſcher Prägung und das 
Judentum ohne Zweifel doch ſein geiſtiger Vater, daß mit der Anführung 
desſelben alſo Juda und ſeinem volksbetörenden Iſchariotismus keines⸗ 
wegs unrecht getan wird. 


Wilhelms II. Geheimer Medizinal F xiedländer in der „Frank⸗ 
furter Umſchau“ v. 19. 4., S. 251: 
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„Wahrſcheinlich ſoll das deutſche Volk, das von 
ſich ſelbſt aus alle Feſſeln ſprengte, noch fürderhin 
und jo lange „beſtraft“ werden, bis es — ein le⸗ 
bensfähiges deutſches Volk nicht mehr gibt“ 


So ſchreibt ausgerechnet der noch nach Amerungen berufene Geh. Med.⸗ 
Nat Prof. Dr. Friedländer. Schälen wir den fettgedruckten Kern aus der 
Vermummung (jo wie den ſchreibenden Juden aus feinen Titeln), jo 
haben wir die wahre Geſinnung nicht nur aller jüdiſchen Profeſſores, ſon⸗ 
dern auch der geſamten Judenheit gegen uns und alle ariſchen Völker! 
Und wie perfid unaufrichtig iſt der Paſſus „das von ſich ſelbſt aus alle 
Feſſeln ſprengte“, um davon abzulenken, daß die Juden und Schlawiner 
das treibende Element des Umſturzes geweſen ſind und immer wieder 
ſein werden. i 
Es wird da eindringlichſt auf die neue Ahnentafel Wilhelms IL. 
(J. Ank. rückw.) hingewieſen, welche ſozuſagen Schlüſſel zum Verſtändnis 
unſeres ganzen Niederbruches iſt. EI F 

Nach dem „Türmer“ ſoll * Walter Rathenau gejagt haben: 

„An dem Tage, wo der Kaiſer als Sieger mit ſeinen Paladinen auf 
weißen Roſſen durch das Brandenburger Tor einzöge, hätte die Welt⸗ 
geſchichte ihren Sinn verloren.“ 

Das ſagte der Sohn, deſſen Vater den Kaiſer viele Jahre beraten 
hat, ja mit eigenem Fernſprecher mit ihm verbunden geweſen iſt. 

Folgende Außerungen von zwei wohlbekannten Berliner Juden, bald 
nach dem Umſturz, gingen jetzt durch die völkiſchen Blätter: 

„Deutſchland iſt noch immer viel zu mächtig — es muß ganz, ganz 
klein werden“ und in bezug auf unſere innere Zerklüftung, ſchier Unent⸗ 
wirrbarfeit: „Deutſchland iſt ein hoffnungsloſer Fall, und daß es jo 
bleibe, dafür werden wir (Juden) ſchon ſorgen. “ 

Die Außerung bekennt zyniſch Alljudaan als Erreger der Dauer⸗ 
revolution! 


Schulchan aruchismus und — Monarchen 


Die freundliche Haltung unſerer ehemaligen Monarchen den Juden 
gegenüber war vielen von uns ganz unbegreiflich und der Semi⸗Impera⸗ 
tor bringt (S. 161) Licht über dieſe Sache: 

„Bekanntlich iſt die jüdiſche Religion ſtaatlich anerkannt, es mehren 
ſich aber in jüngſter Zeit die Stimmen, die behaupten, es ſei dies ein un⸗ 
verantwortlicher Leichtſinn geweſen, denn auch die heute gültigen Reli⸗ 
gionslehren enthielten über das Verhältnis zu allen Nichtjuden Beſtim⸗ 
mungen, die aller wirklichen Moral ins Geſicht ſchlügen. Selbſtverſtändlich 
haben die Juden letzterem aufs ſchärfſte widerſprochen, aber die Einſetzung 
einer unabhängigen unparteiiſchen Sachverſtändigen⸗Kommiſſion, die die 
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jüdiſchen Geſetzbücher des Talmud und Schulchan zu prüfen hätte, iſt bis⸗ 
her ganz unglaublicherweiſe nicht durchzuſetzen geweſen, ja mit allen Mit⸗ 
teln hintertrieben worden, obgleich noch neuerdings Verurteilungen 
wegen Beleidigungen der jüdiſchen Religion erfolgt find. Warum das fo 
iſt, das geht aus einem Briefe des damals regierenden Fürſten von Hohen⸗ 
zollern an feinen Sohn, den König Carol von Rumänien (vgl. Leben des 
Königs von Rumänien. Stuttgart. Bd. 4, S. 239 und M. Phillippſon: 
Das Leben Friedrichs III. Wiesbaden 1900. S. 356 ff.) hervor, der von 


einem Abkommen der europäiſchen Monarchen 
ſpricht, die Judenfrage nicht aufrollen zu laſſen! 
Aber ſchon der nach der Schweiz vertriebene Geheimratsſohn Ingenieur 
Karl Paaſch ſchrieb 1890 in feinem Buche „Eine jüdiſch⸗deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft, Geheimes Judentum, Nebenregierungen und jüdiſche Weltherr⸗ 
ſchaft“ (Leipzig 1891, Selbſtverlag) Band I, Seite VIII: Doppelte, dreifache, 
vierfache und noch mehr Ringe bilden ſich um die Herrſcherthrone, wie ſol⸗ 
ches im III. Teil, Seite 90 ff., unter „Juden und Herrſcher“ geſchildert 
iſt. Ja, fie verſuchen es, bei den ariſchen Herrſchern den angeblichen In⸗ 
ſtinkt der Raffe zu betäuben und zu unterdrücken und liefern ſogar, um 
den Herrſcher für die Ihrigen günſtig zu ſtimmen, irgendeinen Nachweis. 
daß dieſelben von Juden abſtammen oder jüdiſches Blut in ihren Adern 
haben. Und weiter (Band I, Seite X): Tatſächlich find die Juden dabei, 
die ariſchen Machthaber aller Länder, um Prof. Wellhauſens Ausdruck zu 
gebrauchen, „mit ihrem Verdauungsſchleim zu überziehen“. — (Vgl. 
Semi⸗Imperator, Nachtrag 1920, S. 207 bis 222 — ſehr lehrreich!) 


tuell verjudeten fürſtl. Familie ge⸗ 
P ken ins Wappen mit mauſchelnden 
krähende) „rote“ ahn Judas 
nen Viſier) Helm — als Symbol 
der nationalen Sache! 


So mancher blutlich auch intellek⸗ 
hörte der hebr. Baſtard⸗Schrägbal⸗ 
Helmdecken und der l[dreimar 
Iſchariots überm (geſchloſſe⸗ 
ihres immerwährenden Berrates an 


Inferno 8 Hohn 


eine Art hebräiſcher Bilderſchrift 
* Lieder ohne Worte: 

Emil (ver übliche Deckname für Ephraim“) Nathen au, der 
bekannte Generaldirektor der Berliner A. E. G., welchen Wilhelm II. 
Freund nannte, der von allen jüdiſchen „Freunden“ dem Kaiſer am näch⸗ 
ſten ſtand und der ſogar durch einen beſonderen Leitungsdraht telephoniſch 
mit ihm verbunden war — baute einige Jahre vor ſeinem Tode ſein Haus 
in der Viktoriaſtraße 3 ganz um und verſah es mit einem Fries von zu⸗ 


) Bol. hierzu das Hiſtörchen im Semi⸗ Imperator (Kr. 32): Zollern iſt mit Eph- 
raim nach Berlin gekommen, Zollern kommt auch mit Ephraim wieder hinaus. Eph⸗ 
raim Fruchtbarkeit, hebr. — 1 Moſe, 52. 
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ſammen 66 Opferſchalen mit abgeſchnittenen gekrönten Häuptern 
darauf. — — — ) 

Als er ſtarb, trat ſein Sohn Walter an ſeine Stelle, der zwar das Ohr 
Wilhelms II. in minderem Maße beſaß, deſſen verhängnisvolle Ratjchläge 
aber auch gerne angenommen wurden. a N 

Wie oft mag Wilhelm II die Schwelle dieſes Judenhauſes überſchritten 
haben, ohne den perfiden Iſchariotismus zu ahnen! And der wohl ver⸗ 
muten läßt, daß Rathenau ſich da rühmt, daß Juda ſchon mindeſt 64 ge⸗ 
krönte Häupter zur Strecke gebracht habe. Er plaudert damit aus der 
Schule, wie wortwörtlich er ſchon 25. 12. 1909 in der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“ ſchrieb (man verzeihe dieſe Wiederholung): 

„300 Männer (ſ. h. Juden), von denen jeder jeden kennt, beherrſchen 
die wirtſchaftlichen Geſchicke des Kontinents und ſuchen ſich Nachfolger 
aus ihrer Umgebung. Die ſeltſamen Urſachen dieſer ſeltſamen Erſchei⸗ 
nung, die in das Dunkel der künftigen ſozialen Entwicklung einen Schim⸗ 
mer wirft, ſtehen hier nicht zur Erwägung.“ 

So ſchreiben jüdiſche Schriftſteller über die Geſinnung ihrer Volks⸗ 
genoſſen den ariſchen Frauen und Mädchen gegenüber! 

Be beſonders charakteriſtiſch der „Heidelberger“ r Paul Mayer 
als echter 


Judasahasver — Welt⸗Vampyr 


der unartenloſe, in der „Aktion“ (herausggb. von dem Juden Pfemfert), 
Januar 1913, worin er ſich offen zur Nomaden⸗Natur des aſiatiſchen 
Wüſten⸗Beduinen bekennt, mit hohnvoller Frechheit den ſeßhaften Völkern 
ſeine Zerſtörungsabſichten ins Geſicht ſagt und ſich beſonders rühmt, daß 
die Töchter der ariſchen Völker ſeiner Niedertracht und Sinnlichkeit er⸗ 
liegen. Es iſt nötig, ſich ſolche Bekenntniſſe vor Augen zu halten; man 
verſteht dann leicht, was ſonſt ſchier unverſtändlich iſt: 
Ahasvers fröhlich Wanderlied. 
Seht, ich bin der Wurzelloſe, 
Kein der Umwelt Anvermählter, Neat (8 fl 
Keines Heimwehtraums Narkoſe 
Treibt das Herz mir in die Hoſe, l 
Denn ich bin ein Leidgeſtählter. 
Treibt ihr mich von euren Schwellen, 
Ich bin doch der Meiſtbegehrte, 
Eure Neidgeſchreie gellen, 
Denn ichtrinke eure Quellen 


Und ich wäge eure Werte. Welt⸗ 
Meiner Seele glatte Häute . Vampyr 
Bergen, was ich bettelnd büßte; (A. d. B.) 


Doch es türmt ſich meine Beute, 
) Seit Holofernes werden es wohl viel mehr fein. . 
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Undesjaudzeneure Bräute E en · 


Mir, dem Auswurffremder Wüſte/ 8 
Gähnend dampft ihr euren Knaſter 


Zu der ehrbaren Verdauung, Ebenſo frech 
Doch ich bin ein kluger Taſter, ar 
Und ich reize eure Laſter (A. d. B) 
Zu höchſt eigener Erbauung. 7 
Alſo treibe 5 die Spiele 
Meines reifen Übermutes, | s 
5 Sonderbare, ſehrſubtile, dich Ste Jon chte 


Letzte, euch verhüllte Ziele 
Meines Aſiatenblutes. 

Und Anſelma Heine über den Dichter Ludwig Jacobowski im „Lit. 
Echo“, Heft 3, 1912: 5 

„Plötzlich entdeckte ich an ihm den typiſch uralten Schmerzenszug ſeiner 
Kaffe. Es war ihm eine rachſüchtige Wonne, über die Frauen Macht zu 
zeigen, und nie markierte er höhniſcher den Plebejer, als wenn er ſich 
rühmte, mit brutaler Kraft die feinen Frauen der blonden Edelinge unter⸗ 
jocht zu haben.“ 

Müßten wir nicht ſeit langen Jahrzehnten wiſſen, daß darin Syſtem 
liegt, wie das Judentum den edelſten Nachwuchs unſerer deutſchen Weib⸗ 
lichkeit verderbt und ſchändet? Liegt es nicht klar genug zutage, daß ſie 
die germaniſche Raſſe, deren Edelkleid fie ſelber neidvoll erkennen, zu⸗ 
grunde richten wollen? Müſſen wir unſer Volk widerſtandslos zugrunde 
richten laſſen von dem „Auswurf fremder Wüſte“? So übermütig ſind 
dieſe Fremdlinge heute geworden, daß ſie ſolche Romane und Gedichte 
ſchreiben für die Frauen und Männer des deutſchen Volkes, daß ſte tieriſche, 
ja untieriſche Rachſucht offen vor uns ausſprechen? Und ſo gedankenlos 
ſind ehemals angeſehene deutſche, chriſtliche Zeitſchriften geworden, daß 
ſie ſolche Koſt der deutſchen Familie vorzuſetzen wagen! Faßt uns denn 
gar nichts mehr an? ... Hier iſt's Literatur, die von der grauenhaften 
Praxis erzählt. Kennen wir die Praxis ſelber nicht gut genug? Haben 
die Fälle Sternberg, Stadthagen, Singer e tutti quanti umſonſt geſpielt? 
Wiſſen wir nicht, daß alljährlich Tauſende deutſcher Mädchen verführt wer⸗ 
den in den Warenhäuſern und im Dienſte der Fremden? Haben nicht un⸗ 
gezählte Strafprozeſſe dafür Beweiſe genug erbracht? Und ſehen wir 
nicht, wie heute die Sozialdemokratie dem Judentum dient und der 
Liberalismus und die Frauenbewegung, und wie die alle jüdiſche Führer 
haben? Unter der Führung von Jüdinnen ſtellen ſich die, die unſeren 
Frauen Freiheit und Gleichberechtigung bringen wollen? Iſt das nicht 
die Tollheit ſelbſt? Oder wollen denn unſere heutigen deutſchen Frauen 
und Mädchen etwa Dirnen der Orientalen ſein? Wollen ſie das Blut 
ihrer Raſſe ſchänden und den Adel ihrer deutſchen Geburt wegwerfen 
und ein Spielzeug ſein dem „Auswurf fremder Wüſte“, an dem der ſeinen 
Nachedurſt befriedigt? Sind wir tatſächlich fo weit, deutſche Männer 
und Frauen?“ 


lich Sklave Judas 
fin (Anm. d. B.) 
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In feinem Rafenroman „Die Sünde wider das Blut“ enthüllt Dr. 
Dinter eines der Syſteme, womit die Juden zielbewußt ihr Blut in das 
der Deutſchen bringen, um judſtize Miſchlinge — „Mitläufer“ für ſich — 
zu erzeugen. Er berichtet von einem jüdiſchen Bankier, welcher an ver⸗ 
ſchiedenen Orten deutſche Mädchen in eigener Wohnung und beſtens mit 
voller Station uſw. hielt und durch einen ganzen Stab von Detektiven 
überwachen ließ. Der geringſte Seitenſprung wurde mit Entlaſſung ge⸗ 
ahndet. Hohe Belohnung für jede, die ihm ein Kind gebar, wonach ſie 
lebenslängliche Penſion erhielt und durch eine noch jungfräuliche Ge⸗ 
noſſin erſetzt wurde! Denn nur auf jungfräuliche Blondinen hatte er es 
abgeſehen, nur ſolche wollte er zu Müttern machen! Nach ſeinem Tode 
wurden noch 117 derartige Rentenempfängerinnen feſtgeſtellt. Ein 
Stammbuch ihrer Bilder und der ihrer Kinder wurde vorgefunden. Die 
meiſten dieſer judſtizen Baſtarde waren Knaben und jeder das Ebenbild 
ihres Erzeugers! Nur wenige der von ihm ſo erzeugten Mädchen ſahen 
minder jüdiſch aus und mehr ihrer Mutter ähnlich. 

Ein umfangreicher Briefwechſel gab auch darüber Aufſchluß, daß der 
„Herr Kommerzienrat“ dieſe Raſſevergiftung am deutſchen Volke ſehr 
bewußt und planmäßig beging mit geradezu teufliſchen Zielen. Solche 
„Betriebe“ hat natürlich die gute alte Zeit noch nicht gekannt; ſie ſind 
erſt eine Folge der modernſten Aufklärung, Liberalität uſw. 

Zielbewußte Verfälſchung der Raſſe ihrer Wirtsvölker iſt übrigens 
nicht erſt ſeit geſtern ein Hauptmittel und Hauptbeſtreben der Juden — 
ſchon ſeit langem legen fie ihre Eier gerne in fremde Neſter ). Sie wiſſen 
nur zu gut, daß ihnen aus jedem ihrer Produkte ein natürlicher Naſſen⸗ 
und Bundesgenoſſe entſteht. Dies Prinzip entſchleiert das Hauptmoment 
zur Begründung ihrer Erfolge. („Leuchtturm“, Poſen.) 


Judas — Weltfeind und Raſſenverſchänder 


Zu den im modernen Volksleben, beſonders unſerer (Größt⸗) Städte, 
eingeriſſenen Zuſtänden raſſiſcher Verkommenheit erinnern wir an das 
Bibelwort: 

„Deinen Samen will ich ſegnen und mehren wie die Sterne am Him⸗ 
mel und wie Sand am Meere, und dein Same ſoll beſitzen die Tore ſeiner 
Feinde (ſezuell gemeint). 1. Moſe 22, 17. N 

Kurt Münzer“), ein bekannter jüdiſcher Autor, läßt in feinem 
1905 bei Axel Junker erſchienenen, 1911 wegen Unzüchtigkeit in Berlin 
konfiſzierten [was der Judenſchaft gelegen kam, da ihr derſelbe unbequem] 
Roman „Weg von Zion“, den Helden des Romans, Ephraim Unraſt, 
ſagen: f 
bat, ee ee een 

) Der Name dürfte auf Münzjuden zurückführen, wie ſolche im Mittelalter ſelbſt 


Biſchöfe hatten — 3. B. der von Trient, den „Ahnherren“ der Grafen Sprintzenſtein, u. 
u. vide Semi⸗Gotha. 
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„Nicht nur wir Juden find fo entartet und am Ende einer jo ausge- 
ſogenen, aufgebrauchten Kultur. Alle Raſſen von Europa — vielleicht 
haben wir fie infiziert, haben wir ihr Blut verdorben. Überhaupt iſt ja 
alles heute verjudet. Unfere Sinne find in allem lebendig, unfer Geiſt 
regiert die Welt. Wir ſind die Herren, denn was heute Macht hat, iſt 
unſeres Geiſtes Kind. Mag man uns haſſen, uns fortjagen, mögen unſere 
Feinde nur über unſere Körperſchwäche triumphieren. Wir ſind nicht 
mehr auszutreiben. Wir haben uns eingefreſſen in die Völker, die Raſſen 
durchſetzt, verſchändet, die Kraft gebrochen, alles mürbe, faul und morſch 
gemacht mit unſerer abgeſtandenen Kultur. Unſer Geiſt iſt nicht mehr aus⸗ 
zurotten.“ Weiter heißt es da: „. . . Aber innen, tief innen glühte das 
Herz, fraß ein unſterbliches Feuer, von Haß und Rache genährt. Sie leckten 
den Speichel auf der Unterdrücker, fie leckten ihre Füße, fie leckten ihren 
After, krochen höher unaufhaltſam, wuchſen und wuchſen. Die Knie ſtraff⸗ 
ten fi, der Kopf hob ſich, hob ſich über den Unterdrücker, der 
umſchmeichelt 

erlegen war. Der Jude ſtand da, die ſchwere Not jahrhundertelanger 
Friedloſigkeit in den entzündeten Augen, den Rücken gebeugt von den Er⸗ 
innerungen erlittener Schläge, noch in hündiſcher Furcht vor jedem Frem⸗ 
den, der verbrieftes Recht hatte, den Vogelfreien zu beſchämen und zu 
treten. Aber hinter allem glühte der Triumph des erſchlichenen Sieges. 
Die Welt war verjudet, in Judengeiſt und slafter zerſetzt. Das war die 
Rache!“ Daher kommt es, daß wir fo vielen Menſchen begegnen, die, ob⸗ 
wohl von chriſtlichen Müttern abſtammend, ein jüdiſches Ausſehen und 
jüdiſche Charaktereigenſchaften haben. 

[Unfere jüdiſchen Literaturbeherrſcher haben — jetzt iſt's ja auch nicht 
mehr nötig — Münzer nicht mal als Raſenden erklärt. Man vergleiche 
die Jubelhymne in der „Norddeutſchen Rundſchau“ und gewiſſe Auslaj- 
ſungen beim „jüdiſchen Deutſchen“ und erkenne, daß die Siegesempfindung 
überall dieſelbe iſt, wenn auch überall noch der längſt widerlegte Mythus 
von dem zu Unrecht verfolgten Judentum den Leuten vorgegaukelt und 
immer und immer wieder in allen Tonarten der jüdiſchen Preſſe einge⸗ 
bläut und wiedergekäut und geglaubt wird von den Anbelehrbaren — die 
nie alle werden.] 

Orientaliſche „Gents“ und deutſche Mädchen. 

In „Velhagen und Klaſings Monatsheften“, einer früher guten Zeit⸗ 
ſchrift für die deutſche Familie, die aber ſeit einigen Jahren mehr und 
mehr ins jüdiſche Fahrwaſſer übergeſchwenkt iſt, veröffentlichte der aus 
Fürth in Bayern ſtammende n Schriftſteller Bernhard Kellermann 
einen Roman „Der Tunnel“. In der Fortſetzung (Januarheft 1919) fin⸗ 
det ſich folgende Stelle: 

„S. Wolf war das Muſter eines Gentleman. Er hatte nur ein Laſter, 
und er verbarg es ſorgfältig vor der Welt. Das war ſeine außerordent⸗ 
liche Sinnlichkeit. Das Blut begann in ſeinen Ohren zu knacken, ſobald 
er ein junges, hübſches Mädchen ſah. Er kam jedes Jahr einmal minde⸗ 
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ſtens nach Paris und London, und in beiden Städten hatte er feine Freun⸗ 
dinnen. Häufig brachte er auch von ſeinen Reiſen „Nichten“ mit, die er 
auch nach Newyork verpflanzte. (Alſo Mädchenhändler, ein netter Ro⸗ 
manheld!) Die Mädchen mußten ſchön, jung und blond fein. S. Wolf 
rächte auf die Weiſe den armen Samuel Wolfſohn (ſeinen Vater!), den 
die Konkurrenz gutgebauter Tennisſpieler und großer Monatswechſel vor 
Jahren bei allen ſchönen Frauen aus dem Felde geſchlagen hatte. Er 
rächte ſich an jener blonden Naſſe, die ihn früher mit dem Fuße getreten 
hatte. Und er entſchädigte ſich vor allem für eine entbehrungsreiche 
Jugend.“ 

Die Kommuniſtenführerin & Elfriede Friedländer fordert in ihrem 
Buche über „Sexualethik des Kommunismus“ vor allem die Zerſtörung 
der bürgerlichen Ehe, die eine üble Ausgeburt des Kapitalismus ſei. Wei⸗ 
ter verlangt ſie die Straffreiheit für Ehebruch, Kinderabtreibung und 
homoſexuellen Umgang, auch Bigamie und Blutſchande müſſen geduldet 
werden. „Frau“ Friedländer hat ihre Schrift „ihrem Freunde Paul Fried⸗ 
länder“ zugeeignet, der ihr Mann ſein ſoll. Natürlich ſieht ſie das Heil 
der Menſchheit in der ruſſiſchen Sowjetrepublik, von der ſie — übrigens 
mit Unrecht — behauptet, ſie habe die Proſtitution abgeſchafft. 

Sit es bei dieſer xx Se⸗ xual⸗Moral etwa ein Zu⸗ 
fall, daß alle Verbreiter ge⸗ meinſter Perverſität, Zuhäl⸗ 
ter, Inhaber von Schand⸗ lokalen jeglicher Couleur 
gerade Juden ſind? Und man ſehe überall, wo Le⸗ 
ben und Treiben abſtoßend wirkt, daß die W Jenſei⸗ 
tigen beiderlei Geſchlechts ((Sa, dort die Akteure, Draht: 
zieher hinter den Kuliſſen mm >" und Regiſſeure find. 

W Hermann Fernau (geborener? ..) im Juliheft 1914 des „Weg“, 
in dem zur Vernichtung der deutſchen Volkskraft Präventivmittel ange⸗ 
prieſen werden: . 

Wir haben ein enormes Intereſſe daran, daß die deut⸗ 
ſchen G burten weiter abnehmen. Damit wird die deutſche Sieges⸗ 
ſicherheit im Angeſicht der enorm wachſenden flawiſchen und ruſſiſchen 
Volksmaſſen beizeiten jo gering. .., daß die demokratiſchen Strömun⸗ 
gen (der von den jüdiſchen Schwindel⸗Induſtrien eingeſchleppten Schla⸗ 
winer) die Oberhand gewinnen und daß Deutſchland den Franzoſen die 
gewünſchte kleine Konzeſſion in Sachen (echt jüdiſcher Drehſtil) Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen machen muß.“ Herausgegriffen ſei hier noch aus ihrem 


Verbrecher⸗Coder 


der Oſterwunſch der Juden! Es iſt den Juden geboten, am Peſach⸗Abend 
(b. i. der Abend vor dem Oſterfeſte) das Schephoch⸗Gebet zu beten (Schul⸗ 
chan⸗Aruch, Orach chajjim, 480, Haga.) Es lautet: 

„Gieße aus Deinen Grimm über die Gojim (Nichtjuden, Chriſten), 
welche Dich nicht kennen, und über die Königreiche, die Deinen Namen 
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nicht anrufen: denn fie haben Jakob verſchlungen und feine Wohnftätte 
haben fie verwüſtet.“ 

„Gieße aus über fie Deinen Groll und Deines Zornes Glut erreiche fiel“ 
„Verfolge fie im Zorne und tilge fie unter Gottes Himmel hinweg.“ 
Juda iſt am Ziele — noch einige Gran Judaiin mehr und wir find ver⸗ 

loren, d. h. die Deutſchen als Volk — geweſen! 


Oſtjudentum — Ostgift! 


x Dr. Elias Jakob (Fromer; „Zukunft“, 18. 6. 04) ſpricht von den 
oſteuropäiſchen Judenmaſſen, „die ſtreng unter der Herrſchaft des Tal⸗ 
muds leben, die nichts für das Land, in dem ſie leben, empfinden, die ihre 
Wirtsvölker als unreine Geſchöpfe verachten, die Sprache, Sitten und 
Gebräuche und alles, was dieſen Völkern heilig iſt, verabſcheuen“. 


Weil jetzt ein⸗großer Teil der weſtlichen Juden von der abendländiſchen 
Kultur aufgeſogen wird, ſo wartet das geſetzestreue Judentum ſehnſüch⸗ 
tig auf die Rekruten aus dem Oſten für den Kampf zur Erhaltung des 
jüdiſchen Volkstums. (Segall, „Die berufl. und ſoz. Verhältniſſe der Ju⸗ 
den in Deutſchland“, Berlin 1912.) 


* Max Marcuſe („Diskuſſion“, Juli 1913) jagt, es ſei notwendig, 
„daß Weſteuropa, insbeſondere Deutſchland, gegen die Zuwanderung der 
Juden aus den öſtlichen Ländern ſich wehrt“. 


W Fritz Mauthner (ebendort): „Die abendländiſchen Juden und 
die abendländiſchen Antiſemiten müſſen eine ſolche Sperrung wünſchen“. 


Erſt vor kurzem ein Jude im „Wiener Montag⸗Blatt“ über die oſt⸗ 
jüdiſche Moral: 

„Ihre Moral iſt eine andere, von unſerer weſentlichen weſentlich ver⸗ 
ſchieden, ſie frägt nicht, woher die Exiſtenzmöglichkeit kommt, wenn ſie nur 
da iſt. Wuchern, Schleichhandeln, Übervorteilen gelten da nicht als uner⸗ 
laubt, das find ‚Geſchäfte“. — Und das Gift fraß weiter. Zog Nachahmer 
heran und bildete ſie, ließ die Unverſchämteſten reich werden, trieb vor 
allem die Preiſe maßlos hinauf. Daß heute die ariſchen Preistreiber den 
polniſchen (ſoll heißen jüdiſchen) an Unverſchämtheit nichts nachgeben, iſt 
unleugbar, daß jene aber die Lehrmeiſter ſind dieſer neueſten Geſchäfts⸗ 
tugend, das iſt leider nicht zu beſtreiten.“ 

Damit dürfte die „Qualität“ der oſtjüdiſchen „Gäſte“ genügend ge⸗ 
kennzeichnet ſein. 

Jene Oſtjuden, von denen Zioniſt Zwi Klötzel zu ſagen wagt: 

„Wir wiſſen, daß dieſe Korruption (an der Grenze) es iſt, welche den 
zuwandernden Oſtjuden zum erſtenmal Gelegenheit gibt, nein, fie direkt 
dazu zwingt, die deutſchen Geſetze zu umgehen.“ 
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Zur Oſtjuden⸗Einwanderung 


ſchreiben die * „Wiener Stimmen“ vom 6. 5. 20 (Nr. 103): 


Der jüdiſche Sozialdemokrat Dr. Diamant auf einer Konferenz der 
vom Luzerner Sozialiſtentag zur Unterſuchung der Pogrome in Polen 


eingeſetzten Unterſuchungskommiſſion (Shaw⸗Renaudel ( )⸗Schabel) mit 


Vertretern der polniſchen Sozialdemokratie: 

„Die Exiſtenz der Juden in Polen ſei weder ihnen noch den Polen nütz⸗ 
lich und es wäre daher am beiten, wenn die Juden eine großzügige Emi⸗ 
gration aus Polen organiſterten. Dies ſei die beſte Löſung des geſpann⸗ 
ten Verhältniſſes zwiſchen Polen und Juden. (1!) An den Pogromen, 
ſoweit man dieſe Vorkommniſſe in Polen Pogrome nennen könne, ſeien 
eigentlich die Juden ſelbſt ſchuld (wie immer), vor allem, da „volksfremde“ 
Elemente unter ihnen ſeien, und dann, da die Juden, welche in materiellen 
Dingen höchſt real denken, in politiſchen Dingen phantaſtiſchen Ideen nach⸗ 
hängen, wodurch ſich ihre Hinneigung zum Bolſchewismus erkläre.“ 

Das Wiener jüdiſch⸗ nationale Organ nannte das eine Unverfrorenheit, 
Diamant ſelbſt Verräter der Juden als auch der Polen, und fordert die 
Juden von Lemberg auf, ihn abzuſchütteln. 

Ahnlich die & Wiener „Jüdiſche Zeitung“ Nr. 14, 1920: 

„Jetzt ſtehen wir vor einem gewaltigen Anſturm jüdiſcher Maſſen⸗ 
wanderung, wie wir ſie ſelbſt in den Zeiten maſſenhafter jüdiſcher Wan⸗ 
derungen — als in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts oder nach 
Kiſchinew — nicht erlebt haben. Schon in nächſter Zeit dürfte ein gewal⸗ 
tiger Wanderſturm aus den Gebieten des Oſtens nach den Weſtländern 
ſich ergießen. Die beſtehenden jüdiſchen Verbände und Hilfsorganiſationen 
müßten eine gewaltſame Aktion in die Wege leiten, damit die Emigration 
möglichſt planmäßig vor ſich gehe. Die Fehler und Mängel früherer Wan⸗ 
derepochen müſſen tunlichſt vermieden werden.. .. Es müßte nämlich eine 
Zentralſtelle geſchaffen werden mit Zweigbüros in allen Auswanderungs⸗ 
und. Einwanderungsländern, mit Unterorganiſationen und Vertrauens⸗ 


männern an allen in Betracht kommenden Orten. Ferner muß ein Auf⸗ 


klärungsdienſt organifiert werden, dem alle jüdiſchen Zeitungen für ſeine 
Veröffentlichungen zu Gebote ſtehen ſollen und der die Mittel hat, ſelb⸗ 
ſtändig durch Broſchüren und Flugblätter eine umfaſſende aufklärende 
Tätigkeit zu entfalten. Es muß eine Organiſation geſchaffen werden, die 
nach einem großangelegten, einheitlichen Plan die Auswanderungsbewe⸗ 
gung leitet. — Wir brauchen nicht im geringſten zu befürchten (1), daß 
die Juden ſich ſchließlich mit ihrer Lage im Oſten verſöhnen, ihre Gedanken 


an die Auswanderung aufgeben und ſpäter neuen Pogromen und Drang⸗ 


ſalierungen ausgeliefert würden. Die Wunden, die der Krieg und Po⸗ 
grome (2) in die Herzen vieler Juden geſchlagen hat, werden nicht ſo 
bald ausheilen, und die Mehrzahl der Heimgeſuchten wird ſicherlich da⸗ 
nach trachten, bei jeder Gelegenheit in ein anderes, beſſeres und freieres 
Land überzufiedeln. — Infolge der ungünſtigen Berufsſchichtung der Oſt⸗ 
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juden, beſonders der zu großen Zahl von Händlern, iſt die Entſtehung un⸗ 
gejunder Zuſtände und geſpannter Beziehungen zwiſchen den Juden und 
der übrigen Bevölkerung in den neuen Wohnländern nicht ausgeſchloſſen. 
Wir müſſen daher trachten, durch Gründung jüdiſcher Arbeitsämter, rech⸗ 
niſcher Bildungsanſtalten und dergleichen möglichſt viele Juden den pro⸗ 
duktiven (11?) Berufen zuzuführen. Beſonders iſt es von größter Wich⸗ 
tigkeit, die jüdiſchen Induſtriellen, die Gewerbetreibenden und Landwirte 
zu veranlaſſen, möglichſt viel jüdiſche junge Leute bei ſich aufzunehmen. — 
Es beſteht kein Zweifel, daß man in den nächſten paar Jahren für die 
Wiederaufrichtung des erſchütterten jüdiſchen Wirtſchaftslebens (1) und 
noch immer für die bevorſtehende Maſſenemigration beträchtliche Summen 
benötigen wird. — Viele jüdiſche Gemeinden erſchöpfen ihre Mittel zur 
Milderung der gegenwärtigen jüdiſchen Not, Verſorgung jüdiſcher Kriegs⸗ 
waiſen, Kampf gegen den Antiſemitismus u. dgl. und können daher für 
den Wiederaufbau der oſtjüdiſchen Wohnſtätten und der bevorſtehenden 
jüdiſchen Maſſenemigration und Koloniſation ſehr wenig tun.“ 

Nun wird die Aufnahme einer jüdiſchen Volksanleihe von bloß 400 
Millionen Pfund — das ſind 150 Milliarden Mark —, für welche Eng⸗ 
land und Amerika (11) aufzukommen hätten, angeregt: 

„Es müßte nach dem Vorſchlag Birnbaums ein Volksamt von jüdiſchen 
Menſchen aller Richtungen geſchaffen werden, das die Sache der in ihrer 
Heimat zurückbleibenden, wie auch der auswandernden Juden vor den 
Regierungen vertreten und auch über die Wahl der geeigneten Länder 
für die jüdiſche Einwanderung Entſcheidungen treffen könnte. Zweifellos 
würden für viele jüdiſche Auswanderer aus wirtſchaftlichen, wie auch aus 
gewiſſen familiären und anderen Gründen nicht Paläſtina, ſondern andere 
Einwanderungsländer in Betracht kommen.“ 

Alſo nicht die Pogrome find der Grund ihres Auswanderns, — ſondern 
ihr „erſchüttertes Wirtſchaftsleben“ wollen ſie bei uns und auf unſere 
Koſten wieder herſtellen. 

Die „Frankfurter Zeitung“ (Nr. 290 v. 24. 4. 20) hält „im Inter⸗ 
eſſe der deutſchen Judenheit den oſtjüdiſchen Zuwachs für eine Notwendig⸗ 
keit wegen einer zu erwartenden Zerſetzung unter den Juden durch Taufe, 
Malthufianismus und Miſchehen. Die deutſche Judenheit ſei bei fortſchrei⸗ 
tender Zerſetzung in Gefahr, in 100 Jahren ganz verſchwunden zu ſein.“ 

Eine Befürchtung, die jedem Kenner jüdiſcher Raſſengeſchichte lächer⸗ 
lich erſcheinen muß. Die wirklichen Gründe ſind zu durchſichtig. Es geht 
um unſer Volkstum! Jüdiſcher Naſſentod oder Wiedergeburt! Ein Mittel- 
ding gibt es nicht! 

Ablenkung von den Weſtjuden auf die Oſtjuden? 


Im „Schulchan Aruch“, 156. Abſchnitt, 3. Buch (Choſchen Hamiſchpat 
oder Nechtsſchild) über die Gebote und Verbote im Falle der Konkurrenz 
der „D. T. 3.“ 498 v. 2. 10. 1909): 

„Wenn jemand ein Handwerk unternommen hat, welches auch ſein 
Nächſter (Mitjude) hat und wenn jemand Ware zum Verkauf in eine 
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andere Stadt bringt.“ Darin im $ 7: „Einige wollen, wenn fremde Ju⸗ 
den in eine Stadt kommen und wollen ſich daſelbſt etablieren (um an 
Nichtjuden auf Zinſen zu leihen), könne man ihnen dieſes nicht wehren, 
denn ein jeder kann wohnen, wo er will. Andere ſind aber dagegen, be⸗ 
ſonders jetzt, da wir unter den Völkern wohnen, könnten wir, wenn ſich die 
jüdiſchen Einwohner vermehren, von den Nichtjuden Verdruß haben; da⸗ 
her kann eine jede jüdiſche Gemeinde mit der nichtjüdiſchen Obrigkeit die 
Verabredung treffen, das (J) Einwandern fremder Juden zu ſteuern.“ 

Wer alſo von den Weſtjuden auf die Oſtjuden ablenkt, macht ſich ver⸗ 
dächtig, daß er die Befreiung der „bodenſtändigen Juden“ von den „ein⸗ 
wandernden Juden“ anſtrebt. \ 

Aufruf des & Kahal im Namen des jüdiſchen Volkes (v. d. Staats⸗ 
anwaltſchaft in Irkutsk beſchlagnahmt; Prof. A. W. Nilus S. 147, Abdruck 
der „D. J. 3.“ 498 v. 2. 10. 1909): 

„Die Knechtſchaft des Chriſtentums, der alle europäiſchen Staaten ſeit 
langer Zeit verfallen ſind, nähert ſich ihrem Ende. Dieſe Knechtſchaft muß 
unbedingt beſeitigt werden, denn die Völker Europas müſſen ihre Freiheit 
zurückerhalten. Sie kann ihnen nur von Juden gemährt werden, die einſt 
den ans Kreuz geſchlagen haben, der dieſe Knechtſchaft ſchuf, nämlich 
Chriſtus. Tretet nicht in den Verband des ruſſiſchen Volkes oder in ähn⸗ 
liche Vereinigungen ein, weil ſie nichts vermögen. 

Die ganze Macht beſitzen wir, die Juden! Wir beherrſchen Handel 
und Gewerbe, Banken und Börſe. Wir bilden das Zünglein an der 
Wage des europäiſchen Gleichgewichtes. Öffentliche Meinung und Preſſe 
gehen mit und für uns. Die Eiſenbahnen gehören uns. Wir ſind in die 
Staatsämter eingedrungen und verſtehen es, uns darin dauernd zu ver⸗ 
ſtärken. Wir haben unſere Tätigkeit bereits auf das Heer ausgedehnt, 
das uns ebenfalls gehorchen wird. Schließlich ſind die Goldſchätze der 
ganzen Welt in unſeren Händen. Kommt zu uns, weil wir, und zwar 
ausſchließlich wir, eine Macht ſind. 

Wir Juden werden Euch die Freiheit geben, die Euch von der Knecht⸗ 
ſchaft befreit, in welche das Chriſtentum Euch geſtürzt hat!“ 

Wie dieſe „Befreiung“ ausſehen würde, ſagt uns folgender Aufſatz im 
„Völk. Beob.“ 64, 20: 


Judas, der Würger. 


Noch immer gibt es Leute, die von Gefühlsduſelei und Chriſtentum 
triefen und nicht genug die lieben Juden in Schutz nehmen können. So 
behauptete kürzlich die „Germania“, der Antiſemitismus verſtoße nicht 
bloß gegen die Nächſtenliebe, ſondern ſei auch eine politiſche Gefahr. All 
den Leuten, die ſo denken und die ſich noch nie die Mühe genommen haben, 
ſich ernſtlich mit der Judenfrage zu beſchäftigen, ſei ein Dokument ſata⸗ 
niſch⸗ſemitiſcher Rachgier vor Augen gehalten, aus dem deutlich die Pläne 
Iſraels hervorgehen. Aus dieſem Dokument geht aber auch hervor, daß 
es ein ganz verzweifelter Notwehrkampf zur Selbſterhaltung iſt, den 
unſer Volk durchzukämpfen hat, und daß es ein ganz un verantwortliches 
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Unterfangen gewiſſer Kreiſe iſt, in dieſem letzten Kampf um Sein oder 
Nichtſein von Verſöhnung und Nächſtenliebe zu ſprechen. 

Das Zentralorgan der roten Räte Wiens, der „Arbeiterrat“, heraus⸗ 
gegeben vom Juden Dr. Emil Maurer, ſchreibt in ſeiner Nr. 29 über die 
jüdiſche Racheblockade gegen Ungarn folgendes: 

„Der Boykott gegen Ungarn iſt mit außerordentlicher Entſchloſſenheit 
zuſammengeſchmiedet worden, und immer dichter wird die Abſchließung. 
Es iſt ein Weltgericht, das ſich an Ungarn vollzieht. Dieſes Gericht muß 
ein gerechtes Gericht ſein, ein ſtrenges Gericht! Während die Grenze 
gegen Ungarn geſperrt iſt, zieht gegen das reaktionäre Polen das Ange⸗ 
witter des Bolſchewismus mit elementarer Gewalt immer näher und 
näher heran. Die ganze Reaktion in Europa zittert vor den Folgen der 
ruſſiſchen Siege gegen Polen, ihre Fernwirkung äußert ſich auch ſchon in 
Ungarn, deſſen Gewalthaber das furchtbare Grauen beſchleicht. So zieht 
ſich der proletariſche Ring immer enger und würgender um das verhaßte 
Ungarn, ſo arbeiten wir im Boykott Arm in Arm mit der Internationale, 
Arm in Arm mit den roten Truppen Rußlands, einem gleichen Ziel zu 
dienen: Niederwerfung der reaktionären Mächte in Mitteleuropa. Wahr⸗ 
lich, es geht um große Dinge, es iſt eine große Zeit, in der wir leben. 
Der internationale Boykott, den wir mitführen, iſt ein Bundeskrieg für 
die ruſſiſchen Rottruppen. Ihre Siege gegen Polen aber find auch unfere 
Siege über die Reaktion in Oſterreich.“ f 

Das alſo ſind die zwei Gewaltmittel, mit denen Alljuda die ihm nicht 
gefügigen Völker auf die Knie zu zwingen ſucht, Boykott und Bolſchewis⸗ 
mus. In ähnlichem Sinne hat ſich der Kommuniſtenführer Friedländer 
im Wiener Kreisarbeiterrat über den Boykott ausgeſprochen. Er ſagt, 
„der Boykott ſei eine Hilfeleiſtung für die ruſſiſchen Sowjetarmeen, und 
ſpäter, wenn er gegen Ungarn gelingt, ſolle er gegen alle nichtbolſche⸗ 
wiſtiſchen (d. i. nicht von jüdiſchen Diktatoren geleiteten) Staaten zur 
Anwendung gelangen.“ Das alſo iſt Alljudas Plan. Deſſen Ausführung 
aber zu verhindern, dazu bedarf es der gemeinſamen Zuſammenarbeit 
aller chriſtlichen Deutſchen, zur Rettung des eigenen Volkes vor dem 
Antergang. Ein Verräter iſt, wer hier von Nächſtenliebe ſpricht.“ A. M. 


„Der jüdische Mädchenhändler ift der filrch: 
terlichſte aller Ausbeuter menſchlichen Laftere. 
The Jewish. Chronicle vom 2. 4. 1910. 


Auch auf dem Gebiete des Mädchenhandels “) 

„Iſraelitiſche Wochenſchrift“ v. 10. 11. 1899: 

„An dem ſchändlichen Verkaufen und Verhandeln weißer Sklavinnen 
nehmen fraglos galiziſche Juden in hohem Grade teil. Faſt jeder Prozeß, 
der auf dieſem dunklen Gebiete geführt worden iſt, beweiſt dies.“ 

9 Ohne für das Buch „Der heilige Snarabäus“ von & Elfe Jeruſalem Reklame ma⸗ 


chen zu wollen, müſſen wir doch jagen, daß es dies von uns nur geſtreifte Kapitel glän- 
zend beleuchtet. ö . 
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Bertha Pappenheim „Oft und Weit“, illuſtr. Monatsſchrift für 
das gefante Judentum, Auguſt 1913: 

„. . daß bei uns Juden Mädchen die Ware des Weltmarktes bilden 
und eine ungeheure große Zahl der Händler und Händlerinnen, Zwiſchen⸗ 
händler und Agenten, Juden und Jüdinnen ſind.“ 

„The Jewiſh Chronicle“ vom 2. 4. 1910: 

„Der jüdiſche Mädchenhändler iſt der fürchterlichſte aller Ausbeuter 
menſchlichen Laſters.“ 


Rundſchreiben des „jüdiſchen Arbeitsamtes“, E. V. in Berlin (anſchei⸗ 
nend eine Schöpfung des Zentralvereins), Mitte September 1919: 


Berlin N. 24 Norden 2133 a Monbijou Pl. 1 
P.⸗Sch.⸗Ko.: Dr. Ed. Liepmann (jüd. Arbeitsamt) Berlin 55454. 


„Anliegend überreichen wir unſern Tätigkeitsbericht über das erſte 
Halbjahr unſeres Beſtehens, Aus kleinen Anfängen heraus hat ſich das 
jüdiſche Arbeitsamt einen bedeutenden Wirkungskreis innerhalb der jüdi⸗ 
ſchen Wohlfahrtspflege geſchaffen. Hunderte von Juden und Jüdinnen 
aus allen Kreiſen des deutſchen Judentums find als Eleven [. h. Auf⸗ 
paſſer, Aushorcher und Wucheragenten] auf deutſchen Bauerngütern, Lehr⸗ 
gütern und im Gartenbau untergebracht worden. Fa ſt 1000er werbs⸗ 
loſe Oſtjuden haben durch uns in der deutſchen Landwirtſchaft und 
Induſtrie Arbeit und Unterhalt gefunden. Aber es gibt noch Tau: 
ſende, die in den Großſtädten einer ſtändigen Pogromgefahr aus⸗ 
geſetzt ſind und ſich in ihren Vierteln in den ungeſündeſten ſozialen Ver⸗ 
hältniſſen zuſammenballen, und es tut not, ſie aus dieſen zu entfernen 
und auf Arbeitsſtellen im Reiche unterzubringen. Nur dadurch, daß wir 
die oſtjüdiſchen Maſſen in geeigneter Weiſe in das deutſche Wirtſchafts⸗ 
leben verteilend eingliedern, können wir der gefährlichen, ſtändig wach⸗ 
enden antiſemitiſchen Hetzbewegung erfolgreich entgegenwirken. 

Dieſe Arbeitsvermittlung und die Unterbringung von zahlreichen oſt⸗ 
jüdiſchen Arbeitern in der Provinz iſt mit bedeutenden Koſten verknüpft. 
Um uns da weiter erfolgreich betätigen zu können, benötigen wir ſehr 
bedeutende Geldmittel, die allein durch Spenden aufgebracht werden 
müſſen. Helfen Sie uns, durch reichliche uſw. 

Prof. Dr. Landau, Geh. Mediz.⸗Nat, Georg Tietz, Kloſterſtr. 64, 
Rabbi Dr. Liebermann, RA. Dr. Anton Hautke, Prof. Dr. Pisk, 
Direktor Karenski, Dr. Eduard Liepmann, 

Leop. Löwenthal (i. Fa. A. Warmuth), Leo Foerder.“ 


Derart ſoll nun auch das Land vom jüdiſchen Verdauungsſchleim über⸗ 
zogen und das wirkliche Ende unſeres Volkes herbeigeführt werden — 
gerade ſo, wie die Juden es einſt mit dem ariſchen Bauernvolk der 
Iſraeliten gemacht haben. 1 A a 
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Was uns blüht! 


Die Gefahr von der andern Seite 
Judeo⸗Ruſſiſche Konſpiration mit den deutſchen Nadikalen 


Nachts 22. zum 23. 7. brachte, nach der „Magdeburgiſchen Zeitung“, 
ein Kurier ein Exemplar einer Übereinkunft, die am 17. 7. zwiſchen dem 
Geſandten der Sowjetregierung, * Joffe, und dem Vorſitzenden der 
U. S. P., Hilferding, und Dr. Levi, abgeſchloſſen wurde, nach 
Magdeburg. Darin heißt es u. a.: 

„Nach Aberſchreitung der Grenze durch die Sowjettruppen wird ſofort 
die bolſchewiſtiſche Republik ausgerufen, vorerſt in Königsberg, Tilſtt, 
Danzig, Stettin, Frankfurt a. Oder, Ratibor, Gleiwitz, Stralſund uſw. 
Das dazwiſchen liegende Gebiet und die vorgenannten Städte dienen als 
Operationsbaſis und Aufmarſchgebiet der ſich dann ſofort bildenden deut⸗ 
ſchen Roten Armee, die unter ruſſiſches Kommando geſtellt wird. Ober⸗ 
kommandierender iſt General Jantſcheff. 

Verwaltung und Polizei: Es werden alle Regierungspräſt⸗ 
denten, Oberpräſidenten, Polizeipräſidenten und Landräte, die nicht 
Mehrheitsſozialiſten ſind, ihres Amtes entſetzt. Mehrheitsſozialiſtiſche 
Beamte vorſtehend aufgeführter Kategorien erhalten je einen Kommu⸗ 
niſten und einen Unabhängigen als Beirat. Für die abgeſetzten Beamten 
werden vorläufige Stellvertreter ernannt, die von dem großen Nat, der 
im Ständehaus zuſammentritt, beſtätigt werden müſſen. Mittlere und 
1 5 Beamte, ſoferne ſie aktive oder Reſerveoffiziere find, find zu ent⸗ 
aſſen. f 

Juſtiz: Revolutionstribunale treten als Volksgerichte ſofort in 


Wirkſamkeit. Abgeurteilt werden zunächſt politiſche Verbrechen (d. h. alle 


Antiſemiten, d. V.). Die Richter ſind ſofort auf die Sowjetregierung zu 
vereidigen. 

Kommunale Behörden: In den Städten ſind ſofort Bürger⸗ 
verſammlungen einzuberufen. Die Magiſtrate werden ſofort durch Kom⸗ 
miſſionen der in den Orten befindlichen kommuniſtiſchen und unabhän⸗ 
gigen Truppen bewacht. 

Wirtſchaftliches: Sämtliche Induſtriebetriebe gehen ſofort in 
den Beſitz des Staates über. Kriegswirtſchaftlich wichtige Betriebe unter⸗ 
ſtehen den militäriſchen Kommandos, die ſich paritätiſch aus Rufen und 
Deutſchen zuſammenſetzen. Die Zwangswirtſchaft wird aufgehoben. Bäcke⸗ 
reien, Fleiſchereien und Konſumverbände werden Staatsbetriebe. Lebens⸗ 
mittel jeder Art gelten als beſchlagnahmt für Zivil und Militär. Lebens⸗ 
mittelzuſchüſſe werden aus der polniſchen Ernte entnommen, die zu Zwei⸗ 
dritteln nach Deutſchland geſchafft wird [der Lock! D. V.]. 

Offentliche Sicherheit: Den Sicherheitsdienſt übernehmen 
mit der Polizei kommuniſtiſche Ordnungstruppen, die aus Leuten der deut⸗ 
ſchen Bataillone der Roten Armee beſtehen, die bereits in Rußland bei 
der Roten Armee gekämpft haben. Der beſtehende Nachrichtendienſt wird 
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aufgehoben und neu organiſiert. Er unterſteht Regierungskommiſſaren, 
die für ihre Tätigkeit dem Oberſten Rat perſönlich verantwortlich find. 
Die ruſſiſche Armee ſchützt das Proletariat vor Ausbeutung durch den 
Unternehmer und ſammelt um ſich alle freiheitlich geſinnten Arbeiter, die 
zwangsweiſe zu Arbeiterbataillonen zuſammengeſtellt werden [freiheitlich 
zwangsweise! D. V.]. Sie ſorgt für Ruhe und Ordnung und ſchützt das 
„Eigentum des Proletariats“. Sie verleiht den Maßnahmen des Staates 
und der Gemeinden den nötigen Nachdruck und S rottetallesaus, 
was ſich dem Proletariat [ſ. h. den Juden, d. V.] entgegenſtellt. 


® 


Blasphemie zu Geſchäftszwecken 


ift folgender Hymnus der u Frankfurter „Fackel“ auf den jüdiſchen Pro⸗ 
feſſor Ehrlich“), den Erfinder des Salvarſans: 

„Nur ein Name ſtrahlt in diamantener Schrift vom Himmel hernieder. 
Die dankende Menſchheit beugt in andachtsvoller Verehrung vor dieſem 
Herrlichen das Knie: Paul Ehrlich... Das Judentum hat zwei Gewaltige 
hervorgebracht: e **) und Ehrlich. Schätzen wir uns glücklich, daß 
es uns vergönnt iſt, den einen Meſſias von Angeſicht zu Angeſicht zu 
ſchauen, daß wir ihn den Unſern nennen dürfen und ihm noch die Hand 
drücken dürfen, dieweil er noch im Lichte wandelt! Wenn die Namen der 
Großen längſt in ewige Nacht getaucht ſind und ſelbſt Bismarcks Name 
ſagenhaft wird, würde von den Sternen hernieder in ewiger Flammen⸗ 
ſchrift noch der Name Ehrlich ſtrahlen. Der große Nazarener — der nur 
der Heiligung des Namens wegen hier genannt wird — flehte den Segen 
des Himmels auf die Völker hernieder, Ehrlich aber brachte ihn in greif⸗ 
bare Form. 

Und was hat dieſer Halbgott geleiſtet? frägt Schrönghammer⸗Haindall 
in feiner ſehr empfehlenswerten Schrift „Judas der Weltfeind“ [D. Volks⸗ 
Verlag, München]. Er hat das Salvarſan, ein angebliches Mittel gegen 
die von den Juden ſchon aus Agypten mitgebrachte „Syphilis“ erfunden, 
deſſen Vertrieb mit ungeheurem Nutzen ausgebeutet, deſſen Wert aber von 
den nichtjüdiſchen Wiſſenſchaftlern völlig negiert wird. Echt jüdiſch, aber 
gottes läſterlich nach unſeren Begriffen, den „Erfinder“ zu Reklamezwecken 
über Chriſtus zu ſtellen. Aber es wird begreiflich; denn vom Heilmittel 
des wahren Heilands will Juda nichts willen: „Geh' hin und fündige 
nicht mehr!“ 


*) Eine richtige Ratte kommt durch alle Löcher — der durche Examen gefallene 
(Riefengauner) Ehrlich hat fein Ziel, das Salvarſan zu einem Artikel mit ieſen⸗ 
achte au m, ebenfo ſchnell und ſicher erreicht, als feinen Profeſſortitel. (Be⸗ 

achter 68, 20. 
„) Wieder die wohlbewußte Lüge! 
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Der witzige Preußenkönig Friedr. Wilhelm IV, in der 
Oper ien „Proteſtanten und Katholiken ſchla⸗ 
gen einander tot und der Jude (Meyerbeer) macht die 


Mufik dazu.“ 
Fin Kulturkampf 
9 . der 
5 cqriſtlichen 
ee Konfeſſtonen 


Chriſten, hört folgenden Nabbinerguß von 
1912 auf dem Judenkongreß zu Lemberg: Mr 

„Es wird eine Zeit kommen, in welcher die Chriſten Juden zu werden 
wünſchen, aber das Volk Juda wird ſie mit Abſcheu zurückſtoßen. Der 
Hauptfeind der Juden iſt die katholiſche Kirche. Deshalb haben wir auf 
dieſen Baum den Geiſt der Freiheit und der Diſziplinloſigkeit gepflanzt. 
[Siehe Judenſozialismus.] 


Wir haben auch den Kampf und die Zwietracht 

zwiſchen den chriſtlichen Konfeſſionen großgezogen 
In erſter Linie werden wir mit größter Erbitterung gegen den katho⸗ 
liſchen Klerus kämpfen. Wir werden gegen ihn Spott, Verwünſchungen 
und Skandalgeſchichten aus ihrem Leben ſchleudern, um fie dem Abſchen 
der Welt auszuliefern; wir werden uns der Schulen bemächtigen [jiehe 
Hochſchulen, Antrag zum bayeriſchen Lehrergeſetz *], die Kirche wird ihren 
Einfluß verlieren, wenn fie arm wird (1) und ihr Reichtum wird die 
Beute Ifſraels werden.“ 

Schon die Kreuzzüge haben die Juden — hinter den Kuliſſen, ebenſo 
wie den Weltkrieg — angeſtiftet, dann kommerziell dirigiert und ausge⸗ 
nützt, aus Naſſenhaß und Profitgier. Das Eindringen der Juden in den 
Tempelherren⸗Orden führte zu feiner Auflöſung durch päpſtl. Bulle vom 
2.5. 1312: „weil er ſich ſchändlichſter, mit Stillſchweigen zu übergehender 
Verbrechen ſchuldig gemacht habe“ (Satansliturgien mit Anſpeien des 
Kreuzes, Verleugnen und Verhöhnen Chriſti, Judaskuß uſw. — m. e. W. 
echt talmudſcher Haß — lt. Prozeßedikten). 

Ein ausführliches Werk über das Judentum in der chriſtlichen Kirche 
wäre höchſt zeitgemäß; es würde den unheilvollen Einfluß aufzeigen, den 
das Judentum auch in der Kirche genommen hat und von dem ſie ſich frei⸗ 
machen muß, wenn ſie nicht mit dem Judentum untergehen will. 

ee nere e ) ebnen den Weg. 
Im ee 1 in r ſteht nz Erzberger: „Erſt 
mach dein Sach, dann trink und lach.“ — Direkt darunter: v. Graefe: „Als Deutſch⸗ 


land noch hoch in Ehren und Macht, da hab ich gern nach der Arbeit gelacht: doch ſelt 
ein Judas in Deimſch land erſtand, das Lachen von meinen Lippen land- 


140 


Jüdiſche Kirchenfürſten 


ſtizen Gauklern. 

Hierzu lenken wir auf das einſchlägige Kapitel im Semi⸗Gotha 1913, 
S. 969—979. 

3 Dr. Morgenſtern in Dr. Chajim Blochs Wochenſchrift, 
Wien II., in Nr. v. 20. 2. 1920, Feuilleton „Jüdiſche Kirchenfürſten“, nun 
in den Hauptſachen die Angaben des Semi⸗Gotha beſtätigend: 

„ . Die Großmutter Anaclets II. ſtarb noch als Jüdin, und zwar zu 
einer Zeit, da ihr Sohn in Rom einen maßgebenden Einfluß als Fürſt 
und Konſul ausübte und ihr Enkel, der nachmalige Papſt Anaclet II. als 
apoſtoliſcher Legat den Glanz der Kirche im Auslande repräſentierte uſw. 
Er hatte ein prononciert jüdiſches Exterieur, und jeder Verſuch, die Ab⸗ 
ſtammung abzuleugnen, ſcheiterte an der Phyſiognomie.“ — (S. 103) 


„Zwei der mächtigſten Stützen der Kirche, Anaclet II. und Paulus Bur⸗ 
genfis (früher Rabbiner in Burgos, wo er geboren war, dann Erzbiſchof von 
Cartagena, Kanzler von Kaſtilien und Geheimer Rat des Königs Hein⸗ 
rich III.), ſind aus dem Judentume hervorgegangen. Es ließen ſich noch 
viele andere Fälle aus der Geſchichte nachweiſen, in wie vielen Adels⸗ 
und Fürftenfamilien jüdiſches Blut fließt. Charakteriſtiſch für dieſe Fami⸗ 
lienverbindungen iſt die bekannte Erzählung aus der neueren Geſchichte 
des 18. Ihrhdts. Als noch in den 70er Jahren König Joſeph von Portu⸗ 
gal den Befehl ergehen ließ, daß alle ſeine Untertanen, welche von Juden 
abſtammen, gelbe Hüte tragen ſollten, erſchien ſein mächtiger Miniſter, 
der Marquis von Pombal, mit drei gelben Hüten unter dem Arm bei ſei⸗ 
nem Könige. Lächelnd fragte ihn der König, was er denn mit dieſen 
Hüten machen wolle? Worauf ihm der die Jeſuiten haſſende Miniſter 
alles Ernſtes erwiderte: „Den einen Hut habe ich für mich, den andern für 
den Großinquiſitor und den dritten für den Fall, daß Ew. Majeſtät ſich 
bedecken wollten.“ 

Primo Levi lin „Nuova Antologia“, Auguſt 1905): 


„Die Welt iſt Jahrtauſende hindurch von zwei numeriſch unendlich klei⸗ 
nen Faktoren regiert worden: Dem Griechentum und — vor Chriſtus, mit 
Chriſtus und nach EChriftus‘ — dem Judentum!“ 

Auch das Unfehlbarkeits⸗Dogma, das der Kirche ſo großen Schaden 
gebracht hat, iſt zum Teil ein jüdiſches Geiſtesprodukt! 

Die jüdiſche Abſtammung Pius’ IX. iſt noch zu wenig bekannt. Dr. Guſt. 
Jäger, „Entdeckung der Seele“, 1. Bd., erzählt, daß Dr. M. ſchrieb: 


„— — ſpäter erkannte ich durch den Geruchſinn auch ſolche Perſonen, 


die durch Kreuzung oder Spiel der Natur nichts weniger als Juden gleich⸗ 
ſehen, die auch niemand im entfernten dafür hielt, ja die es vielleicht ſelbſt 
kaum mehr wußten, oder nichts davon wiſſen wollten, daß ſie jüdiſcher 
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Die Auswüchſe in der Kirche kommen faſt durchwegs von folden jud⸗ 


Herkunft ſeien. 1847, als ich Pio nono in Rom den Pantoffel küßte, war 
ich der erſte, der des Papſtes [foetor judaicus!] hebräiſche Abſtammung 
behauptete — die er 1861 ſelbſt den Gebr. Cohn aus Lyon gegenüber 
zugeſtand — und ohne daß ich wußte, daß Kardinal Conſalvi ſchon längſt 

geſagt: E un Ebreo.“ 
Juden und Eingeweihten war das längſt bekannt geweſen, aber man 
hat es vor der Welt geheim gehalten. Pio nono wie Antonelli, der 
„rote (1) Kardinal“ (aus Sonnino und von heruntergekommener Familie 
von Rechtsgelehrten und Räubern jüdiſchen Arſprunges), unterhielten 
viele Beziehungen zum internationalen Judentum (vgl. z. B. Baruch du 
Barry, Semi⸗Gotha, IV. Abt.) und zeichneten viele Juden aus. Gerade 
Pio nono, als ausgeſprochener Philoſemit, hat eine ſchwere Menge getauf⸗ 
ter Stammesgenoſſen geadelt und der Redaktion des Semi⸗Gotha damit 
viel zu ſchaffen gemacht. Seine Papſtbilder zeigen unverkennbar die 
Züge eines greiſen jüdiſchen Beau — trotz der idealifierend verſchönern⸗ 

den Entjudung. 

Pio nono, vorher Johann Maria Graf Maſtai⸗Feretti, a. d. gin. jüdi⸗ 
ſchen Grafenhauſe, deſſen primus acquirens ſchon von einem jüdiſchen 
Papſt nobilitiert worden iſt, war als Offizier 1839 in Palermo in 
die Freimaurerloge „Ewige Kette“ aufgenommen worden; als Papſt be⸗ 
kanntlich ein Meiſter im Fluchen und Verfluchen (wie ſonſt nur die Rabbi⸗ 
ner!), legte er ſich nur gegen die Freimaurerei bis 1884 Zügel an. Dann 
aber, als er ſeine Zugehörigkeit vergeſſen wähnte, beſchwor er in der 
Enzyklika „Humanum genus“ alle Kirchenobrigkeiten, „dieſe unreine 

Seuche auszurotten.“ 
Gerade die „päpſtliche Unfehlbarkeit“ ſtellte mit einem Ruck die kirch⸗ 
liche Gewalt heimlich über die ſtaatliche, beendete in Deutſchland den 
Kulturkampf zugunſten des damals jüdiſch angehauchten Jeſuitismus 
j gegen den proteſtantiſchen Norden, entſchied alſo mit Hilfe des Judenchri⸗ 
| ſtentums den Sieg Judas über das Germanentum — mit einem Wort, das 
rabbiniſche Unfehlbarkeitsdogma erwies ſich als Zünglein an der Wage 
und als beſte Waffe des Judentums. — Die Kurie iſt auch jetzt wieder, 
ſo wie ſeit jeher ſchon ſo oft, entſchieden für die Juden. 


LE Zu „ . 2 
Jüdiſche Ideen in der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche 
„Eine Abart der jüdiſchen Religion iſt die römiſch⸗katholiſche inſofern, 
als dieſe behauptet und für ſich in Anſpruch nimmt, die alleinſelig⸗ 
machende Kirche zu fein. Sie ſchließt damit alle andern Religionen von 
der Möglichkeit aus, ihre Anhänger ebenfalls zur Seligkeit führen zu 
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können. Nun iſt ja jede Religion mehr oder weniger davon überzeugt, die 
allein wahre und richtige zu ſein. Aber es iſt ein Unterſchied, ob aus dem 
Anſpruch das Recht der Herrſchaft über die übrige Menſchheit abgeleitet 
wird oder nicht. 


Das Papſttum leitet aus dem katholiſchen Gedanken, die alleinſelig⸗ 
machende Kirche zu ſein, das Recht und den Anſpruch ab, daß der Papſt 
auch das geiſtige Oberhaupt der nichtkatholiſchen Chriſten ſei, und tatſäch⸗ 
lich haben auch die Päpſte aller Zeiten dieſen Anſpruch aufrecht erhalten 
und in dieſer Idee liegt die geiſtige Macht begründet, welche die katho⸗ 
liſche Kirche errungen hat. In dieſer Idee liegt namentlich auch, was 
unſer Vaterland Deutſchland anbelangt, jene Merkwürdigkeit begründet, 
daß unſere katholiſchen Mitbürger in einer überwiegenden Mehrzahl poli⸗ 
tiſch in einer gewiſſen Abhängigkeit vom Papſttum ſich befinden, das 
national und raſſiſch undeutſch iſt. M. a. W., daß ein großer Teil der deut⸗ 
ſchen Nation in geiſtiger Abhängigkeit, Beeinfluſſung und Führung von 
einer undeutſchen und außerdeutſchen Körperſchaft iſt. Der geiſtigen, poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Geſchloſſenheit und Einheit des deutſchen 
Volkes iſt im Laufe der Jahrhunderte durch dieſen leidigen Umſtand un⸗ 
heilbarer Schaden zugefügt worden. Ein Drittel des deutſchen Volkes 
iſt auf dieſe Weiſe der päpſtlichen Beeinfluſſung in ſeinem politiſchen Den⸗ 
ken und damit auch in ſeiner Weltanſchauung untertan.“ („Leuchtturm“, 
Lorch, S. 42.) 

Deshalb unterſtützt und fördert das Judentum alle knechtſeligen Auf⸗ 
faſſungen der Allerweltsgleichmacherei des Juden⸗Chriſtentums, da dieſe 
im Intereſſe Judas liegen!!! 

Jeder Rabbi vindiziert ſich die Unfehlbarkeit und gilt auch in der 
Judenheit als unfehlbar. Als Naſſenjude wußte Pio nono das natürlich 
ſehr wohl. Er wollte nicht hinter jedem Rabbiner zurückſtehen — und 
das mag ihn mit beſtimmt haben, das Dogma von der Unfehlbarkeit des 
Papſtes aufzuſtellen. 


Dieſes, wie jenes der unbefleckten Empfängnis, der Ohrenbeichte und 
andere gerade von den Päpſten aus jüdiſcher Naſſe in die Kirche getrage⸗ 
nen Erfindungen haben unendlich viel dazu beigetragen, den Katholizis⸗ 
mus in ſich ſelbſt ſo ſehr zu ſchädigen und das Erſtehen und den Anſturm 
des Proteſtantismus herbeizuführen. 

Und dieſer jüdiſche Papſterlaß wurde von der ganzen Chriſtenheit hin⸗ 
genommen, obgleich der am 10. 1. 1890 F weltberühmte Theologe Prof. Dr. 
Ignaz v. Döllinger in Ablehnung der am 18. 7. 1870 zum Dogma erhobe⸗ 
nen Unfehlbarkeit und Allgewalt des Papſtes die ewig denkwürdigen und 
wahrhaft prophetiſchen Worte ſchrieb: 

„Als Chriſt, als Theologe, als Geſchichtskundiger, als Bürger kann ich 
dieſe Lehre nicht annehmen. Nicht als Chriſt: denn ſie iſt unverträglich 
mit dem Geiſte des Evangeliums und mit den klaren Ausſprüchen Chriſti 
und der Apoſtel; fie will gerade das Imperium dieſer Welt aufrichten, 
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welches Chriſtus ablehnte, will die Herrſchaft über die Gemeinden, welche 
Petrus allen und ſich ſelbſt verbot. Nicht als Theologe: denn die geſamte 
echte Tradition der Kirche ſteht ihr unverſöhnlich entgegen. Nicht als Ge⸗ 
ſchichtskenner: denn als ſolcher weiß ich, daß das beharrliche Streben, dieſe 
Theorie der Weltherrſchaft zu verwirklichen, Europa Ströme von Blut 
gekoſtet, ganze Länder verwirrt und heruntergebracht, den ſchönen orga⸗ 
niſchen Verfaſſungsbau der älteren Kirche zerrüttet und die ärgſten Miß⸗ 
bräuche in der Kirche erzeugt, genährt und feſtgehalten hat. Als Bürger 
endlich muß ich ſie von mir weiſen, weil ſie mit ihren Anſprüchen auf 
Unterwerfung der Staaten und Monarchen und der ganzen politiſchen 
Ordnung unter die päpſtliche Gewalt und durch die eximierte Stellung, 
welche ſie für den Klerus fordert, den Grund legt zu endloſer verderblicher 
Zwietracht zwiſchen Staat und Kirche, zwiſchen Geiſtlichen und Laien. 
Denn das kann ich mir nicht verbergen, daß dieſe Lehre, an deren Folgen 
das alte Deutſche Reich zugrunde gegangen iſt, falls ſie bei dem katholiſchen 
Teile der deutſchen Nation herrſchend würde, ſofort auch den Keim eines 
unheilvollen Siechtums in das eben erbaute neue Reich verpflanzen 
würde!“ f 

Es hilft kein Sträuben, der Jude Primo Levi hat totſicher recht mit 
ſeinem Ausſpruche: „Die Welt iſt Jahrtauſende hindurch von zwei nume⸗ 
riſch unendlich kleinen Faktoren regiert worden: Dem Griechentum und 
— wor Chriſtus, mit Chriſtus und nach CHriftus‘ — dem Judentum!“ 


Habeat! habeat!! habeat!!! 


hieß es bei jeder Papſtwahl, die Glocken läuteten und das Volk rief 
Hoſiannah! nachdem ſich der neugewählte Papſt der förmlichen Prüfung 
ſeiner Mannheit auf der sella stercoraria durch den älteſten Papabile — 
wie ſeit der ſagenhaften Päpſtin Johanna 855—858 (der Sage nach eine in 
Mainz als die Tochter eines Rabbiners geborene Jüdin, namens Gütel 
oder Gütle) alle bis Leo X. — tatſächlich unterworfen hatte. 

Ebenſolcher Prüfung im negativen Sinne (hinſichtlich Nicht⸗habens) des 
„Siegels“ der Beſchneidung muß ſich jeder bei Erlangung höherer Grade 
im O'Briſyn⸗Orden (auch Bnei⸗Brith oder Bnai Briſh⸗Orden genannt), 
welcher nur Volljuden aufnimmt und ſozuſagen der große b en der 
jüdiſchen Weltfreimaurerei iſt — tatſächlich unterziehen. (Lt. persönlicher 
Mittlg. e. vormal. Freimaurers des 33. Grades über O. B.⸗O.⸗Mitgl.) 
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Judenchriſtentum 


und Judentum haben bekanntlich einen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, der 
in der päpſtlichen Zuſtimmung der Wiedererrichtung eines jüdiſchen 
Staates in Paläſtina gipfelt. 

Seit dem „Waffenſtillſtand“ iſt die katholiſche Preſſe ſehr zurückhaltend 
in der Judenfrage geworden. Demgemäß ſchrieb die „Salzb. kathol. Kir⸗ 
chenzeitung“ 24. 8. 19.: 

„„ . wie ein heiligmäßiger Prieſter — fein Seligſprechungsprozeß iſt 
ſchon länger im Gange und der heroiſche Grad ſeiner Tugenden bereits er⸗ 
klärt — über die Revolutionen dachte . . P. Libermann, als Sohn 
eines jüdiſchen Rabinners 1802 zu Zabern geboren ... ſtudierte zuerſt 
Jüdiſche Theologie.“ — Laut Heilgers: „Das Ideal des Prieſtertums nach 
den Briefen des Ehrw. P. Libermann“, (Schoeningh in Paderborn), ſagt 
Libermann über die franzöſiſche Revolution wörtlich: 

„. -Ich denke, fie ſei ein Akt der Gerechtigkeit, welche Gott gegen 

die geſtürzte Dynaſtie übte, weil fie mehr ihre eigene Befeſtigung als 
das Wohl des ihr anvertrauten Volkes ſuchte. Ihren Intereſſen opferte 
fie die Intereſſen Gottes und der Kirche, von welcher fie eine genaue Vor⸗ 
ſtellung hatte und welche ſie durch ein ſehr tiefes Gefühl wenigſtens als 
eine Anſtalt für das Glück der Völker anerkannte. Herr Guizot, obwohl 
Proteſtant, hatte das Gefühl überdies, was dieſe Dynaſtie für die Religion 
tat, das alles hat fie ſtets in der gleichen eigennützigen Abſicht getan. Die 
Bourbonen d. ä. L. verdienten ſchon, für ihre Treuloſigkeit gezüchtigt zu 
werden. Sie hatten die Kirche aus Schwachheit verkauft; die j. L. hat fte 
aus Bosheit verraten. Ich möchte glauben, Louis XVI. ſei für den Stolz 
Louis XIV. und für das ärgerliche Leben Louis’ XV. geſtraft worden. — 
Dieſe haben alles getan, was in ihrer Macht ſtand, um die Kirche Gottes 
zu unterjochen und ihr Volk, der eine durch zeitliche, der andere durch 
ſittliche Übel zu Boden zu drücken. Louis XVI. hat dabei eine herrliche 
Krone gewonnen, allein ſein Geſchlecht iſt hart beſtraft worden. Die 
Reftauration hat der Religion im allgemeinen gegenüber mindeſtens 
durch Schwäche und der Kirche gegenüber mehr als durch Schwäche ges 
ſündigt, indem ſie die hochmütigen galliſchen Anſprüche Louis“ XIV. wieder 
erhob. Durch dieſe Anſprüche ſuchte die weltliche Gewalt ſich zur Herrin 
der Kirche zu machen.“ Uſw. 

„ . Dieſer Akt der Gerechtigkeit erreicht alle Herrſcher Europas. Alle 
wollten ſich durch ihre ſtolzen Anſprüche über Gott erheben; alle behan⸗ 
delten die Kirche wie eine Sklavin, alle machten die Übel der Völker noch 
ſchwerer und trugen kein Bedenken, Völker zu entſittlichen, um ihre eigene 
Macht zu kräftigen... . Ich glaube zuverſichtlich, daß der Wildſtrom der 
franzöſiſchen Revolution fie alle erreichen und vielleicht viele davon fort⸗ 
reißen wird. Auch der Selbſtherrſcher aller Neußen wird einmal an die 
Reihe kommen. Sie werden vielleicht meine Sprache ſonderbar finden 
uſw. . . . — Kann man ſich über die Niederlage dieſes Stolzes betrüben?“ 


Kein „Kenner“ des Hebräertums kann ſich über viele Worte des 
Nabbinerſprößlings P. Libermann wundern; wohl aber darüber, daß eine 
katholiſche Zeitung, die bisher das Freimaurertum bekämpfte, nun 
königsfeindliche Geſinnungen vertritt. .. Der katholiſche Zeitungsſchreiber 
hat über dem „Waffenſtillſtand“ vergeſſen, daß die mehrfachen Königs⸗ 
mörder dieſelben Judeo⸗Maurer und ⸗Illuminaten waren, die die ganze 
katholiſche Religion für abgeſetzt erklärt hatten. 

Der niedere Klerus hat von alldem in der Regel keine blaſſe Ahnung. 
Er iſt darauf gedrillt, jedwede Aufklärung im vorhinein ſchon rundweg 
abzulehnen — (geradeſo wie die Juda blindlings gehorchende Sozialdemo⸗ 
kratie), der Aufklärer iſt „Antichriſt“, wer etwas dagegen ſagt, verflucht: 
in genauer Kopie des Nabbinismus. 

Und nun das allerbezeichnendſt Charakteriſtiſche: Das römiſche Juden⸗ 
chriſtentum ſteht dem Proteſtantismus feindlichſt gegenüber, aber faſt nie⸗ 
mals gegen Juda! | 


Die große Täuſchung) 


des Judenchriſtentums iſt aber noch viel tiefgründiger und einſchneidender. 
Prof. Friedrich Delitzſch deckt in ſeiner 1914 geſchriebenen, aber erſt 1920 
erſchienenen Schrift „Die große Täuſchung, kritiſche Betrachtungen zu 
den altteſtamentariſchen Berichten über Iſraels Eindringen in Kanaan. 
die Gottesoffenbarung vom Sinai und die Wirkſamkeit der Propheten“ 
(Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt), Dinge von allergrößter Bedeutung 
auf, welche geeignet find, einen Wendepunkt unſerer ganzen religiöfen Ent⸗ 
wicklung herbeizuführen, ja ſogar herbeiführen müſſen, wenn das deutſche 
Volk nicht in Allerweltsgleichmacherei Judenvölkerbrei⸗Bodenſatz werden 
will, wie z. B. die alten Römer im modernen Italien. „Man wird ſich 
große Mühe geben, das Werk zu widerlegen, aber es wird nicht gelingen,“ 
ſteht Prof. Bartels richtig voraus. 

Delitzſch, der berufenſte Fachmann, als einer der beiten Kenner der 
aramäiſch⸗hebräiſchen Literatur und ein ernſter Wahrheitsforſcher aus 
rein idealen Gründen, weiſt unwiderleglich nach, daß die auf jüdiſchen 
Begriffen aufgebaute Sittlichkeit eine durchaus minderwertige iſt, und 
weiſt den Weg, zu ungleich idealeren Gottesbegriffen zu kommen. Delitzſchs 
Schrift iſt von allergrößter Bedeutung. Sie deckt vor allem den unüber⸗ 
brückbaren Gegenſatz zwiſchen Judentum und Chriſti Lehre auf und geht 


) Bol. hierzu Dr. Emil Jung „Die Herkunft Jeſu“ (bei su Reinhardt, Münden 
1220), wo, im Gegenſatze zu allen bisherigen Hypotheſen, auf rund langjäh- 
tiger Forſchungen Jefus unwiderleglich waterfeits ale Römer oder Grieche, 
und Maria wohl als ch de doch ihrem Blute nach als Samaritanerin nachgewieſen 
erſcheint — neben Delitzſch' Feſtſtellungen doppelt bebeutfam!! . 

Das tronifhe IN RI = „Jeſus der Nazarener König“ der Juden“, am Kreuze, dieſe 
echt XX Verdrehung und Bosheit, ſpricht wohl deutlich. 
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den Gründen nach. Sie gipfelt in dem Beweis, daß die Gleichung Jaho = 
Gott vom chriſtlich germaniſchen Standpunkt aus eine Irrlehre iſt, die zur 
Folge hatte, die überſelbſtbewußte Anmaßung des Judenvolkes ins über⸗ 
ſchwängliche zu ſteigern. Von dieſem faſt 2000 Jahre lang währenden Irr⸗ 
wahn der Geſchichte muß ſich das Chriſtentum ebenſo frei machen, wie 
die chriſtlichen Kirchen von allen jüdiſchen Einflüſſen. Jehova hat nichts 
zu tun mit unſerem Gotte, den wir verehren, und es iſt eine einzige unge⸗ 
heure Täuſchung, wenn durch die Meinung, daß das Chriſtentum die Voll⸗ 
endung des Judentums wäre, beide Gottheitsbegriffe identifiziert und die 
beiden darauf gegründeten Weltanſchauungen und Hochzielgedanken 
einander gleichgeſetzt oder gar ineinander verſchmolzen werden. In ſeinem 
Vorworte ſchon hebt Delitzſch hervor, daß das ſog. 5. Buch Moiſis, das 
Deuteronomium, gar nicht von Moſes verfaßt iſt, obwohl es ſich durchwegs 
als von Moſes ſelbſt geſprochen, ja ſogar niedergeſchrieben bezeugt, daß es 
vielmehr erſt 7 Jahrhunderte ſpäter zu ganz beſtimmtem Zweck verfaßt 
worden iſt. Daß man aber, „um Gottes willen“, dies früher nicht ſagen 
durfte. ... Nun aber iſt es unabweislich, die uns überkommenen alt- 
teſtamentlichen Glauensanſchauungen zu überprüfen und kritiſch zu be⸗ 
leuchten. Denn „jene Überreſte jener althebräiſchen Literatur, die man 
in gründlich irreführender Weiſe die „Heilige Schrift Alten Teſtaments“, 
ja ſogar „das Wort Gottes“ zu benennen pflegt, machen es dem Laien 
ſchlechterdings unmöglich, den ſittlichen und religiöſen Werdegang des 
iſraelitiſchen Volkes wahrheitsgemäß zu erkennen“. 

Aus dem Buche herausgegriffen fei Seite 9: „Die Geſamtzahl der 
männlichen Mitglieder des Hauſes Jakobs, die nach Agypten gekommen, 
war mit Einſchluß Joſephs und ſeiner dort geborenen Nachkommen rund 
70; und dieſe hatten ſich während der 430 Jahre ägyptiſchen Aufenthalts 
Iſraels trotz des Frondienſtes zu rund 600 000 Mann ohne die Kinder 
vermehrt.“ [Die Tatſache, daß die — einſchl. Weiber und Kinder — 400 
Eingewanderten ſich ſo vermehrten, findet ſchlagende Analogien in den 
Lebensverhältniſſen der Paraſiten, der ungeheuren Vermehrung ), z. B. 
des Bandwurms, das Hauptkennzeichen des Paraſitismus. D. V.] 


S. 10: „Die Frauen waren meiſt wohl Agypterinnen oder den ſich 
herumtreibenden Wüſtenſtämmen entnommen, auch Negerinnen darunter. 
Moſes ſelbſt hatte zum Verdruß ſeines Bruders Aaron und ſeiner Schwe⸗ 
ſter Miriam eine ſolche genommen, eine Kuſchitin.“ [Und daß gerade die 
niederſten, verſklavten ägyptiſchen Neger (weiber) zu einem Hauptbeſtand⸗ 
teil des jüdiſchen Raſſentyps geworden ſind, iſt ein höchſt beachtenswertes, 
hochwichtiges Moment. D. V.] 


S. 48: „Die innerpolitiſchen Zuſtände Iſraels waren die denkbar ver⸗ 
wahrloſeſten, wie ja das Nichterbuch wiederholt jagt und auch zu feinem 
* y V — 

) Mit der Degeneration geht der phyſiſche, i d ſittliche Verfall und damit 
unehmend, eben Apel heise telle allem us, . Inkellent Ueber⸗ 

intelligenz und fhrupelloje Unmoral Hand in Hand: Die Fäulnis phosphoreſziert, fie 
euchtet trügeriſch und fasziniert — plelſach Kennzeichen der füdiſchen Individualität. 
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Schlußwort gemacht hat: „in jenen Tagen war kein König in Iſrael, jeder 
tat, was ihm dünkte.“ [N. B.: Alle Barafiten find eben unfähig zur Staa⸗ 
tenbildung. D. V.) 

S. 50: „Man verſteht, warum die Amoriter ihre eingedrungenen 
Stammesgenoſſen, die Habiri, als „Räuber“ und „Mörder“ bezeichneten.“ 

S. 51: „Und doch tut Salomo, „der Geliebte Jahos“, von alledem (was 
Moſes anbefohlen) gerade das Gegenteil: er betreibt ein lebhaftes Im⸗ 
portgeſchäft mit ägyptiſchen Pferden, legt ſich einen Harem von 700 Frauen 
und 300 Kebſen zu und kennt im Anhäufen von Gold und Silber kein 
Maß und Ziel.“ 


Si. 63: „I. Du ſollſt dir nicht machen ein Schnitzbild und irgendwelche 


Geftalt, die im Himmel droben . . „ denn ich Jaho bin ein eiferſüchtiger 
Gott, der heimſucht die Miſſetat von Vätern an Söhnen, an Nachkommen 
dritter und vierter Generation, ſoweit ſie mich haſſen — aber Gnade tut 
ie fie mich lieben und meine Gebote halten.“ [Echt jüdiſch! 
— Ebenſo: 

S. 65: „Sie (Moſes, Aaron und die 70 Alteſten) ſchauten Gott und 
aßen und tranken!“ 1 

S. 72, Prophet Zacharja: „So ſpricht Jaho Zebaoth: in jenen Tagen 
geſchieht's, daß 10 Männer aus allen Zungen der Völker ſich feſtklammern 
werden an die Rodzipfel eines jüdiſchen Mannes, bittend: laßt uns mit 
euch gehen, denn wir haben gehört, Gott iſt mit euch!“ — ein Irrwahn, 
dem das Chriſtentum durch die unglückſeligen judenchriſtlichen Prägungen 
vom „geiſtigen Iſrael“ und von der „Beſchneidung im Geiſte“ verblendet 
genug iſt, Vorſchub zu leiſten. a 

S. 84: „ . . . daß der Staat Juda wie der Staat Iſrael als die ver⸗ 
lottertſten Staatsweſen bezeichnet werden können, die jemals auf Erden 
exiſtierten.“ 9 8 

S. 94: „Daß Jeſus kein Prophet jüdiſchen Geblüts war, lehrt ſein dem 
jüdiſchen Diametral entgegengeſetzter Gottesbegriff und bekräftigen all 
ſeine Reden mitſamt ſeinem ganzen Leben und Sterben. Die Erforſchung 
des althebräiſchen Schrifttums, das uns Gottes Weſen und Walten ſo 
wenig offenbart, als es vielmehr von Anfang bis zu Ende das Spiegel⸗ 
bild eines engherzigſten und zugleich unwürpigſten Gottesbegriffes if, 
jollte deshalb auch nicht länger einen Zweig der chriſtlichen Theologie bil- 
den, ſondern beſſer der orientaliſchen Philologie und allgemeinen Neli⸗ 
gionsgeſchichte überlaſſen werden.“ 

S. 101: „Die freiwillige Nichtheimkehr des weitaus größten Teils des 
jüdiſchen Volkes, dieſe freiwillige Aufgabe des Landes ſeiner Väter, dieſe 
Verleugnung Jahos und ſeiner Propheten vor den Augen der ganzen 
Welt bildet einen nicht abzuwaſchenden Schandfleck in der Geſchichte des 
jüdiſchen Volkes und enthüllt gleichzeitig in nackteſter Weiſe deſſen ur⸗ 
eigentlichen Charakter.“ i . 

Nicht nur als wahrheitsliebender und berufenſter Forſcher, ſondern 
auch als nichtjüdiſcher Volksgenoſſe, wie er ſelbſt im Nachwort fagt, urteilt 
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Prof. Delitzſch. Als nichtjüdiſcher Volksgenoſſe, ſei hier ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, weil in verwirrender Abſicht, wie es fo oft von jüdiſcher Seite 
geſchieht, Prof. Delitzſch als Raſſenjude hingeſtellt worden iſt. Sein Vater 
unterſtützte vor vielen Jahren in ſelbſtloſer Weiſe einen jüdiſchen Stu⸗ 
denten, der zu ihm Onkel ſagte — dadurch iſt das Gerücht entſtanden, zu⸗ 
mal Juden auch den Namen Delitzſch uſurpiert haben. 


Das Alte Teſtament, die Bibel -(ur)jüdiſch, 


ſrichtiger geſagt: wohl urariſch, aber durch und durch habiriſiert und ver⸗ 


mauſchelt!], ergo überflüſſig und geradezu ſchädlich, jagt Delitzſch. 

S. 95: „Das ſog. Alte Teſtament iſt für die chriſtliche Kirche und damit 
auch für die chriſtliche Familie vollkommen entbehrlich uſw.“ 

„Was ſollen die kleinen Kinder mit Bibelſprüchen, über deren Be⸗ 
deutung die Gelehrten noch zanken, mit Kirchenliedern von meiſt geringem 
Werte, vor allem, was ſollen im Religionsunterricht die erdrückend vielen 
Erzählungen von den Großtuten der Gauner, Mordbrenner und Lüſt⸗ 
linge, die man heilige Patriarchen nennt?“, urteilen Prof. Dr. P. Förſter 
und ebenſo andere aufgeklärte Gelehrte. 

Wie die Juden es trefflich verſtehen, alles zu ihren Gunſten zu ver⸗ 
drehen, für ihre Zwecke auszuſchroten und ſich dienſtbar zu machen in 
ſtrupelloſeſter Weiſe, jo auch die chriſtliche Frömmigkeit — vor allem den 
Bibelkult, dies illuſtriert das folgende Kapitel, zu welchem man Karl 
Arns „Der religiöſe britiſche Imperialismus“ (Weſtd. Verlagshaus Oſch⸗ 
mann u. Lau, Bochum) ſowie den Exkurs Judengland im „Semi⸗Impe⸗ 
rator“, ab Seite 81, leſen mag. 


1 

4 Die Internationale 

5 8 Vereinigung 
eds ernſter Bibelforſcher 


heißt es in ihren Rundſchreiben, entſtand allmählich und durch eigenen 
Antrieb von Bibelforſchern im Laufe der letzten 40 Jahre, inſonderheit 
(man beachte ſolche rabbiniſche Stilblüten, deren etliche darin vorkom⸗ 
men . . ) aber im Laufe der letzten 15 Jahre. Sie ſetzt ſich zuſammen aus 
(Frozzeleil) „denkenden Chriſten“ verſchiedenen Alters, welche die Bibel 
mit „Ehrerbietung und Nutzen“ (beides für Juda) erforſchen. Es gibt 
Mitglieder, Ortsgruppen in faſt allen Ländern der Erde, in Deutſchland 
in den meiſten Groß⸗ und vielen Kleinſtädten uſw. Der internationale 
Charakter hat dem Namen der Vereinigung ſeinen Stempel aufgedrückt. 
Die Mitglieder entſtammen allen Benennungen (II) wie: Proteſtanten, 
Katholtken, Baptiſten, Adventiſten, Methodiſten, Darbiſten, Presbyterianer, 
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Spiritiſten, Juden uſw. (Die eigentlichen Macher und Drahtzieher Hinter 
den Kuliſſen find ausgerechnet als die letzten aufgeführt!!!) Weiter: „Die 
Internationale Vereinigung ernſter Bibelforſcher“ zielt nach (nun kommt 
das Umhängmantelchen der Vermummung) chriſtlicher Einheit auf bib⸗ 
liſcher Grundlage hin, im Einklang mit den Worten des Apoſtels: „In 
einem Geiſte ſind wir alle zu einem Leib getauft worden (1 Kor. 12, 13). 

Was die pfiffigen Macher aber geſchickt verſchleiern iſt folgendes: „Die 
engliſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft“, wohl eine Vorfiliale, hat den 
Boden dazu vorbereitet, indem fie durch etliche Jahrzehnte eine ungeheure 
Zahl von Bibeln ſpottbillig (eine ſchön gebundene für 10 Kreuzer, die 
ſonſt wohl 10 Gulden gekoſtet hätte, in Wien z. B. vor zirka 30 Jahren) 
unter die Leute brachte, was die „Unternehmer“, d. h. diejenigen, die 
hinter ihnen ſtanden, inſoweit nicht fromme Sammlungen herangezogen 
werden konnten, viele, viele Millionen gekoſtet haben muß. Und nieman⸗ 
dem fiel es ein, durch all die Jahre, den Dingen auf den Grund zu gehen; 
warum wohl das „engliſche und ausländiſche“ Intereſſe für gerade unſere 
Verbibelung? Daß Juda mit den leitenden Kreiſen des Feindbunde⸗ 
ſchon lange an einem Strange zog, wußte man eben noch nicht und ver⸗ 
einzelte Warner wurden verlacht. 

Die Wachtturm⸗, Bibel⸗ und Traktat⸗Geſellſchaft, durch welche die Gel⸗ 
der für alle Teile des Werkes verteilt werden, iſt ihre Stamm⸗Organiſa⸗ 
tion. Verlagsanſtalten der Vereinigung ernſter Bibelforſcher beſtehen zu 
Brooklyn, Newyork (Ver. St. Nord⸗Amerika), Barmen (Deutſchland), Zü⸗ 
rich (Schweiz) — auch London, Melbourne, Oerebro, Chriſtiania, Kopen⸗ 
hagen, Genf uſw. 

Mit einem Wort, das Ganze iſt ein großzügiges und augenſcheinlich 
mit vielen Millionen auf der ganzen Erde, ganz beſonders in jenen Län⸗ 
dern, wo es für ſeine Zwecke vornehmlich nötig iſt, arbeitendes, groß⸗ 
jüdiſches Unternehmen. Daher die Alliance Iſraelite, das Weltjudentum 
ſteckt dahinter. Schon die ganze Aufmachung zeigt dies — und der rabbi⸗ 
niſche Schwulſtſtil und die mit größtem Apparat und Aufwand gemachten 
Bibelauslegungen uſw., alles verrät den Endzweck, die geſamte Chriſten⸗ 
heit für die jüdiſche Weltherrſchaft vorerſt zu präparieren, reif zu machen, 
um fie mit dem jüdiſchen Verdauungsſchleim zu überziehen. 

Das Ganze iſt ein Meiſterſtück Judas. Das Chriſtentum wird unbe⸗ 
wußt in den Dienſt der alljüdiſchen Sache geſtellt und zwar in der Haupt⸗ 
ſache wohl auf ſeine eigenen Koſten, da der Hauptteil derſelben ſicherlich 
durch fromme Zuwendungen erſchnorrt worden iſt; — eines jener Mittel⸗ 
chen, die Juda ſo gut zu handhaben weiß und noch dazu ſo, daß das Gros 
der „Hammelherde“ keine blaſſe Ahnung hat, wohin ſie geführt wird! 

Den Endzweck verraten programmatiſch die Titel der mit ungeheurer 
Propaganda empfohlenen Bücher und Schriften aus dem Verlage der 
Geſellſchaft, die Schriftſtudien: Band I „Der Göttliche Plan der Zeit⸗ 
alter“, Band II „Die Zeit iſt herbeigekommen“, Band III „Dein König⸗ 
reich komme“, Band IV „Der Krieg von Harmagedon“, Band V „Die Ver⸗ 


150 


Ar 
5 N. * kin < 8 

. 
ſöhnung des Menſchen mit Gott“, Band VI „Die neue Schöpfung“, 
Band VII „Das vollendete Geheimnis“ (illuſtr.); und die Broſchüren: „Die 
Stiftshütte in der Wüſte“, „Die Heilige Schrift über die Hölle“, „Die 
Bibel gegen den Spiritismus“, „Die Wiederkunft unſeres Herrn“, „Der 
Sozialismus und die Bibel“, „Die Bibel gegen die Evolutionstheorie“, 
„Geſetz und Sabbat“, „Speiſe für denkende Chriſten“, „Wo find die To⸗ 
ten?“, „Die nahe Wiederherſtellung Iſraels“! 5 : 

Schon zum Greifen deutlich, wohin Juda will, zeigt z. B. der Aufſatz 
des „Schriftforſchers“ in Nr. 35 (1920): 

Harmagedon ſehr nahe vor der Tür. — Gottes Königreich folgt. 

„Die jetzigen unruhigen Zuſtände find der Anfang von dem Harma⸗ 
gedon der Heiligen Schrift. (Offenbarung 16, 16—20.) Dieſes wird mit 
dem völligen Zuſammenbruche aller Syſteme des Irrtums, die ſo lange 
das Volk Gottes bedrückt und die Welt betrogen haben, zu Ende gehen. 

Alle Ungerechtigkeit, welcher Art fie auch fein mag, wird hinweggefegt 
werden. Bald wird das herrliche Königreich des Meſſias auf der Erde 
aufgerichtet werden, in dem die Welt wahre Freiheit ſamt ewiger Gerech⸗ 
tigkeit erlangt. Wir glauben, daß unter den heutigen Verhältniſſen bald 
die Anarchie ausbricht. Die Nationen verarmen.“ [Judas „Wollen“ iſt da 
der Vater des Gedankens. D. V.] l 

„Wie dankbar ſind wir dafür, daß, obgleich wegen der Sünde und 
Selbſtſucht der Menſchen dieſe große Drangſal kommen muß, doch das Wort 
Gottes verheißt, daß auf den Trümmern der jetzigen Ordnung der Dinge 
das Königreich von Gottes geliebtem Sohne aufgerichtet werden ſoll. Der 
Menſchen Verlegenheit wird Gottes Gelegenheit ſein. Die Stimme des 
Meſſias wird gehört werden. Er wird gebieten: „Schweig und ver⸗ 
ftumme!“ Die raſenden Wogen menſchlicher Leidenſchaft werden ſich legen, 
und aller Lärm wird aufhören. Er wird eine neue Weltordnung aus dem 
Chaos hervorbringen. Wenn die Menſchen völlig verzweifeln, dann wird 
ihre Befreiung kommen. Dann werden ſie anfangen, zu Gott zu rufen; 
er wird ſich von ihnen erbitten laſſen und ihnen helfen. Gottes König⸗ 
reich wird alle Angelegenheiten der Welt völlig überwalten und den Be- 
weis dafür liefern, daß es „das Erſehnte aller Nationen“ geweſen iſt.“ 
(Haggai 2, 7.) 

Alſo genau dasſelbe wie im Programm der Weiſen von Zion: Das 
Königtum des Weltherrſchers aus dem Haufe Sion! 

Anſcheinend der Hauptmacher für Deutſchland in Barmen heißt jetzt 
Fritz Chriſtmann; der verantwortliche Leiter der Bibelgeſellſchafts⸗ Halb⸗ 
monatsſchrift: „Der Schriftforſcher“, Brooklyn, Pittsburg, Barmen, 
Zürich. Max Cunow (aus Kuhn oder Cohn wohl). Druck Sam. Lucas, 
Elberfeld. In beiden, wie in allen anderen Dirigenten ſind ſog. Tauf⸗ 
juden zu ſehen. 

Die ganze Flut der Druckſchriften, die von dort ausgehen, atmen tal⸗ 
mudiſchen Rabbinergeiſt in chriſtlicher Vermummung — nach dem Nezept 
des Moſes Montefiore (mit Cremieux Gründer der Alliance Israelite): 


151 


die Zeitungen der ganzen Welt zu beeinfluffen, um die Völker zu täuſchen 
und zu betäuben. Alle ſollen vorerſt intenſiv verbibelt werden. 

Schälen wir noch aus der Nummer 34 des „Schriftforſchers“, 1920, 
Seite 3, folgenden jüdiſchen Kern aus der chriſtlichen Vermummung: 

„Wieder einmal wird die Verlegenheit des Menſchen Gottes Gelegen⸗ 
heit fein.“ „Das Erſehnte aller Nationen wird kommen“, nachdem menſch⸗ 
liche Intelligenz ſich beim erfolgloſen Suchen nach Erleichterung erſchöpft 
haben wird. Es ſcheint die Methode Gottes zu ſein, die Erfahrung zur 
Lehrmeiſterin der Menſchheit zu machen. So lehrte der Herr die Juden 
(direkt und alle Menſchen indirekt) durch ihren Bund des Geſetzes, daß des 
Geſetzes Werke kein (gefallenes) Fleiſch vor Gott gerecht machen könne. 
So verwies der Herr ſeine Jünger auf den beſſeren Neuen Bund der 
Gnade durch Chriſtum. (Haggai 2, 7, Röm. 3, 20.) 

Die große Trübſal des „Tages der Vergeltung“, mit der das gegen⸗ 
wärtige Zeitalter abſchließen, das Tauſendjährige Reich beginnen muß, 
wird nicht allein eine gerechte Vergeltung für den mit Vorzügen getriebe⸗ 
nen Mißbrauch ſein, ſondern zugleich den Hochmut der Menſchen 
demütigen, fie geiſtlich arm und fähig machen, die großen Segnungen zu 
empfangen, die der Herr über alles Fleiſch ausgießen wird. (Joel 2, 28.) 
Er verwundet alſo, um zu heilen. 

Nun mögen einige, die den Plan Gottes nicht verſtehen, vielleicht 
fragen: „Wie kann das Reich Gottes aufgerichtet werden, wenn alle dieſe 
menſchlichen Methoden fehlſchlagen? Was bringt denn die Bibel anderes 
in Vorſchlag? Und wenn das Wort Gottes auf dieſe letztere Frage ant⸗ 
wortet, warum können denn die Menſchen nicht ſelber dieſe Methode an⸗ 
wenden und ſo die Trübſal vermeiden?“ 

Wir erwidern: „Das Reich Gottes wird nicht aufgerichtet mittels 
Volksabſtimmung oder durch Beſchluß von Behörden. Zur rechten Zeit 
wird der, dem die Herrſchaft gebührt, der ſich den Anſpruch darauf durch 
fein eigenes köſtliches Blut erworben hat, das Reich an ſich nehmen. Er 
wird ſeine große Gewalt und Herrſchermacht an ſich ziehen. Dabei wird 
Gewalt gebraucht werden; er wird ſie (die Nationen) beherrſchen nach 
eiſernem Maßſtab; ſie ſollen wie Töpfergefäße zu Scherben geſchlagen 
werden. (Off. 2, 27.) Er wird die Nationen verſammeln und die König⸗ 
reiche zuſammenbringen, um ſeinen Grimm über ſie auszugießen, denn 
durch das Feuer ſeines Eifers wird die ganze Erde verzehrt werden; und 
dann [nachdem ſie gedemütigt und bereit ſind, ſeinen Rat zu hören und zu 
beachten] wird er die Lippen der Völker in reine Lippen umwandeln, 
damit ſie alle den Namen Jehovas anrufen und ihm einmütig dienen. 
(Zeph. 3, 8, 9.) 

Nicht allein bei ſeiner Aufrichtung, ſondern während ſeiner ganzen 
tauſendjährigen Dauer (man beachte dies beſonders. D. V.) wird das 
Reich Gottes eine Macht ſein, der die Menſchen nicht widerſtehen können. 
Denn fein Zweck iſt gerade die Überwältigung der Feinde der Gerechtig⸗ 
keit. „Er muß herrſchen, bis er alle ſeine Feinde unter ſeine Füße gelegt 
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at.“ „Seine Feinde werden den Staub lecken.“ „Jede Seele, die irgend 
auf jenen Propheten [den verherrlichten Chriſtus — Gegenbild von 
NMoſes!] nicht hören [ihm nicht gehorchen] wird, ſoll [wird] aus dem Volke 
ausgerottet werden“ — in dem zweiten Tod.“ (1. Kor. 15, 25; Pfl. 72, 9; 
Apg. 3, 23.) n 

Vgl. wir damit aus den Verhandlungsberichten der „Weiſen“ von 
Zion (vom 1. Zioniſtenkongreß) folgende in ihren Endzielen genau damit 
äbereinftimmenden Stellen, auf Seite 118: „Wenn der König der Juden 
auf ſein geheiligtes Haupt die Krone ſetzen wird, die Europa ihm anbieten 
muß, dann wird er der Stammvater, der Patriarch der ganzen Welt ſein.“ 

S. 123: „Der König der Juden wird der wahre Papſt und Stamm⸗ 
vater (Patriarch) der jüdiſchen Weltkirche ſein.“ 

S. 142: „Einige Glieder des Hauſes David werden die Könige und 
ihre Nachfolger auf ihr Amt vorbereiten.“ 5 

S. 143: „Der Weltherrſcher vom heiligen Samen Davids.“ 

Aus der Reihe der zahlreich angekündigten Broſchüren muß ganz be⸗ 
ſonders jene „Die Stimme“, Traktat in Jiddiſch und Deutſch, auffallen, 
mit der die jüdiſchen Macher völlig aus der chriſtlichen — „taufjüdiſchen“ 
Rolle fallen. Sapienti sat! — Die anderen werden alle Aufhellungen mit⸗ 
einander nicht vernünftiger machen. Leider. 

M. e. W. Der ganze Bibelkultus und alles, was drum und dran 
hängt, wird von Juda als Mittel zum Zweck — vgl. „Der Zweck heiligt 
die Mittel“ — der geiſtigen Verjudung aller Nationen ausgenützt und ge⸗ 
fördert. Und man wird ſtets im Bilde ſein, wenn man ſich fort vor 
Augen hält, daß das Judentum im Juden⸗Chriſtentum lebendig iſt, das 
es als Vorſpann benützt. Deutlichſt ſpricht hierzu beſonders folgendes Cha⸗ 
rakteriſtiſche aus der gleichfalls von der Ver. E. B.⸗Forſcher „Für Fort⸗ 
geſchrittene“ in Millionen Exemplaren edierten Druckſchrift: \ 


Die nahe 
Wiederherſtellung 
des Volkes Iſrael 


aus der wir die Kapitel⸗Überſchriften geben: 

I. Glaube, die Grundlage des jüdiſchen Charakters — die Macht der 
Hoffnung Iſraels / der erwählte Same Abrahams / die Verheißung 
Gottes für den Samen Abrahams. 

II. Die nahe Erfüllung der alten, neubelebten jüdiſchen Hoffnung — 
die zurückgehaltenen Hoffnungen unwiderſtehlich / Trachten nach Welt⸗ 
herrſchaft, das natürliche Iſrael — das Geiſtliche Iſrael. 

III. Ifrael „Doppeltes“ — Tatſache und Theorie — Iſraels 1845% 
Jahre der Gnade, dieſes doppelte oder die Parallele vorhergeſagt / Sogar 
der wendende Tag bezeichnet. 
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IV. Gezüchtigt — „Sieben Mal“ — Eine Periode von 2520 
Jahren / „Fort mit der Krone“ — „Umgeſtürzt will ich fie 
machen“ / Die Zeiten der Nationen / Große wilde Tiere. 

V. Das Jubeljahr der Wiederherſtellung — Iſraels Jubeljahr / 
Blaſen auf filbernen Poſaunen uſw. 

VI. Iſraels neuer Bund — ein neuer Mittler / Iſrael auf den Großen 
Mittler wartend / Die Vorteile des Neuen Bundes. 

VII. Das Paſſah der Erſtgeborenen — der Engel der Vernichtung ging 
vorüber, die wahre Bedeutung der Paſſah⸗Feier [dieſer Abſatz ſchließt: 
.. . Indem das Volk Pilatus drohte, daß es ihn ſamt Jeſus des Verrat 
anklagen würde, wenn er den Angeſchuldigten freiſprechen würde, brachte 
es endlich die Kreuzigung des gegenbildlichen Paſſah⸗Bannes zuſtande 
(Jeſaja 53) 1] / Gleich Moſes, aber größer / Die „Herauswahl der Erſt⸗ 
geborenen“ / Nachgeborene und Erſtgeborene. 

VIII. Der große Verſöhnungstag — kein Prieſter, kein Opfer, kein 
Verſöhnungstag uſw. 

IX. Der Zionismus iſt Gottes Ruhe / Warum die Erfüllung der Hoff⸗ 
nungen Iſraels ſo lange verzögert wurde / „Die beſtimmte Zeit iſt ge⸗ 
kommen“ / Der Zionismus iſt der erſte Ruf uſw. 

X. . .. Man foll die Juden nicht chriſtianiſieren uſw. 

XII. Sollten fi Juden mit Chriſten vereinigen? ... Meidet die chriſt⸗ 
lichen Sekten; dort ſteht: 

„Denn die chriſtlichen Sekten repräſentieren weder die chriſtliche, noch 
die jüdiſche Hoffnung. Zwar befinden ſich hier und dort (in allen Deno⸗ 
minationen der Chriſtenheit, ſoviel wir wiſſen können) vereinzelte Glie⸗ 
der jener heiligen Klaſſe, Glieder der „Herauswahl“, „Kinder Gottes“, 
aber dieſe befinden ſich mit den Inſtitutionen, mit denen ſie verbunden 
find, nicht in Übereinftimmung. Selbſt wenn fie ihren Gottesdienſten bei⸗ 
wohnen, befinden ſich ihre Herzen auf einer höheren Stufe als die Herzen 
der großen Maſſe. Für die wenigen Heiligen wäre es weit beſſer, wenn 
ſte von den Sekten getrennt daſtänden. Sie würden im Studium des 
Wortes Gottes und in ihrer Entwicklung als Heilige, d. h. Abgeſonderte, 
beſſere Fortſchritte machen, wenn ſie von menſchlichen Inſtitutionen gänz⸗ 
lich frei wären. Angeſichts dieſer Umftände würden wir den Juden keines⸗ 
wegs raten, ſich dieſen Inſtitutionen anzuſchließen oder ihre verwirrenden 
Lehren anzunehmen, welche die Heilige Schrift ſymboliſcherweiſe als 
„babyloniſch“, d. h. verwirrt, bezeichnet. 


Die Juden ſollen Juden bleiben. 


Gott hat die Juden von der übrigen Welt abgeſondert, damit ſie ſeine 
Zeugen unter den Menſchen ſein möchten. Der Umſtand, daß ihre Natio⸗ 
nalität in Ubereinſtimmung mit der Verheißung Gottes mehr als dreißig 
Jahrhunderte hindurch erhalten geblieben iſt, iſt in ſich ſelbſt ein Wunder. 
Gott hat ſie in der Tat, wie vorhergeſagt, auf einem Wege geleitet, den 
ſie nicht kannten. Selbſt ihre Verſtocktheit für eine Zeitlang wird ſchließlich 
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ein Zeugnis dafür fein, daß ihre Angelegenheiten von Gott überwacht 
wurden, wie die Schrift es vorausgeſagt hat. Ihre Hartnäckigkeit oder 
wie die Schrift jagt, ihre Halsſtarrigkeit wird ſchließlich die große Barm⸗ 
herzigkeit offenbaren, von der ſich Gott in feiner Verfahrungsweiſe mit 
ihnen leiten ließ. Gott hat die Juden nicht mit der Abſicht mehr als drei⸗ 
tauſend Jahre hindurch von allen Völkern getrennt gehalten, ſie jetzt mit 
Chriſten oder Heiden zu vermiſchen, ſei es mit Katholiken oder mit Pro⸗ 
teſtanten. Die dem Volke Iſrael gehörenden Verheißungen ſind nicht 
ullgemeine irdiſche, ſondern jüdiſche; das Volk Iſrael ſoll das erſte unter 
allen Völkern der Erde ſein, das die kommenden Segnungen und die 
Gnade der Wiederherſtellung erlangen wird. Um bereit zu ſein, dieſe 
Gnade entgegenzunehmen, müſſen die Juden bis zur Zeit der Offenbarung 
des Meſſias Juden bleiben, wie die Schrift ausdrücklich ſagt. Wie die 
„kleine Herde“ der auserwählten Heiligen, die aus allen Völkern geſam⸗ 
melt wird, um die „Braut“ des Meſſias zu werden, ein Volk für einen 
beſtimmten Zweck iſt, ſo iſt auch das kleine Volk Iſrael ein irdiſches Volk 
für einen beſtimmten göttlichen Zweck, um zur beſtimmten Zeit die Tugen⸗ 
den Jehovas und des Meſſias zu verkündigen. Der Umſtand, daß eine An⸗ 
zahl heilige Juden Glieder der „Herauswahl“ werden, wird in keiner 
Weiſe die Segnungen beeinträchtigen, die ſpäter über alle Juden kommen 
werden — wenn fie rechte Iſraeliten bleiben, wenn fie den Glauben Abra⸗ 
hams und die Hoffnungen der Propheten auf das meſſtaniſche Reich feſt⸗ 
halten. Wenn ſie aber den Glauben Abrahams und die auf die Propheten 
gegründete jüdiſche Hoffnung verlaſſen, ſo ſind ſie nicht mehr Juden im 
Sinne der Heiligen Schrift, und verlieren ihren Anteil an der Verheißung, 
die Gott Abraham gegeben hat. Ihre Beſchneidung iſt dann nur noch eine 
leere Formſache, und die Fortſetzung des Gottesdienſtes, an den ſie nicht 
mehr glauben, iſt ein Frevel. 

Solche Juden alſo, die an das Zeugnis Gottes nicht mehr glauben, die 
Abraham, die Propheten, Moſes und das Geſetz verworfen haben und 
Agnoſtiker geworden ſind, oder die Formen und Zeremonien, welche jüdiſch 
genannt werden, nur aus Heuchelei beobachten, können ſich ebenſowohl 
einer der verſchiedenen chriſtlichen Sekten anſchließen, mit denen ſie eben⸗ 
ſoviel oder ebenſowenig in Harmonie ſtehen wie mit dem Geſetz und den 
Propheten. Aber diejenigen Juden, die an Gottes Wort, an die abra⸗ 
hamiſche Verheißung, an die Zeugniſſe der Propheten, an die Botſchaft 
Mofes’ und an das Geſetz glauben, ſollen und können ſich keineswegs mit 
irgend einem andern Volke vermiſchen oder ihre Religion mit irgend einer 
andern Religion verbinden. Würden ſie das tun, fo würden fie ſich damit 
ſelbſt vernachläſſigen und als Juden verächtlich machen, und ſie würden 
ſich ſelbſt von den beſonderen irdiſchen Segnungen abſchneiden, die ihnen 
gemäß der göttlichen Einrichtung ſeit der Zeit Abrahams gehören und die 
jetzt im Begriff find, erfüllt zu werden.“ 

Nun iſt hierzu in alten römiſch⸗katholiſchen Bibeln, z. B. jener aus 
dem Jahre 1782, nachzuleſen, und zwar in den zwei Büchern Esdrae (letz⸗ 
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teres Buch auch Nehemiae genannt!) im 6. Kapitel, welches unter Vers 22 
abſchließt, im 1. Buch, und unter Vers 19 im 2. Buch Esdrae. 

Daraus geht klar hervor, daß in dem ſog. Artext der röm.⸗kath. Bibel 
der betr. Vers 23—24 im Kap. 6 der Bücher Esdrae abſichtlich weg⸗ 
gelaſſen iſt. 

Schopenhauer hat ſchon darauf gelenkt, daß Luther [wie auch Kalvin, 
d. V.] im Buche Esdrae bei der Überſetzung Kap. 6 Vers 23—24 weg⸗ 
gelaſſen habe. 

Die geheime Offenbarung (= Apokalypſe), von Johannis, aber iſt es, 
die das Judentum als heiligſtes Myſterium verehrt und als Geheim⸗ 
Schlüſſel für die jetzige Zeit = Beginn der * Weltherrſchaft, verwahrt 
und anbetet! 

Indem Juda als Triumphator über das Schickſal von Kosmos und 
Aranos würfelt, im Jahre 1921, entſchleiern wir hier gerade noch gut 
richtigen Zeit die * Umtriebe. - 

Wenn noch gejagt wird, daß der weltbekannte Paſtor Charles T. Rüf 
ſel, Hauptmacher und zu Lebzeiten Präſident der Bibelgeſellſchaft, unver⸗ 
kennbar als Jude anzuſprechen iſt, ſelbſt nach den von der Geſellſchaft in 
den Handel gebrachten idealiſterten Porträts von ihm, ſo iſt auch der 


Charakter des jüdiſchen Großunternehmens, deſſen Veröffentlichung Haupt 


ſächlich auf Ausſchrotung von Ruffels Schriften fußen, klargeſtellt. 
Achtung! Der Verlag der Vereinigung ernſter Bibelforſcher, Brooklyn, 
N. P. V. St. E.⸗A., Barmen, verſendet gegen Bezahlung und auf Wunſch 
koſtenfrei das Buch: Der göttliche Plan der Zeitalter! Auflage 5 Millio⸗ 
nen. Eine Handleitung für Bibelforſcher. Zu beziehen durch: Wacht⸗ 
Turm, Bibel⸗ und Traktat⸗Geſellſchaft, Barmen, Unterdörnerſtraße 76. 
1 


Anmerkung: Die Tendenz dieſes Buches iſt klar und deutlich auf 
Seite 154: Auf Grund der Anarchie der Welt tritt Alljuda die Weliherr⸗ 
ſchaft an. Wenn man die Geſchehniſſe der letzten Jahre und die täglichen 
Exeigniſſe verfolgt, braucht man eigentlich keine Aufklärung mehr über die 
Ziele des Judentums! 


Karl Rohm in ſeinem hervorragend redig. Monatsbl. „Leuchtturm“ 
(Lorch, Württ.), Mai 1920, beſpricht treffendſt und ſagt: „Die Internat. 
Vereinigung ernſter Bibelforſcher“ iſt eine jüdiſche Zutreibergruppe, die 
brave, aber dumme, tölpelhafte Chriſten durch Ueberredung und Beein⸗ 
fluſſung zur „Ueberzeugung“ treibt, daß der Jude der Herr iſt und fie ſelbſt 
Knechte find. 

Hier erwähnenswert find Wilhelms II. „summus episcopus“ Bibliaden 
und nun jüngſte Jerimiaden! 

Prof. Bartels Weckruf (in „Vorpoſten“) zum jüdiſch⸗deutſchen Kultur⸗ 
kampf [das Wort Kulturkampf ift katholiſcher Prägung aus Bismarcks 


Kampfzeit] iſt ein Weckruf für den nationalen Kulturkampf mehr oder 


minder aller Nationen. 
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Die „Allgemeine Zeitung des Judentums“ 4 
fagt einmal höhniſch in Erinnerung an die Worte Konſtantin Brunners: 

„Wenn man nur nicht vergeſſen will, daß ein großer, größter, ein afl- 
gemein größter Mann der inferioren Raſſe der Juden entſtammt —, der 
mit ſeinem Ruhm den Ruhm aller übrigen Berühmtheiten aufwiegt, der 
abſolut berühmteſte Mann, ſo berühmt wie der Gott Joſephsſohn. Ich 
meine natürlich den Joſephsſohn, deſſen Vater der Zimmermann Joſeph 
und deſſen Mutter die Haarkräuslerin Maria geweſen und der mit ſeinem 
Werdenamen Chriſtus genannt wird. Das Christentum ijt ein Judentum. 
Denn es ward ausſchließlich von Juden erzeugt und trägt ſeinen Namen 
nach dem Juden Jeſus Chriſtus.“ 

Und hierin ruht eine der Gefahren des Chriſtentums. Denn es iſt 
leicht möglich, daß das chriſtliche Judentum das Germanentum in den Her⸗ 
zen tötet. [Das tft richtig —, aber daß Chriſtus, der große Nazarener aus 
Galiläi, alſo kein Vollblut⸗Jude, aber einer der ſchärfſten Antiſemiten 
aller Zeiten geweſen iſt, ſei hier nochmals betont.] . 

Rabbiner Salomon Lipmann⸗Cerfberr, Eröff.⸗Rede 26. 7. 1806 in der 
vorbereitenden Verſammlung für das von Napoleon einberufene Syne⸗ 
drium d. J. 1807: | 

„Vergeſſen wir, woher wir kommen! Nichts mehr von deutſchen“ Ju⸗ 
den, nichts mehr von ‚Bortugiefen‘! Über den Erdball zerſtreut, ſind wir 
doch nur ein einziges Volk!“ 

„Die Juden find eine Nationalität. — Wir find Juden, weil wir als 
Juden geboren ſind. Das Kind, das jüdiſchen Eltern entſtammt, iſt jü⸗ 
diſch. Die Geburt legt ihm alle Pflichten des Juden auf, und nicht erſt 
durch die Beſchneidung werden wir zu Juden. Nein, dieſe bietet keinen 
Vergleich mit der chriſtlichen Taufe. Wir ſind nicht Juden, weil wir be⸗ 
ſchnitten ſind, ſondern wir laſſen unſere Kinder beſchneiden, weil wir Ju⸗ 
den find. Das Siegel der Juden wird uns durch unſere Geburt aufgeprägt, 
und dieſes Siegel können wir niemals verlieren, nie es ablegen; ſelbſt der 
Jude, der ſeine Religion verleugnet, der ſich taufen läßt, hört nicht auf 
Jude zu ſein und alle Pflichten eines Juden obliegen ihm fort und fort.“ 
(Archives israélites 1864, Paris “.) 

J In Wien z. B. halt N 
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f 
nijter Joſeph Unger, von dem in frommen Judenkreiſen rühmend geſagt wird, er fei 
noch als Lan Getaufter am Ile in der Synagoge gefeffen; ein anderes jener 
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W Dr. S. Bernfeld, „Allg. Sfr. Wochenſchrift“, 1895, Nr. 43: 

„Die getauften Juden bleiben auch nach jüdiſcher Auffaſſung Juden, 
weil das Judentum den Glaubenswechſel nie anerkennt und den getauften 
Juden nach wie vor als Juden betrachtet, freilich als ſolchen, der von den 
Vorſchriften der Religion abgewichen iſt und Argernis gegeben hat. Fühlt 
er ſich in ſeinem Gewiſſen beengt, ſo kann er dies dadurch gutmachen, daß 
er ſeinen Schritt aufrichtig bereut und ſonſt wie ein Jude lebt. Die förm⸗ 
liche Wiederaufnahme in das Judentum könnte ſpäter vollzogen werden.“ 

* Prof. Dr. Herſch (= Heinrich) Grätz (Breslau), „Geſchichte der 
Juden“, Bd. 11, S. 367: 

„Gehören auch Börne“) und Heine in die jüdiſche Geſchichte? Aller: 
dings! Es floß nicht bloß jüdiſches Blut in ihren Adern, ſondern auch 
jüdiſcher Saft in ihren Nerven. Die Blitze, die ſie bald in regenbogen⸗ 
artigen Farben, bald in grellen Streifen über Deutſchland flammen lie⸗ 
ßen, waren mit jüdiſch⸗talmudiſcher Elektrizität geladen. Sie haben zwar 
beide ſich äußerlich vom Judentum losgeſagt, aber nur wie Kämpfer, die 
des Feindes Rüſtung und Fahne ergreifen, um ihn deſto ſicherer zu treffen 
und ihn deſto nachdrücklicher zu vernichten. Beide haben ſich mit einer 
Deutlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig läßt, ausgeſprochen, wie viel 
ihnen an der Kreuzes⸗Religion lag, die fie, der eine in einem Kirchlein 
in Offenbach, der andere in Heiligenſtadt, kaum mit den Lippen be⸗ 
kannten.“ 5 

„Vor allem muß Schreiber dieſer Zeilen vorausſchicken, daß er, von 
Geburt ein Jude, nur darum katholiſcher Chriſt geworden war, um das 
Recht zu haben, ungefährdet Jude bleiben zu dürfen.“ E. M. Oettinger. 
(Offenes Billet⸗doux an den berühmten Hepp⸗Hepp⸗Schreier und Juden⸗ 
Freſſer Herrn Richard Wagner. 1. Aufl., Dresden 1869. S. 5.) 1 

Bald nach ſeiner Taufe ſchreibt der geborene Chajim Bückeburger 
Heinrich Heine in fein Tagebuch: 

„Und du biſt zu Kreuz gekrochen, zu dem Kreuz, das du verachteſt, 

Das du noch vor wenig Wochen in den Staub zu treten dachteſt.“ 

Und: „Hütet euch, die Taufe unter den Juden zu befördern, das iſt eitel 
Waſſer und trocknet leicht.“ 

Und an feinen Freund Moſer (der Name bed. hebr.! vom Judentum 
Abgefallener, Moſer war alſo auch ein Judenſtämmling), daß die Japaner 
das ziviliſierteſte, urbanſte Volk auf der Erde find. „Ja, ich möchte fügen: 
das chriſtlichſte Volk, wenn ich nicht zu meinem Erſtaunen geleſen, wie 


Bankier Reitzes, der (mit vier anderen) den Euchariſtiſchen Kongreß finanziert hat und 
Wen prompt Baron geworden iſt: er ift kurz vor feiner Eheſchlieung (mit der in 
Wien ſeitens ihrer Mutter als Halbjübin geltenden proteſtantiſchen Korper von Marien: 
werth) evangeliſch A. C. geworden, zahlt aber ſeine jüdiſche Kultusſteuer (6000 Kronen 
jährlich) neben der an die evangeliſche Kirche (1000 Kr. jährlich) noch weiter. Ganz be 
ſonders merkwürdig ift, daß jüdiſche Familien jüngerer Kreiſe ihre Kinder zugleich 
taufen und befchneiden laſſen, das erſte für die gutgläubigen Akum, das zweite für 
die fromme Verwandtſchaft und — man kann ja nie wiſſen: Das „Siegel“ der Be⸗ 
ſchneidung iſt ja oft die Eintrittskarte (ſozuſagen) zu ſonſt bereits unereichbar Ge: 
wordenem. N M > 

) Börne hieß bis 1817 Löb Judas Baruch. 
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eben dieſem Volk nichts ſo ſehr verhaßt und zum Greuel iſt als eben das 
Ehriftentum. Ich will ein Japaner werden. Es iſt ihnen nichts ſo ver⸗ 
haßt wie das Kreuz. Ich will ein Japaner werden. .. . „Es wäre mir 
ſehr leid, wenn mein eigenes Getauftſein Dir in einem günſtigen Lichte 


erſcheinen könnte, und ich bereue ſehr, daß ich mich getauft hab“ 


Einem anderen Freunde gegenüber äußert Heine: „Ich mache kein 
Hehl aus meinem Judentum, zu dem ich nicht zurückgekehrt bin, da ich es 
niemals verlaſſen hatte.“ 

Jude Moritz Goldſtein ſpricht im Kunſtwart „von den deutſch⸗ 
criſtlich⸗germaniſchen Dummköpfen 

X Der evangeliſche Pfrediger Wallfiſch erklärte 1894 in einem 
Vortrag „Unparteiiſches über die Judenfrage“ (J. „Deutſche Wacht“ vom 
16. 3. 94): 

„Ich bin ein Jude und bleibe es auch, ja jetzt, nachdem ich den chriſt⸗ 
lichen Glauben kennen gelernt, bin ich erſt recht ein Iſraelit geworden.“ 

Die „Allg. Zeitung des Judentums“ aus der „Jewiſh South“ gab fol⸗ 
gendes Eingeſtändnis des Juden Emin Paſcha leigentlich Dr. Schnitzer) 
wieder (J. „Deutſche Wacht“ v. 30. 7. 95), die er Julius Edward Cohen 
gegenüber getan hat: 

„Daß ich ein jüdiſcher Renegat bin, weißt du: trotz meines Übertritts 
zum Chriſtentum und ſpäter zum Iſlam habe ich nie aufgehört, meiner 
Religion treu zu bleiben, in der ich geboren und erzogen worden bin.“ 

A Arthur Landsberger in „Millionäre“, München 1913: 

„Man kann weder aus: noch übertreten... Ich habe mich auch mit den 
Ethnologen ausführlich darüber unterhalten. Sie ſind ganz meiner 
Meinung. Stellt euch einmal vor, ein Neger erklärte, er träte aus dem 
Negertum aus und ins Germanentum über! Ja, wenn ihr der Anſicht 
ſeld, daß Diefer Neger nun durch dieſen Aus⸗ und Übertritt ... nun auch 
wirklich ein Germane geworden iſt — nun gut, dann ſollt auch ihr recht 
haben! .. Man kann es als Vorzug oder Nachteil empfinden, daß man 
Jude iſt — das iſt lediglich eine Frage des Geſchmacks, für den man am 
Ende nicht verantwortlich iſt. Aber eins kann man beſtimmt nicht: man 
kann nichts daran ändern! Und wenn man ſich alle Sonnabende von 
neuem taufen läßt! Es nützt nichts.“ 

Benjamin DIsraeli (Earl of Beaconsfield) im Roman 
„Coningsby“, Tauchnitz 1844: 

„In dieſem Augenblick übt der jüdiſche Geiſt trotz jahrhundertelanger, 
trotz jahrtauſendelanger Verfolgungen und Erniedrigungen einen großen 
Einfluß auf die Geſchicke Europas aus. Ich ſpreche nicht von dem Geſetze 
der Hebräer, dem ihr noch gehorcht, von ihrer Literatur, von der euer 
Geiſt durchdrungen iſt, ſondern von der lebendigen Intelligenz der 
Hebräer. Sie werden ſehen, daß es in Europa keine einzige große geiſtige 
Bewegung gegeben hat, an der die Juden nicht ihren großen Anteil hat⸗ 
ten. Die erſten Jeſuiten waren Juden; die geheimnisvolle ruſſiſche 
Diplomatie, die den ganzen Weſten Europas beſtändig in Aufregung hält, 
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iſt von Juden organiſtert und wird von denſelben geleitet. Die mächtige 
Revolution, die ſich in dieſem Augenblicke in Deutſchland vorbereitet, und 
die in der Tat nichts anderes iſt als eine zweite und weit größere Nefor- 
mation, und wovon man in England kaum eine Ahnung hat, entwickelt 
ſich gänzlich unter den Auſpizien der Juden, die die Profeſſorenſtühle von 
Deutſchland monopoliſieren. Neander, der Begründer der Pektoraltheo⸗ 
logie, der Rektor und Profeſſor der Theologie an der Berliner Univerſität, 
iſt Jude. Benari, ebenſo berühmt und an derſelben Univerlität, iſt ein 
Jude. Weill, der Profeſſor des Arabiſchen in Heidelberg, iſt ein Jude. 
Und was die deutſchen Profeſſoren der jüdiſchen Raſſe ſonſt angeht, Jo 
iſt ihre Zahl Legion. 

Vor einigen Jahren verlangte Rußland Geld von uns. Nun, zwiſchen 
dem Hof von Petersburg und meiner Familie haben niemals freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen beſtanden. Rußland hatte holländiſche Kon⸗ 
nexionen, die gewöhnlich das Geld vorſchoſſen, und unſere Machinationen 
augunften der polniſchen Juden leine ſehr zahlreiche Raſſe, aber der am 
meiſten notleidende und degradierteſte unſerer Stämme) ſind dem Zaren 
nicht angenehm geweſen. Nichtsdeſtoweniger führten Amſtände eine An⸗ 
näherung zwiſchen den Romanows und den Sidonias (= Rothſchilds) 
herbei. Ich beſchloß, ſelbſt nach Petersburg zu gehen. Bei meiner Ankunft 
hatte ich eine Unterredung mit dem ruſſiſchen Finanzminiſter Grafen 
Cancrin. Ich ſah den Sohn eines litauiſchen Juden. Die Anleihe hing 
mit ſpaniſchen Angelegenheiten zuſammen, und ich beſchloß, von Rußland 
nach Spanien zu gehen. Ich reiſte ohne Unterbrechung. Sogleich nach 
meiner Ankunft hatte ich eine Audienz beim ſpaniſchen Miniſter Senor 
Mendizabel; ich erblickte einen von den Anfrigen, den Sohn eines ger 
tauften Chriften, eines aragoniſchen Juden, einen Helden, einen kaiſer⸗ 
lichen „Marſchall“, und das war ja ganz natürlich; denn wer ſollten die 
Kriegshelden ſein, wenn nicht diejenigen, die den Herrn der Heerſcharen 
anbeten?“ 

„Und iſt Soult ein Hebräer?“ j 

Sicherlich, und ebenſo andere franzöſiſche Marſchälle, und gerade die 
berühmteſten; Maſſena z. B., ſein richtiger Name war Manaſſe. Aber nun 
zurück zu meiner Geſchichte. Das Ergebnis unſerer Beſprechungen war, 
daß eine der nördlichen Mächte um das Vermittleramt in unſern Ange⸗ 
legenheiten gebeten werden ſollte. Wir einigten uns auf Preußen. And 
der Präſident des Rates richtete ein entſprechendes Schreiben an den 
preußiſchen Geſandten, der einige Tage nach unſerer Beſprechung hinkam. 
Graf Arnim trat in das Zimmer, und ich erkannte in ihm einen preußiſchen 
Juden. Wie Sie ſehen, mein lieber Coningsby, wird die Welt von ganz 
anderen Leuten regiert, als diejenigen glauben, die nicht hinter den 
Kuliſſen ſtehen. 

In dem gegenwärtigen Moment iſt das ganze muſikaliſche Europa in 
unſern Händen. Es gibt keine Sängergeſellſchaft und nicht ein Orcheſter 
in einer einzigen Hauptſtadt, die nicht von unſern Kindern unter falſchem 
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Namen wimmelt, Namen, die fie annehmen, um der dunklen Abneigung 
zu entgehen, von der eure Nachkommen eines Tages mit Scham und Ekel 
nichts mehr hören wollen. Faſt jeder große Komponiſt oder Virtuofe, faſt 
jede Stimme, die euch mit ihren hinreißenden Weiſen bezaubert, kommt 
aus unſerm Stamme. Die Liſte derſelben iſt zu groß, um ſie alle herzuzäh⸗ 
len, zu begnadet, als daß man auch nur einen Augenblick bei Namen zwei⸗ 
ten Ranges, wie bedeutend fie auch immer fein mögen, verweilen darf. Es 
genügt hier, zu ſagen, daß die drei großen ſchöpferiſchen Geiſter, vor deren 
ausgezeichneten Erfindungen heute alle Nationen niederknien, Noſſtni, 
Meyerbeer, Mendelsſohn, von hebräiſcher Raſſe find.“ 

Paſtor Dr. Moritz Schwalb bekannte in ſeiner Abſchiedspredigt 
März 1894: 

„Er ſtamme aus rein jüdiſcher Familie, feine Ahnen ſeien Rabbis 
geweſen. Er ſelbſt fühle ſich als echter Raſſejude und habe ſich ſtets fo 
gefühlt. Er habe verſucht, eine Brücke zwiſchen Judentum und Chriſten⸗ 
tum herzuſtellen. Aber dies ſei ihm infolge der ſtarken Gegenagitation 
der letzten Jahre mißglückt. Auch müſſe er geſtehen, daß er im Grunde 
ſtets ein Anhänger der jüdiſchen Lehren geblieben ſei.“ 

Und das jüdiſche Geſetz ſagt deutlich genug in feiner Unverfrorenheit: 

„Der Jude, welcher ſich taufen läßt, verfällt denſelben Geſetzen, wie 
der Nichtjude. Er darf ſich indes taufen laſſen unter der Vorausſetzung, 
daß die Taufe nicht aufrichtig gemeint iſt, denn: Wenn der Jude die Akum 
täuſchen kann, daß ſie meinen, er ſei ein Akum, ſo iſt es erlaubt. Aber die 
Getauften, welche ſich dann ſelbſt unter die Akum mengten, um wie ſie 
Götzendienſt zu treiben, ſie ſind gleich jenen, die ſich taufen ließen, um Gott 
zu erzürnen, und man ſtürzt ſie in die Grube und zieht ſie nicht heraus.“ 

Schulchan Ar. J. D. 
ei jüdiſcher Gymnaſiallehrer von 30 Jahren zum Schreiber dieſer 
Zeilen: 

„Verzeihen Sie die Unterbrechung, doch ich muß offen bekennen, ich 
bin — Jude; doch ein ſolcher, der ſich deſſen ſchämt, daß ſein Volk in allen 
Ländern freiwillig die Rolle paraſitärer Parias ſpielt. .. . In dieſem 
demütigenden Gefühl gehen ſo viele Juden zum Chriſtentum über und 
nehmen die Taufe auf ſich — glauben Sie mir, es iſt ein Unglück, als Jude 
auf die Welt zu kommen!“ 

Die eſtniſche Zeitung „Poſtimes“ v. 31. 12. 1919 brachte ohne Kom⸗ 
mentar folgendes: 

„In der Nacht vom 9. 12., als eine Menge Leute der roten Regimenter 
flelen, haben die Unſern aus den Papieren des gefallenen Bataillons⸗ 
führers vom 2. roten Schützenregiment, des Kommuniſten Schundeeroff, 
ein intereſſantes Dokument über die Tätigkeit der Juden und ihrer Ge⸗ 
heimorganiſation in Rußland gefunden. Das Dokument iſt in ruffifcher 
Sprache verfaßt und folgenden Inhalts: ; 

„Geheim! An die Vorſteher der Abteilungen von der Alliance 
Sfraelite Univerſelle. 


161 11 


an — 
— SE. 


141 


I ww; u 


2 _ u 


> a x% 
BR 


Kinder Iſraels! Die Stunde unferes endlichen Sieges ift nahe. Wir 
ſtehen auf dem Wege zur Erlangung der Herrſchaft über die Welt und des 
Weltruhmes. . 

Das, wovon wir früher wohl geträumt haben, iſt jetzt zur Wirklichkeit 
geworden. Jene Stellen, vor denen wir früher demütig ſtanden, find jetzt 
unter dem Drucke der von uns zuſammengeſchweißten Volkskräfte zuſam⸗ 
mengebrochen. Wir müſſen aber trotzdem vorſichtig fein, weil wir ſicher 
und unbedingt auf dem Wege der Zerſtörung der fremden Altäre und 
Throne weiter ſchreiten müſſen. Wir haben die fremden Heiligkeiten ge⸗ 
ſchändet, wir haben die fremden Bekenntniſſe vernichtet, indem wir ſie 
aus dem Dienſte des Staates und Volkes entfernt haben. Wir haben die 
Autorität und den Glauben an die fremden Prieſter zunichte gemacht 
und haben fie in den andern Blättern und Verſammlungen der Lächerlich⸗ 
keit preisgegeben. Wir haben alles getan, um das große Volk der Juden 
zu erheben, und wir haben alle anderen gezwungen, vor ihm die Knie zu 
beugen und ſeine Gewalt und ſein Daſein anzuerkennen. Wir haben faſt 
alles das erreicht, aber wir müſſen vorſichtig ſein, denn unſer glühender 
Feind, das unterjochte Rußland, deſſen Kinder durch geniale Leitung der 
Kinder Iſraels in die Erniedrigung und Schande geſchickt worden find, 
könnte ſich gegen uns erheben. Wenn auch Rußland in den Staub geſun⸗ 
ken iſt und unter unſerem ſtrafenden Fuße ſteht, ſo müſſen wir doch vor⸗ 
ſichtig ſein. - 

Anſere herrliche Vergeltung darf weder Erbarmen noch Mitleid ken⸗ 
nen. Wir haben Rußland, die Not der Armut und die Tränen des um 
Erbarmen flehenden Volkes kennen gelehrt. Wir haben es zum wirt⸗ 
ſchaftlichen Sklaven gemacht und alle ſeine Neichtümer ſind faſt vollkom⸗ 
men in unſerer Hand, indem wir das klingende Geld fortgenommen 
und es gezwungen haben, vor uns zu knien. Aber zugleich müſſen wir 
vorſichtig ſein und verſchwiegen. 

{ Wir dürfen kein Erbarmen kennen mit unſeren Feinden, wir müſſen 
die beſſeren und führenden Elemente von ihnen beſeitigen, damit das 
unterjochte Rußland keine Führer habe. Dadurch beſeitigen wit jede 
Möglichkeit, ſich gegen uns zu erheben. Wir müſſen zwiſchen dem unter⸗ 
jochten Bauernvolk und unter den Arbeitern Parteifeindlichkeit und Un⸗ 
ruhe erwecken, indem wir fie zum Bürgerkrieg und Klaſſenkampf auf 
reizen, damit die Kulturwerke zerſtört werden, die von den chriſtlichen 
Völkern geſchaffen worden ſind und die, wie ſie ſich ſelbſt rühmen, ja von 
den Juden ſtammen. 

Wir müſſen vorſichtig ſein, denn das übermäßige Verlangen nach 
Vergeltung darf uns nicht zu Übertreibungen verleiten. Kinder Iſraels! 
Unjer Sieg iſt nun nahe, denn die politiſche Macht und Volkskraft kom⸗ 
men mehr in unſere Hand. Wir kaufen die Aktien auf und machen die 
Arbeiter zu unſeren Sklaven. Nun wirft man, indem man die Fabriken 
und Werkſtätten ſchließt, die Arbeiter auf die Straße, damit ſie den 
ſchönen Traum der vernichteten Freiheit und der Brüderlichkeit kennen 
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* en Wir haben für einen billigen Preis Freiheitsanleihe aufgekauft, 
unfere Regierung für ungültig erklärte, und haben fie wie Papier⸗ 
geld in Kurs geſetzt. Wenn auch die Macht in unſerer Hand iſt, ſo ſeid 
vorſichtig und traut den dunklen Mächten nicht, die trügeriſch find. Trotzki⸗ 
Brennſtein⸗Sinowjeff⸗Nadiwolski ⸗Aritzki⸗Kommanjoff⸗Noſenfeld⸗ 
Steinberg, ſie alle, ſowie viele andere, ſind treue Söhne Iſraels. Die 
hohen Machtſtellungen im Reich ſind in unſerer Hand, indem wir über 
die unterjochten Sklaven herrſchen, haben wir uns zum Ziel geſetzt, 5 
daß wir uns erheben und wachen. Wir kommen unbedingt dahin, daß 0 
wir Nußland zum Schluß überwinden. Wir wollen gar nicht erſt von 
Kommunalverwaltungen in den Städten, Kommiſſariaten, Lebensmittel⸗ 
ämtern, Genoſſenſchaften, Hauskomitees und anderen Einrichtungen 
reden, alles das iſt in unſerer Hand, und die Vertreter unſeres Volkes 
ſpielen dort eine führende Rolle. 

Laßt euch aber durch die Macht nicht berauſchen! Seid vorſichtig, denn 
wir haben außer uns niemand, der uns ſchültzen könnte. Nach unſerer 
Anſicht kann man ſich auf die rote Herrſchaft nicht verlaſſen und ſie könnte 
die Maſſe gegen uns richten. [U. S. P. und Sozialdemokraten, hört!] 
Kinder Ifraels, die Stunde iſt nahe, wo wir den endgültigen Sieg 
über Nußland erringen. Schließt die Reihen enger, treibt feſte und immer 
wieder feſte nationale Politik unſeres Volkes, ſteht für unſere Ideale ein! 
Haltet die alten Gebote aufrecht, die uns die Vergangenheit gelaſſen hat. 
Der Sieg iſt nahe, aber verratet euch nicht frühzeitig! Seid vorſichtig, daß 

Aunſere Feinde keinen Grund haben, ſich gegen uns zu erheben. Möge unſer 
Verſtand und unſere Vorausſicht, die wir Jahrhunderte lang geübt haben, 
ſowie unſere Kunſt vor Unglück bewahren, unſer Führer fein. 
Zentralkomitee der Petersburger Abteilung 
Der Alliance Ifraelite Univerſelle 
18. März 1919.“ 


Die Revolution Alljudaans Raſſenkampf 


Der Oberſte Aktions⸗Ausſchuß hat, wie die „Deutſche Tagesztg.“ mit⸗ 
teilt, am 26. Juli folgendes Rundſchreiben an feine Vertrauensleute her⸗ 
ausgehen laſſen: 

„Genoſſen! Der Zeitpunkt iſt nicht mehr fern, wo wir die Regierungs« 
gewalt übernehmen müſſen. 

Genoſſen! Ein jeder muß bereit fein, ein jeder muß ſein Ganzes ein⸗ 
ſetzen, daß dies gelingt. { 

Genoſſen! Die ganze reaktionäre Sippſchaft muß reſtlos beſeitigt wer⸗ 1 
den. Laßt Euch nicht mehr durch alberne Verſprechungen, durch Vater⸗ N 
landsduſelei zum Werkzeug dieſer Verbrechergeſellſchaft am Volk machen! 

Genoſſen! Die Abrechnung mit dieſer Geſellſchaft muß hart und ſtreng 
durchgeführt werden, um eine dauernde Heilung des Volkskörpers herbei⸗ 

zuführen. Es ergeht an alle Genoſſen die letzte dringende Mahnung, die 
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Vorbereitungen hierzu ungeſäumt ſicherzuſtellen, und, wo dieſe noch rück⸗ 
ſtändig, ſchnellſtens zu beendigen. Den Funktionären wird es zur unbe⸗ 
dingten Pflicht gemacht, die hierzu notwendigen Anordnungen zu treffen 
und für die ſtrikte Ausführung Sorge zu tragen. Der O. A. A. (Oberſte 
Aktions⸗Ausſchuß) hat beſchloſſen, Aufklärungs⸗ und Generalſtreiksplakate 
unverzüglich fertigzuſtellen und den einzelnen Bezirken zu überweiſen. 
Die Anzahl derſelben wird ſo reichlich bemeſſen, daß auch der kleinſte Be⸗ 
zirk ausreichend verſorgt wird. Es mußte auch eine Anderung des Tele. 
gramm⸗Schlüſſels vorgenommen werden. Die Angabe erfolgt umgehend. 

Die ganze reaktionäre Sippſchaft reſtlos beſeitigen — echt talmudſcher 
Geiſt ſpricht aus dieſen Worten der Berliner Gomorrhaſippe, für die das 
Entwaffnungsgeſetz der Auftakt zur Ermordung des Beſtteiles des deut⸗ 
ſchen Volkes ſein ſoll, in Maſſenmorden, die jene der 75 000 Perſer (Pu⸗ 
rimfeſt) und in Rußland nun, noch weit hinter ſich laſſen. 

„Den Rechtſchaffenſten der Nichtjuden bringe um das Leben.“ (Tr. 
Aboda ſ. f. 26. 2. Toſ. und Tr. Soph. 13. 3. Ven.) 

„Zukunft“, Auguſt 1906: 

„Tragt nicht das Märlein weiter, die ruſſiſche Regierung laſſe die 
Juden ſchlachten. Fällt ihr ja nicht ein. So wenig wie unſerer, die Ar⸗ 
beiter niederknallen zu laſſen. Noch weniger: denn die ſchlechte Laune der 
jüdiſchen Haute Finance kann ihr gefährlich werden. Der Durchſchnitts⸗ 
Ruſſe haßt den Juden, der ausgewucherte Wirt den Paraſiten .. Fünf 
Millionen unkultivierter Talmudjuden: die Portion iſt nicht leicht zu ver⸗ 
dauen. Dieſes Gewimmel aus dem Pferch laſſen? 

Das, hörte ich einmal von Witte, könne nur Pobjedonoszew wagen, 
jeden anderen würde das Volk für beſtochen halten. Und Pobjedonoszew 
wieder findet, das Volk ſei noch nicht weit genug, um bei freier Konkur⸗ 
renz mit den Juden fertig zu werden; ſie hätten bald die Landgüter, Kauf⸗ 
häuſer und RNichterſtellen erobert: und dann wäre die Zeit für einen 
Pugatſchew reif. 

Der Bauer, Soldat, Handwerker, Unterbeamte ift (nicht nur in Rub- 
land) Antiſemit. Nun geht's ihm nach Krieg, Hungersnot, Putſchen be⸗ 
ſonders ſchlecht. Er hört, daß die Juden ſich in Scharen dem Kriegsdienſt 
entzogen haben; hört, daß fie zur Nevolution rufen, Bomben herſtellen, 
aber, um ihrer Raſſe nicht neuen Haß zu wecken, faſt nie ſelbſt werfen; 
daß ſie den Zaren⸗Papſt knechten und die Grundmauern der heiligen 
Kirche lockern wollen. Hört, glaubt und überredet ſich raſch, daß alles Gut 
der Juden dem Ruſſen geraubt ward: und plündert und mordet. Die 
Regierung könnte mit dem Aufgebot all ihrer Macht⸗AUberbleibſel die 
Juden ſchützen. Dann würde ſie noch unpopulärer, hätte das ganze Land 
gegen ſich und käme in den Verdacht, mit dem Gelde der Großjuden be⸗ 
ſtochen zu ſein. Daß ſie zu ſolchem Wagnis nicht den Mut hat, iſt ihre 
ganze, nicht ganz kleine Schuld. 

Rabbiner Felſenthal (in der jüdiſchen Wochenſchrift „Jeſchu⸗ 
run“ 1895): 
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„Der Jude wird als Jude geboren und bleibt, ſo lange er lebt, ein 
Jude. Er wird nicht erſt durch die Vornahme des Beſchneidungsaktes 
ober gar erſt durch eine Bar⸗Miz⸗woh⸗ oder Konfirmationsfeier in den 
Bund Gottes mit Iſrael“ aufgenommen. Sein Eintritt in die Gemein⸗ 
ſchaft Ifraels erfolgt in der Stunde feiner Geburt und durch feine Geburt. 
Es iſt daher auch die Judenheit nicht bloß eine Religionsgemeinde und 
das Judentum nicht bloß eine Religion. Die Judenheit ift in erſter Linie 
ein Stamm, und das Judentum iſt eigentlich die Summe aller volkspfycho⸗ 
logiſchen Eigenſchaften dieſes Stammes. Unter dieſen volkspſychologiſchen 
Eigentümlichkeiten Iſraels nehmen nun allerdings die Religion und das 
religiöſe Leben die erſte Stelle ein, weit mehr, als bei irgend einem an⸗ 
deren Stamm auf dem ganzen weiten Erdboden. Aber Judentum im 
Sinne des Wortes iſt mehr als jüdiſche Religion. Judentum iſt, wieder⸗ 
holen wir es, die Geſamtheit aller volkspſychologiſchen Eigenſchaften des 
Judenſtammes. Bei der Auffaſſung des Satzes, daß die Judenheit ein 
Stamm ſei, handelte es ſich nicht um Tendenzen oder bloße perſönliche 
Anſichten, über die man geteilter Meinung ſein, ſondern um eine Tat⸗ 
ſache, die man nach den Methoden exakter Forſchung wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
ſtellen kann. Seit Jahrtauſenden beruht das ganze jüdiſche Religions: 
geſetz, beruht die ganze jüdiſche Geſchichte, welche ja nicht bloß die Ge⸗ 
ſchichte des Judentums, ſondern auch, und mehr noch, eine Geſchichte der 
Juden ift, auf der Anerkennung dieſer Tatſache.“ 

Dr. Adolf Grabowsky (in der „Zeitſchrift“, 1912): 

„Es iſt natürlich ein Hansnarrenſpiel des liberalen Judentums, wenn 
es leugnet, daß es eine jüdiſche Naſſe mit ganz beſtimmten Raſſenmerl⸗ 
malen gibt, und wenn es aus dem Judentum eine bloße Religion machen 
will. In Wirklichkeit iſt die jüdiſche Religion für die Stellung des Juden⸗ 
tums in Deutſchland, wie überhaupt in der öſtlichen Welt, etwas relativ 
Belangloſes. Was den Juden auszeichnet und kennzeichnet, iſt feine Raſſe.“ 


Archives Iſraélites (Paris 1864): 

„Iſrael iſt eine Nationalität.... Das Siegel des Israeliten wird uns 
durch unſere Geburt aufgeprägt, und dieſes Siegel können wir niemals 
verlieren, niemals es ablegen; ſelbſt der Iſraelit, der feine Religion ver⸗ 
leugnet, der ſich taufen läßt, hört nicht auf Iſraelit zu fein, und alle Pflich⸗ 
ten eines Ifſraeliten obliegen ihm fort und fort.“ N 

& Dr. S. Bernfeld („Allg. Sir. Wochenſchr.“, 1895, Nr. 43): 

„Die getauften Inden bleiben auch nach jüdiicher Auffaſſung Juden, 
weil das Judentum den Glaubenswechſel nie anerkennt und den getauften 
Juden nach wie vor als Juden betrachtet, freilich als ſolchen, der von den 
Vorſchriften der Religion abgewichen iſt und Argernis gegeben hat. Fühlt 
er ſich in ſeinem Gewiſſen beengt, ſo kann er dies dadurch gutmachen, daß 
er ſeinen Schritt aufrichtig bereut und ſonſt wie ein Jude lebt. Die förm⸗ 
liche Wiederaufnahme in das Judentum könnte ſpäter vollzogen werden.“ 

N Dr. Bernhard Cohn in „Jüd.⸗polit. Zeitfragen“ (Berlin 1899): 
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„Außerhalb des Judentums gibt es wohl kaum jemand, der die Juden 
nicht für ein Volk hielte; nur Juden leugnen und verleugnen das jüdiſche 
Volkstum. .. Tatſächlich iſt auch bei uns Juden die ethnologiſche Abge⸗ 
ſchloſſenheit, die Eigenartigkeit und Exklufivität unſerer Raſſe weniger zu 
bezweifeln als bei irgend einem anderen Volke. Denn ein Volk ſind und 
bleiben wir, wenn auch einzelne „Verräter“ aus unſerer Mitte es in 
widernatürlicher Hartnäckigkeit, ſei es aus träger Bequemlichkeit oder 
feiger Kampfesunluſt leugnen. .. Nicht nur gleichberechtigt müßten wir 
fein, ſondern ſogar bevorrechtigt!!1! Unſerem Volke iſt wegen ſeiner Vor⸗ 
züge und hohen Verdienſte um die Menſchheit das Recht der Eigen⸗Exi⸗ 
ſtenz vor vielen anderen zuzuſprechen, wir ſind die Auserwählten: ſtolz 
55 wir das Haupt tragen und den Anſpruch auf beſondere Verehrung 
erheben 

Die antiſemitiſche Bewegung ift viel zu gewaltig, als daß fie durch 
Beſtrafung einiger unvorſichtiger Skribenten in der Provinz und durch 
Rektifizierung eines ſchöppenſtädtiſchen Orts⸗ und Amtsvorſtehers oder des 
Chefs einer kleinen Provinzial⸗Garniſon irgendwie in ihrer gewaltigen 
Strömung auch nur um eine Spur gehemmt werden könnte.“ 

Zentralkomitee der zioniſt. Vereinigung für Deutſchland, März 1913: 

„Der jüdiſche Nationalismus beruht auf der unbeſtrittenen Tatſache 
der gemeinſamen Abſtammung aller Juden und ihrer gemeinſamen Über⸗ 
lieferungen. Die Ableugnung des nationalen Charakters dieſer Überliefe⸗ 
rungen und die Unterdrückung des jüdiſch⸗nationalen Bewußtſeins bedeu⸗ 
tet einen Bruch mit der hiſtoriſchen Kontinuität des Judentums und muß 
daher allen gekünſtelten Konſtruktionen zum Trotz zu ſeiner allmählichen 
Auflöſung führen.“ 

W Dr. J. Wohlgemut in feinem Buche „Der Weltkrieg im Lichte 
des Judentums“: c 

„Es iſt ein alter agadiſcher Satz, daß auch die größten weltbewegenden 
Ereigniſſe ſich nur um Iſraels willen vollziehen. Er iſt wahrlich nicht aus 
nationalem Dünkel entſtanden: Iſraels Schickſal, das Glück und Elend der 
Menſchen, unter alle Völker verſtreut, iſt der Maßſtab der unter den Völ⸗ 
kern waltenden Gerechtigkeit.“ 

* Arnold Zweig, Februar 1919 vor der nat.⸗jüd. Jugend im Bres⸗ 
lauer Mozartſaal (It. Berl. „Wahrheit“ v. 15. Febr.): 

„Wir haben den Sozialismus und die ſoziale Nevolutionsidee hoch⸗ 


gebracht, gemeinſchaftsbildend und zugleich zerſetzend gewirkt, wie in der 


Weltgeſchichte kein einziger Körper, der in die Geſellſchaft der Nationen 
geworfen wurde. Wir ſind in Gutem und Schlechtem bis zu allen Extre⸗ 
men gegangen, deren die Menſchheit fähig iſt. Wir haben ethiſch gewirkt und 
die Welt bis zur Verzweiflung in Mechanismus und Materialismus hin⸗ 
eingeſtoßen; das Wort Gottes verkündet und das gottloſeſte Leben geführt, 
das ſich denken läßt. Wir müſſen feftftellen, daß wir in keine Kategorie 
paſſen, die heute in Europa an Menſchenerſcheinungen gelegt werden kann. 
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Wir find eine Religionsgemeinſchaft geweſen, als die Welt ſich nach Reli- 
gionen zu ſcheiden ſchien — und ſind heute, wo die Welt ſich nach Nationen 
ſcheidet, eine Nation“ 

Zeitſchrift „Der Jude“ (Verlag J. Löwit, Wien), Januarheft 1919, 
unter Chronik: 

„Die deutſche Revolution iſt der erſte gewaltige Auftakt der beginnen⸗ 
den Liquidation des Krieges, und dieſer zeigt, von welchen Dimenſionen 
und Wirkungen die Einzelphaſen dieſer Liquidation ſein werden. Für uns 
Juden wird dieſe letzte abſchließende Phaſe des Krieges von unabſeh⸗ 
barer Bedeutung werden, in ihrer zukunftbeſtimmenden Wirkung von 
größerer, entſcheidenderer Bedeutung vielleicht noch, als es die Kriegs⸗ 
jahre ſelbſt waren 

Wir waren am Kriege innerlich nicht beteiligt; als kollektive Gruppe 
hatten wir nicht mit ihm zu tun, als jüdiſche Individuen lehnten wir ihn 
ab wie jede Gewalt. — Die beginnende Zeit wird uns innerlich näher 
fiehen. Sie wird revolutionär fein und aufbauend, reinigend und ſchäp⸗ 
ſeriſch. Wir werden uns ihr verwandt fühlen in den Ideen, die fie leiten, 
und den Zielen, denen ſie zuſtrebt; ſie wird Geiſt gegen Gewalt ſetzen, 
Recht gegen Macht, Völkerfrieden gegen Völkerkrieg, und wir werden 
wiſſen: hier wirkt jüdiſches Ethos und jüdiſches Pathos! Es kommt 
wiederum eine Zeit des Durchbruches jüdiſchen Geiſtes in die Welt, eine 
Zeit, da die Menſchheit einen Schritt nach vorwärts tut zu ihrer Selbſt⸗ 
erlöſung. Wie könnten wir da abſeits ſtehen, auch wenn es um die Neu⸗ 
ordnung des Daſeins der anderen Völker geht? . 

Mitleben werden wir dieſe Zeit, pofitiv und bejahend, in vollem Be⸗ 
wußtſein, daß wir die Enkel der Propheten find... 

Von Bedeutung iſt auch das andere Ergebnis, das die deutſche Revo⸗ 
lution in allen ihren Wirkungen für das Judentum gezeigt hat: Der 
Sturz der — nach der ruſſiſchen Revolution und dem Zerfall Oſterreichs — 
einzigen antiſemitiſchen Großmacht unſerer Zeit. 

Das war das alte Deutſchland zweifellos, war es als Bollwerk der 
traditionellen Mächte und Tendenzen Europas ganz natürlicherweiſe. 
Sein Zuſammenbruch bedeutet eine Reinigung der weltpolitiſchen Atmo⸗ 
ſphäre von den antiſemitiſchen Dünſten, die ſie vor dem Kriege — vom 
Kriege ganz zu ſchweigen — erfüllt haben. 

Der Zuſammenbruch dieſer drei Mächte in ihrer alten Form bedeutet 
ſomit eine weſentliche Erleichterung für die Führung der jüdiſchen Politik, 
und der Umſtand, daß derſelbe Krieg, der die Inaugurierung einer welt⸗ 
politiſch⸗anerkannten jüdiſchen Nationalpolitik brachte, auch den Sturz 


der dre judenfeindlichen Großmächte herbeigeführt hat, iſt ein eigenes 


Zuſammentreffen, das zum Nachdenken veranlaſſen mag. 

Die deutſche Revolution wird fo früher oder ſpäter auch eine Revolu⸗ 
tionierung der deutſchen Juden nach fi) ziehen. Der Anfang iſt mit der 
jüdiſchen Kongreßbewegung bereits gemacht. Die wichtigſte Aufgabe, die 
ſich aus der deutſchen Revolution für uns Juden in Deutſchland ergibt, 
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ift, die ſchon ſeit langem notwendige und nunmehr möglich gewordene 
jüdiſche Revolution in Deutſchland in Angriff zu nehmen und durchzufüh⸗ 
ren.“ — Fortſetzung a. a. O. im Februarheft 1919 unter „Der neue Bund ; 

„Zu einer europäiſchen Miſſion beſitzen die Juden alle natürlichen 
Vorausſetzungen. Ihre Artung und Gemeinſchaft, ihr ethiſcher Orientalis⸗ 
mus, vertragen ſich durchaus mit praktiſch moderner Lebensführung, wie 
die letzten 100 Jahre es beweiſen. 

Die Subjektivität ihrer religiöſen Leidenſchaft beſchwingt ihr ſachlich 
materielles Tun und raubt damit der Arbeit die Tyrannei des eigenen 
Mechanismus. So gilt es, ſich einzuſetzen für Dinge, die nottun, die vor⸗ 
wärts führen in eine — edlere Lage. Auf ſie weiſt das Geheimnis der 
jüdiſchen Gemeinſchaft, der ethiſche Führer der Neligioſität..“ 

So öffnet ſich das jüdiſche Subjekt dem gegenwärtigen Leben. Europa, 
das ſeine Religion erſt aus dem Orient bezog [dummer Weiſe, d. V.], muß 
das natürliche Objekt jener Geiſtlichkeit werden, deren Potenz der Staat 
iſt, den aber das Judentum nicht zu ſchaffen vermag. 

Das ift alſo die Miſſion der Juden: ſelbſt ſtaatenlos, die Erde zur (vgl. 
Heft „Dalpejü* im Semi⸗Imperator! D. V.] Menſchenheimat zu machen, 
durch Ethos die Menſchenbrüder [alle Nichtjuden find Tiere nach dem Tal⸗ 
mud, d. V.] zu erlöſen. 

Moritz Rappaport: „Der Jude iſt der Repräſentant der ma⸗ 
terialiſtiſchen Weltauffaſſung.“ 


Die Weltherrſchaft des Judentums 


Man vgl. vorgehenden Aufſatz über die Beſtrebungen 
der W Bibelgeſellſchaft 
Enthüllungen jüdiſcher Geheimpläne 3 
hat ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts John Retcliff in feinem 
Buche „Warſchau⸗Gaeta⸗Düppel“ durch die Veröffentlichung einer Rebe 
des Groß⸗Nabbiners der Kabbala auf dem Juden⸗Friedhof zu Prag gege⸗ 
ben. Wenn man die Rede heute lieſt, ſo erweiſt ſie ſich als die nahezu voll⸗ 
endete Erfüllung all der geheimen Pläne des internationalen Judentums, 
die der Großrabbiner vor dem Oberrat des Judentums enthüllte. 

Die Juden haben ſich natürlich beeilt, die Echtheit der Rede zu beſtrei⸗ 
ten. Wir bitten aber, unbefangen zu bedenken, daß die Veröffentlichung 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erfolgte, und dann dis heutige 
Stellung, den Einfluß und die Macht des Judentums damit zu vergleichen. 


*) Bgl. „Das Geheimnis der K Weltherrſchaft“ nach einem Mitte 19. Jahrhun⸗ 
derts erſch. Roman „Biarritz“ von John Reteliffe (Verlag D. Wochenbl., Friedenau, 
Beckerſtr. 7, neu 1919), der ſeinerzeit von den Juden ſchleunigſt aufgekauft worden 
iſt. Ein vielleicht noch vorhandenes Exemplar ſuchen wir dringend. D. V. 


* 
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Der Vergleich wird zu dem verblüffenden Ergebnis führen, daß alle 

Vorausſetzungen reſtlos eingetroffen find und daß das Judentum heute 

tatſächlich kurz vor dem geſteckten Ziele angelangt iſt. Wortlaut der Rebe 
des Groß-Rabbiners der Kabbala auf dem Judenfriedhofe zu Prag: 


„Unſere Väter haben den Auserwählten des Volkes Iſrael die Pflicht 
auferlegt, ſich einmal in jedem Jahrhundert zu verſammeln, um das Grab 
des Großmeiſters Caleb, des heiligen Rabbiners Symeon⸗Ben⸗Ihuda. 
deſſen Weisheit den Auserwählten jeden Stammes die Macht über die 
ganze Erde und alle Nachkommen Iſraels erteilte. 


Siehe da, ſchon 18 Jahrhunderte dauert der Kampf Iſraels mit jener 
Macht, die Abraham verſprochen worden, die ihm aber durch das Kreuz 
entriſſen wurde. Mit Füßen getreten, von ſeinen Feinden erniedrigt, ohne 
Unterlaß mit Tod, Verfolgung, Raub und Diebſtahl aller Art bedroht, ift 
das Volk Iſrael dennoch nicht unterlegen; und wenn es über die ganze 
Erde zerſtreut wurde, ſo iſt dies geſchehen, weil ihm die ganze Erde ge⸗ 
hören muß. 

Seit mehreren Jahrhunderten kämpfen unſere Weiſen mit Mut und 
unerſchütterlicher Ausdauer gegen das Kreuz. Unfer Volk erhebt ſich 
ſchrittweiſe, und ſeine Macht wächſt von Tag zu Tag. Uns gehört bereits 
der Gott der heutigen Zeit, den uns Aaron in der Wüſte aufgerichtet hat, 
das goldene Kalb, die allgemeine Gottheit der Gegenwart. 

Von dem Momente alſo, in dem wir uns zu den alleinigen Herren 
alles Goldes der Erde gemacht haben, wird die wahre Macht in unſere 
Hände gelangen, und dann werden die Verſprechungen in Erfüllung gehen, 
die Abraham gegeben wurden. 

Das Gold, die größte Macht der Erde, das Gold, das die Kraft, die 
Wirkung und das Hilfsmittel aller Macht, dieſes Alles, das der Menſch 
fürchtet und wünſcht, dieſes allein iſt es, das den Geiſt durchdringt, der 
die Welt regiert. x 

Hier liegt die Zukunft! 

18 Jahrhunderte haben unſeren Feinden gehört: das gegenwärtige 
und künftige Jahrhunderte müſſen uns und nur uns gehören, — uns, 
dem Volke Iſrael, und fie werden auch ganz beſtimmt uns gehören. 

Nun iſt es das zehnte Mal ſeit 1000 Jahren wütenden und unaus⸗ 
geſetzten Kampfes mit unſeren Feinden, daß ſich auf dieſem Friedhofe um 
das Grab unſeres Großmeiſters Caleb, des heiligen Rabbiners Symeon⸗ 
Ben⸗Ihuda, die Auserwählten jeden Stammes des Volkes Iſrael vers 
ſammeln, um ſich zu verſtändigen Über die Mittel für unſere Sache, um 
aus den großen Fehlern und Sünden unſerer Feinde, der Chriſten, die 
dieſelben unausgeſetzt begehen, Nutzen zu ziehen. N 

Jedesmal hat der neue Sanhedrin ſchonungsloſen Kampf mit dieſen 
Feinden proklamiert und gepredigt; aber in keinem der vorhergehenden 
Jahrhunderte hatten unſere Vorfahren es dahin gebracht, in unſeren 
Händen foniel Gold, demnach ſoviel Macht zu vereinigen, als es im 
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19. Jahrhundert geſchehen if. Wir können uns daher ohne übertriebene 
Illuſton ſchmeicheln, daß wir in kurzer Zeit unſer Ziel erreicht haben 
werden, und wir können einen befriedigten Blick in die Zukunft werfen. 

Die düſteren und ſchmerzreichen Zeiten der Verfolgungen und Demüti- 
gungen, die das Volk Iſrael mit heroiſcher Geduld ertragen hat, finb 
glücklicherweiſe für uns vorüber, dank dem Fortſchritte der Ziviliſatton 
bei den Chriſten; — und dieſer Fortſchritt iſt der ſicherſte Schild, hinter 
welchen wir uns verbergen können, um unentwegt loszuarbeiten, eiligen 
Fußes den Naum zu durchſchreiten, der uns von unſerem erhabenen Ziele 
trennt. 0 

Werfen wir nun einen Blick auf die materielle Lage Europas und 
analyſieren wir die Quellen, die ſich die Israeliten ſeit Beginn dieſes 
Jahrhunderts nur allein dadurch eröffnet haben, daß ſie in ihren Hän⸗ 
den jene unermeßlichen Kapitalien vereinigten, über die ſie jetzt ver⸗ 
fügen ... fo in Paris, London, Wien, Berlin, Amſterdam, Hamburg, 
Rom, Neapel uſw. Überall find die Rothſchilds, die Iſraeliten durch den 
Beſitz der Milliarden die Herren der Finanzlage, ohne zu rechnen, daß in 
jedem Platze 2. und 3. Ranges wieder ſie die Inhaber der gangbaren 
Fonds find und daß überall ohne die Kinder Iſraels, ohne deren unmittel⸗ 
baren Einfluß keine Finanz⸗Operation, kein Unternehmen von Bedeu⸗ 
tung durchgeführt werden kann. 

Heutzutage ſind alle Kaiſer und Könige und regierenden Fürſten mit 
Schulden überladen, die ſie für die Erhaltung ihrer ſtehenden Heere 
kontrahiert haben, damit ſie ihre ſchwankenden Throne ſtützen. 

Die Börſe notiert und reguliert dieſe Schulden, und wir find zum größ⸗ 
ten Teile die Herren dieſer Börſen auf allen Plätzen. Wir müſſen daher 
trachten, dieſe Verſchuldung immer mehr zu erleichtern, um uns zu den 
Lenkern der Werte zu erheben, und müſſen ſo viel als möglich für die 
Kapitalien, die wir den Ländern borgen, die Ausbeutung ihrer Eiſen⸗ 
bahnen, ihrer Bergwerke, ihrer Wälder, ihrer Hüttenwerke und Fabriken, 
ja ſelbſt ihrer Abgaben als Unterpfand nehmen. . 


Die Landwirtſchaft wird immer der größte Reichtum jedes Landes fein. 
Der Beſitz von großen Liegenſchaften wird den Inhabern derſelden ſtets 
Ehre und Einfluß verſchaffen. Daraus folgt, daß euere Beſtrebungen auch 
dahin zielen müſſen, daß unſere Brüder in Iſarel große territoriale Erwer⸗ 

bungen machen. Wir müſſen daher ſo viel als möglich die großen Be⸗ 
gungen zur Zerſtückelung treiben, um dieſelben deſto ſicherer und leichter 
für uns zu erwerben. 
Unter dem Vorwande, den Arbeitsklaſſen zu Hilfe zu kommen, muß 
man den großen Beſitzern die ganze Laſt der Steuern aufladen, und wenn 
die Beſitzungen in unſere Hände gelangt ſein werden, dann wird die ganze 
Arbeit der chriſtlichen Proletarier die Quelle ungeheuren Gewinnes fein. 


Wir müſſen mit aller Macht trachten, den Einfluß der chriſtlichen 
Kirche, die ſtets unſere größte Feindin geweſen iſt, zu vermindern und zu 
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dem Behufe in die Herzen der Bekenner derſelben irreligiöfe Ideen ein⸗ 
pflanzen, Zweifelſucht, Spaltung und religiöſe Streitigkeiten hervorrufen. 
N der Krieg, jede Revolution, jede politiſche oder religidſe Umwälzung 
bringt uns dem Augenblicke näher, in dem wir das höchſte Ziel erreichen 
werden, nach welchem wir ſtreben. 

Der Handel und die Spekulation, zwei ergiebige Gewinnſtquellen, dür⸗ 
fen niemals den Händen der Iſraeliten entwunden werden, und vor allem 
muß man den Handel mit Alkohol, Butter, Brotfrüchten und Wein mit 
Beſchlag belegen, denn dadurch werden wir uns zu abſoluten Herren der 
Landwirtſchaft machen. 

Dadurch werden wir zu Ausſpendern des Getreides werden; wenn 
jedoch infolge des Elendes Mißſtimmungen entſtehen, fo werden wir immer 
Zeit finden, die Verantwortung dafür auf die Regierungen zu wälzen. 

Alle öffentlichen Anſtellungen müffen den Juden zugänglich werden, 
und ſind ſie einmal Amtsperſonen geworden, ſo werden wir durch die 
Schmiegſamkeit und den Scharfſinn unſerer Faktoren bis zur Quelle des 
wahren Einfluſſes und der wahren Macht vorzudringen vermögen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß es ſich nur um ſolche Amter handelt, mit welchen 
Ehre, Macht und Privilegien verbunden ſind, denn jene Amter, welche 
Wiſſen und Arbeit erheiſchen und Unannehmlichkeiten im Gefolge haben, 
können und müſſen den Chriſten überlaſſen werden. Das Juſtiz⸗Amt iſt 
für uns eine Inſtitution von höchſter Wichtigkeit. 


Die Karriere des Sachwalters gibt die beſte Gelegenheit, mit ſeinem 
Wiſſen zu prangen, und weiht zugleich in die Geſchichte unſerer natür⸗ 
lichen Feinde, der Chriſten ein. Durch dieſe Kenntnis können wir ſie in 
Abhängigkeit von uns bringen. 

Warum ſollten die Juden nicht Miniſter des öffentlichen Unterrichts 
werden, wenn ſie ſchon ſo oft das Portefeuille der Finanzen hatten? 

Die Juden müſſen ſich auch bemühen, in den geſetzgebenden Körper zu 
kommen, um an der Abſchaffung der Geſetze zu arbeiten, welche die Gojims 
gegen die Kinder Israels, die wahren Gläubigen und Anhänger Abra⸗ 
hams, gemacht haben. 

Im übrigen iſt unſer Plan nach dieſer Richtung der vollen Realifterung 
nahe, denn der Fortſchritt hat uns faſt überall anerkannt und uns die 
gleichen Staatsbürgerrechte eingeräumt, wie den Chriſten. Allein, das 
was wir zu erreichen ſtreben, was der Gegenſtand unſerer unausgeſetzten 
Bemühungen ſein muß, das iſt ein minder ſtrenges Konkursgeſetz. Wir 
werden dadurch für uns eine Goldmine ſchaffen, die viel ergiebiger ſein 
wird, als einſtens die Minen von Kalifornien. 

Das Volk Iſrael muß fein Bemühen nach jener hohen Stufe der Macht 


dahin zu gelangen, liegt darin, ſeine Hand bei allen induſtriellen und 
finanziellen Operationen und Handelsunternehmungen im Spiele zu 
haben, wobei man ſich nur hüten muß, durch eine Falle oder Verführung 
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richten, von welcher Achtung und Ehre ausgehen; das ſicherſte Mittel, 
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der Gefahr gerichtlicher Verfolgungen ausgeſetzt zu werden. Es wird daher 
bei der Wahl dieſer Arten von Spekulation jene Klugheit und jenen Takt 
anwenden, die ſeiner natürlichen Anlage für Geſchäfte eigen ſind. Wir 
dürfen in nichts fremd bleiben, was uns einen hervorragenden Platz in der 
Geſellſchaft erringen kann: Philoſophie, Medizin, Rechtswiſſenſchaft, poli⸗ 
tiſche Okonomie, mit einem Worte: alle Zweige der Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Literatur ſind ein geräumiges Feld, wo der Erfolg uns reichen Gewinn 
bringen und unſere Begabung uns in das richtige Licht ſtellen kann. 


Dieſer Hang iſt unzertrennlich von der Spekulation. So wird die Pro⸗ 
duktion einer muſikaliſchen Kompoſition, und wenn ſie auch noch ſo mittel⸗ 
mäßig iſt, den Anſrigen einen paſſenden Anlaß geben, den Juden, der der 
Schöpfer derſelben iſt, auf ein Piedeſtal zu erheben und mit einem Glorien⸗ 
ſchein zu umgeben. Was die Medizin und Philofophte anlangt, fo müſſen 
auch dieſe einen Teil unſerer geiſtigen Domänen bilden. 


Ein Arzt wird in die intimſten Geheimniſſe einer Familie eingeweiht 
und hat als folder die Geſundheit und das Leben unſerer Todfeinde, der 
Chriſten, in ſeinen Händen. 

Wir müſſen die ehelichen Verbindungen zwiſchen Juden und Chriſten 
fördern, denn das Volk der Juden kann, ohne durch ſolche Berührungen 
Schaden zu nehmen, durch dieſelben nur gewinnen. Die Einführung einer 
gewiſſen Menge unreinen Blutes in unjere von Gott erwählte Raſſe kann 
dieſelbe nämlich nicht verderben, und unſere Töchter werden durch dieſe 
Ehen Verbindungen mit Familien ſchaffen, die Macht und Einfluß beſitzen. 
Im Austauſche für unſer Geld werden wir natürlich auf unſere Amgebung 
Einfluß gewinnen. Die Verwandtſchaft mit den Chriſten wird uns von 
dem Wege, den wir uns vorgezeichnet haben, nicht abbringen, im Gegen⸗ 
teil, etwas Geſchicklichkeit wird uns zu ihren Gebietern machen. 


Es wäre wünſchenswert, daß die Iſraeliten fi enthielten, Frauen 
ihrer heiligen Religion zu Maitreſſen zu nehmen, und zu empfehlen, daß 
ſie für dieſe Rolle die Wahl unter den chriſtlichen Jungfrauen treffen 


möchten. 


Es wäre von hoher Bedeutung, das Sakrament der Ehe durch einen 
einfachen Zivilkontrakt zu erſetzen, denn dann würden die christlichen 
Frauen auf unſer Gebiet ftrömen. — 


Wenn das Gold die erſte Macht der Erde iſt, ſo iſt die zweite in der⸗ 
ſelben unſtreitig die Preſſe. Allein, was vermag die zweite ohne die erſte? 
Da wir nun das vorher Angeführte ohne Beihilfe der Preſſe nicht durch⸗ 
führen können, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß unſere Leute die Lei⸗ 
tung aller Blätter der Erde erhalten. Der Beſitz des Goldes und die Ge⸗ 


ſchicklichkeit in der Wahl der Mittel, die käuflichen Größen uns gefügig zu 


machen, werden uns zu Beherrſchern der öffentlichen Meinung machen 
und die Maſſen in unſere Gewalt liefern. 


Indem wir jo Schritt für Schritt mit der uns eigenen Ausdauer vor⸗ 
gehen, werden wir die Chriſten zurückdrängen und ihren Einfluß vernich⸗ 
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ten. Wir werden der Welt vorſchreiben, was in ihr Vertrauen, Ehre oder 
Mißachtung genießen muß. Es werden ſich vielleicht einige Individuali⸗ 
täten gegen uns erheben und uns Beſchimpfungen und Verwünſchungen 
entgegenſchleudern, allein die gefügigen und unwiſſenden Maſſen werden 
auf uns hören und unſere Partei ergreifen. Sind wir einmal die abſoluten 
Herren der Preſſe, jo können wir leicht die beſtehenden Begriffe über Ehre, 
Tugend und Offenheit des Charakters ändern und den erſten Stoß gegen 
die geheiligte Inſtitution der Familie, die bisher ſacroſanct geweſen, füh⸗ 
ten und deren Vernichtung vollenden. Wir können dann ausrotten den 
Glauben und das Vertrauen in alles, was unſere Feinde, die Chriften, 
bisher hochgehalten, und indem wir aus den Leidenſchaften eine Waffe 
machen, können wir allem, was man bisher ehrte und achtete, offenen 
Krieg erklären. 

Jedes Kind Iſraels muß begreifen, feſthalten und durchdringen jeden 
Punkt dieſer fo wahren Grundſätze. Dann wird unſere Macht wie ein Nier 
ſenbaum wachſen, und deſſen Zweige werden Früchte tragen, jo da heißen: 
Reichtum, Genuß und Einfluß. Dieſe werden eine Entſchädigung fein für 
das greuliche Los, das das Volk Iſrael durch viele Jahrhunderte erduldet 

Wenn einer der Unſrigen einen Schritt vorwärts macht, muß ihm der 
andere auf dem Fuße folgen; — wenn er ausgleitet, muß ihm von ſeinen 
Stammesgenoſſen aufgeholfen werden. Wird ein Jude vor die Schranken 
des Gerichts gezogen, ſo müſſen ſich ſeine Religionsgenoſſen beeilen, ihm 
Schutz und Hilfe zu gewähren, aber nur dann, wenn derſelbe nach den Ge⸗ 
ſetzen gelebt, die Iſrael jo lange getreu beobachtet hat. 


Unſer Volk beobachtet getreulich die religiöfen Gewohnheiten feiner 
Väter. Ai Solche Geftändniffe ind ungemein wichtig. D. V.] 


Unſer Intereſſe erheiſcht es, daß wir für die ſozialen Tagesfragen Eifer 
zur Schau tragen, beſonders für jene, die die Beſſerung des Loſes der 
arbeitenden Klaſſen im Auge haben; in Wahrheit aber müſſen unſere An⸗ 
ſtrengungen darauf gerichtet ſein, uns dieſer Seite der öffentlichen Mei⸗ 
nung zu bemächtigen und ihr die Bahnen vorzuzeichnen. 


Die Verblendung der Maſſen und ihre Neigung, ſich durch Schlagworte 
betören zu laſſen, machen uns dieſelben zur leichten Beute und ſchaffen uns 
bei denſelben Popularität und Vertrauen. Wir werden ohne Schwierigkeit 
unter den Unſrigen ſolche finden, die in ihre erkünſtelten Gefühle fo viel 
Beredſamkeit zu legen verſtehen, als die aufrichtigen Chriſten in ihre 
wahre Begeiſterung. 

Man muß ſo viel als möglich das Proletariat für die Juden in Stim⸗ 
mung erhalten und es jenen unterwerfen, in deren Händen ſich die Geld⸗ 
mittel befinden. Wir werden dasſelbe zu Umwälzungen, zu Nevolutionen 
treiben, und jede ſolche Kataſtrophe bringt uns in unſerem Streben um 
einen großen Schritt vorwärts und nähert uns unferem einzigen Ziele: 
auf — Erde zu herrſchen, wie ſolches unſerem Vater Abraham verſprochen 
worden.“ ö 
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Shylokratie — Ein zweiter Prophet! 


Die ſeinerzeit in Wien erſchienene „Deutſche Zeitung“ brachte am 
15. März 1901 unter dem Titel „Die Broſchüre eines Rabbiners“ folgen⸗ 
den, heute beſonders bemerkenswerten Artikel: 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde von dem Ab⸗ 
geordneten Breznowski eine Anfrage an den Juſtizminiſter eingebracht, 
welche ſich mit der Beſchlagnahme der Broſchüre „Ein Rabbiner über die 
Sojim“ beſchäftigte. Wir willen, daß ſelbſt die feurigſte Rede gegen die 
Juden nicht imſtande iſt, unſerem Volke die Augen ſo zu öffnen, wie dieſe 
Rede eines ſeine Glaubensgenoſſen darüber belehrenden Rabbiners, wie 
ſich das Judentum benehmen ſoll, um die „Gojim“ in ſeine Macht zu be⸗ 
kommen. Wir können es uns daher nicht verſagen, die markanteſten Stel⸗ 
len aus der durch die Anfrage immun gewordenen Broſchüre hierher zu 
ſetzen, ſie werden unſeren Leſern ſo manches erklären: 

„Die peinlichen und leidensvollen Zeiten der Verfolgung und Ernied⸗ 
tigung, welche das Volk Iſraels mit heroiſcher Geduld ertrug,“ ſo ſchreibt 
der Rabbiner, „find glücklich vorüber, dank dem Fortſchritt der Ziviliſation 
der Chriſten. Dieſer Fortſchritt iſt für uns der ſicherſte Schild, hinter dem 
wir uns verſtecken und unbemerkt raſch jenen Raum überſchreiten können, 
welcher uns von unſerem erhabenen Ziel trennt. Werfen wir einen Blick 
auf die materielle Situation Europas und beſehen wir uns die Quellen, 
welche ſich die Sfraeliten vom Beginn dieſes Jahrhunderts an ſelbſt durch 
das Kapital eröffnet haben, über das fie nun verfügen. .. berall find 
die Rothſchilde, die Juden, Herren der finanziellen Situation, vermöge 
ihrer Milliarden, abgeſehen davon, daß in einem jeden Ort zweiten oder 
dritten Ranges wieder nur ſie die Herren ertragreicher Fonds find, und 
daß überall ohne die Kinder Iſraels, ohne ihren unmittelbaren Einfluß 
18 Finanzoperation, keine wichtigere Unternehmung durchgefuhrt wer⸗ 

ann. 

„Die Börje notiert und reguliert dieſe Schulden, und wir find meiſien⸗ 
teils Herren dieſer Börſen überall. Wir müſſen daher trachten, dieſe 
Schuld immer mehr und mehr zu erleichtern, um uns zu Herren der Preiſe 
zu machen, und wir müſſen wegen der Kapitalien, welche wir den Ländern 
leihen, ihre Eiſenbahnen, ihre Bergwerke, ihre Wälder, ihre Hüttenwerke 
und Fabriken ausnützen, ja, ſogar auch ihre Steuern als Pfand nehmen. 
Die Landwirtſchaft wird immer den größten Reichtum eines jeden Landes 
bilden. Die großen Grundbeſitzer werden ſtets Achtung und Einfluß be⸗ 
ſitzen. Daraus folgt, daß unſer Streben auch darauf gerichtet fein muß, 
daß unſere Brüder in Israel ſich der ausgedehnten Ländereien bemächtigen. 
Unter dem Vorwand, daß wir den arbeitenden Klaſſen helfen wollen, 
müſſen wir die ganze Laſt der Steuern auf die Großgrundbeſitzer über⸗ 
wälzen, und wenn dann ihre Güter in unſere Hände fallen werden, dann 
er die Arbeit des chriſtlichen Proletariers zu einer Quelle unermeßlichen 

ewinns. 
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Wir müſſen mit allen Mitteln trachten, den Einfluß der chriſtlichen 


Kirche, welche ſtets unſere größte Feindin war, herabzumildern, und zu 
dieſem Zwecke müſſen wir in die Herzen ihrer Gläubigen freiſinnige Ideen, 
Zweifel ſäen, Zwietracht und Religionsſtreitigkeiten hervorrufen. Jeder 
Krieg, jede Revolution, jede politiſche und religiöfe Anderung bringt uns 
jenem Augenblicke näher, wo wir das höchſte Ziel erreichen, nach dem 
wir ſtreben. j 

Handel und Spekulation, dieſe zwei ausgiebigen Quellen des Gewin⸗ 
nes, dürfen niemals den Händen der Iſraeliten entriſſen werden, und vor 
allem iſt der Handel mit Alkohol, Butter, Brot und Wein zu ſchützen, 
denn dadurch werden wir zu unbeſchränkten Herren der Landwirtſchaft. 
Damit werden wir zu Getreidelieferanten; wenn aber infolge der Not 
Mißmut und Unzufriedenheit entſtehen, werden wir immer genug Zeit 
finden, um die Verantwortung auf die Regierung zu ſchieben. Alle öffent⸗ 
lichen Amter müſſen den Juden zugänglich gemacht werden, und wenn 
diefe einmal Amtsperſonen geworden find, werden wir, durch Kriecherei 
und Vorausſicht unſerer Faktoren, eine Quelle des wahren Einfluſſes und 
der Macht erreichen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es ſich nur um ſolche 
Amter handelt, mit welchen Ehre, Macht und Privilegien verbunden ſind; 
denn jene Amter, welche Wiſſen und Arbeit erheiſchen und Unannehmlich⸗ 
keiten im Gefolge haben, können und müſſen den Chriſten überlaſſen 
werden. Das Juſtizamt iſt für uns das Wichtigſte. Die Karriere eines 
Anwaltes bietet die beſte Gelegenheit, mit ſeinem Wiſſen zu prahlen und 
zugleich werden wir durch dieſelbe in die Geſchichte unſerer ärgſten Feinde 
— der Chriſten, eingeweiht. Durch dieſe Kenntnis wird es uns möglich 
fein, fie von uns abhängig zu machen. 

Die Juden müſſen auch trachten, in die geſetzgebenden Körperſchaften 
zu gelangen, damit ſie an der Aufhebung jener Geſetze arbeiten können, 
welche die Gojim (Chriften) gegen die Kinder Sfraels, die Rechtgläubigen 
und Anhänger Abrahams, gemacht haben. 

Das Volk Ifraels muß fein Beſtreben auf jene hohe Machtſtufe richten, 
von welcher aus die Ehre und die Achtung ausgehen; das wirkſamſte Mit⸗ 
tel, dies zu erreichen, liegt darin, ſich an allen induſtriellen und Finanz⸗ 
operationen und Handelsunternehmungen zu beteiligen, wobei man ſich 
nur davor hüten muß, daß man nicht der Gefahr der gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen infolge einer Falle oder Verführung ausgeſetzt werde. Man muß 
daher bei der Wahl der Art der Spekulation jene Schlauheit und jenen 
Takt anwenden, welcher einem für Handelsgeſchäfte angeboren iſt. 

Wir müſſen darauf bedacht ſein, die ehelichen Verbindungen zwiſchen 
Juden und Chriſten zu fördern, denn das jüdiſche Volk kann dadurch, ohne 
daß es zu Schaden käme, nur gewinnen. Die Einführung einer gewiſſen 
Menge unreinen Blutes in unſere von Gott auserwählte Nation kann 
nämlich die letztere nicht vernichten und unſere Töchter erlangen durch 
dleſe Ehen die Verbindung mit Familien, welche Macht und Einfluß be- 


ſitzen. Im Tauſchweg für unſer Geld gewinnen wir natürlich Einfluß auf 


unfere Umgebung. Die Freundſchaft mit den Chriſten wird uns nicht von 
dem Wege abwendig machen, welchen wir uns vorgezeichnet haben, im 
2 9 ein Teil unſerer Geſchicklichkeit wird aus uns ihre Gebieter 
machen. ö 

Sit das Gold die Hauptmacht auf Erden, jo wird die zweite Stelle 
gewiß von der Preſſe eingenommen. Denn was vermag dieſe ohne das 
erſtere? Da das oben Erwähnte ohne Hilfe der Preſſe nicht durchzuführen 
iſt, erſcheint es unumgänglich notwendig, daß ſich die Leitung der Zeit⸗ 
ſchriften in den Händen unſerer Leute befinde. Der Reichtum und die 
Gewandtheit, die Mittel zu wählen, um ſich die verkäuflichen Größen ge⸗ 
neigt zu machen, werden uns zu Herren der öffentlichen Meinung machen 
und die Maſſen in unſere Macht ausliefern. 

Werden wir in dieſer Weiſe Schritt für Schritt beharrlich vorwärts⸗ 
ſchreiten, ſo werden wir die Chriſten zurückdrängen und ihren Einfluß 
vernichten. Wir werden der Welt vorſchreiben, was in derſelben Ehre und 
Vertrauen genießen, was mißachtet werden ſoll. Vielleicht werden ſich 
gegen uns einzelne Individuen erheben und uns mit Beſchimpfungen und 
Flüchen überſchütten, aber die unwiſſenden und nachgiebigen Maſſen wer⸗ 
den ſich unſer annehmen und für uns Partei nehmen. Wenn wir einmal 
unbeſchränkte Herren der Preſſe geworden ſind, wird es uns leicht möglich 
ſein, die beſtehenden Begriffe von Ehre, Tugend, Charakter abzuändern 
und der geheiligten Inſtitution der Familie, welche bisher ſakroſankt war, 
die erſte Wunde zu ſchlagen und ihre Vernichtung zu Ende zu führen. Wir 
können dann den Glauben und das Vertrauen in alles, was unſere Feinde, 
die Chriſten, bisher erhob, ausmerzen, und nachdem wir uns aus den Lei⸗ 


denſchaften die erforderliche Waffe geſchmiedet haben, wird es möglich fein, 
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allem, was bisher geehrt und geachtet war, den Krieg zu erklären. Das 
wird den Erſatz bilden für das ſchreckliche Schickſal, welches Ifrael durch 
lange Jahrhunderte erduldet hat. 

Tut einer von den unſeren einen Schritt nach vorwärts, ſo muß ihm ein 
anderer ſogleich nachfolgen; gerät er auf Abwege, ſo muß ihm einer von den 
Stammesgenoſſen helfen. Wird ein Jude vor Gericht geſtellt, fo erſcheint 
es notwendig, daß ſeine Nächſten ſich ſeiner annehmen und ihm Hilfe ge⸗ 
währen, aber nur dann, wenn er nach den Vorſchriften gelebt hat, welche 
Iſrael ſo lange beobachtet hat. 

Anſer Intereſſe erheiſcht es, daß wir für die ſozialen Tagesfragen Ver⸗ 
ſtändnis zeigen, insbeſondere für jene, welche die Verbeſſerung der Lage 
der arbeitenden Klaſſen anſtreben. In Wahrheit muß aber unſere Mühe 
darauf abzielen, daß wir uns dieſer Seite der öffentlichen Meinung be⸗ 
mächtigen und ihr ihre Bahnen vorzeichnen. Die Verblendung der Maſſen 


und ihre Geneigtheit, ſich durch pathetiſche Phraſen einnehmen zu laſſen, 


machen uns dieſe zu einer leicht zu gewinnenden Beute, verſchaffen uns in 
ihrem Kreiſe Popularität und Vertrauen. Wir finden leicht unter unſeren 
Leuten ſolche, welche ihre erkünſtelten Gefühle in eine ſolche Beredſamkeit 
kleiden können, wie aufrichtige Chriſten ihre warhaftige Begeiſterung. 
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Es iſt notwendig, fo viel als möglich das Proletariat den Juden geneigt 
zu erhalten und dasſelbe jenen zu unterordnen (lies: unterzuordnen, 
d. B.), welche über Geld verfügen. Wir werden es zu Revolutionen und 
Umftürzen drängen und eine jede ähnliche Kataſtrophe wird uns in 
unſeren Beſtrebungen dem einzigen Ziel näher bringen, dem Ziel, auf 
Erden zu herrſchen, wie unſerem Vater Abraham verheißen ward.“ 


Auch ein Prophet 


Ein Gegenſtück hierzu iſt folgender Brief des jüdiſchen Miniſters 
Glaſer an feinen in Karlsbad weilenden Vater Jehoſchua, aus dem 
folgende Stelle wiedergegeben ſei: 

„Noch ein Jahr und das von Gott auserwählte Volk iſt am Ziel ſeiner 
zu Paris geſchloſſenen heiligen Allianz. Heute ſchon können wir mit Stolz 
behaupten, daß ſelbſt gekrönte Häupter ſich vor unſerer Macht dadurch 
beugen, daß ſte die innigſten Verbindungen mit uns ſuchen, nach unſeren 
Katſchlägen mit beiden Händen greifen und ſolche als Stütze auf das ges 
wiſſenhafteſte zu verwerten ſich bemühen. Heute ſind Leute, die uns ehe⸗ 
mals verachteten, froh, wenn ich ihnen mit einem wohlwollenden Lächeln 
begegne... . Wir müſſen die hohe und höchſte Ariſtokratie, die im Finſtern 
ſchleichend kämpft, durch Verdachtsgründe bei der Dynaſtie diskreditieren. 
Dann haben wir das langerſehnte Ziel erreicht und der wahrhaft neue und 
tegenerierte Adel aus unſerem Volke (vide „Semi⸗Gotha“, Judeokratie, 
Anm. d. V.) wird ſeinen Einzug halten und die ihm von Jehova verheißene 
* erfüllen.“ (Abgedruckt im „Deutſchen Adelsblatt“ vom 12. Oktober 
1902. 

Wie lautete doch Bebels Wort in Magdeburg: „Wenn unſere Gegner 
bis hoch hinauf nicht ſo furchtbar dumme Eſel wären, dann könnten ſie 
es uns ganz anders in unſere Bude ſchneien laſſen.“ 6 

Die jüdiſche Auslandspreſſe ſagt ja umgekehrt in einem fort dasſelbe 
noch unverhüllter und reſpektsloſer, woraus erhellt, daß unſere Nachſicht. 
Humanität und das ewige Nachgeben pure, lautere Dummheit iſt. 

Landgrafen, werdet doch endlich einmal hart! — bevor es unwiderruf⸗ 

lich und bolſchewikiſch zu ſpät iſt. (O. R. im Frühjahr 1918.) Grimmingen. 


Das jüdiſche Weltherrſchaftsſtreben 


* Univ.⸗Profeſſor Dr. Mandelſtamm aus Kiew auf dem jüd. 
Kongreß in Baſel 1898 ſagt: 

„ - daß die Juden das Aufgehen in die übrigen Nationalitäten mit 
aller Energie zurückweiſen und daß ſie ihre hiſtoriſche Hoffnung (auf die 
Weltherrſchaft!) feſthalten.“ (Pariſ. Ztg. v. 2. 9. 1898.) 5 

x Dr. Bernhard Cohn, 1899 in „Jüdviſch⸗polit. Zeitfragen“, Aufſatz 
„Deutſche Staatsbürger jüdiſchen Bländens,, See 41: N K 
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„Aber der Hüter Iſraels, er ſchläft nicht. Er hat ſeinen Donner 
beſtellt, daß er hinüberziehe über die ganze Erde und Angſt und Schrecken 
verbreite über die Mächtigen dieſer Welt, welche ſeine Lieblinge verfolgen 
und vergewaltigen: N 
Es hören es die Völker und beben, ein Zittern ergreift die Bewohner 
des Philiſterlandes. 7 5 

Die Fürſten Edoms erſchrecken, Angſt erfaßt die Gewaltigen Moabs, es 
verzagen alle Einwohner Kanaans. 

Jurcht und Angft erfüllt fie, fie erſtarren wie Stein vor der Stärke 
Deines Armes. Bis vorüber gezogen iſt Dein Volk, Ewiger, das Volt, 
das Du ſelbſt Dir zu eigen erkoren haſt.“ 2. Moſe 14, 15 uſw. 


Eine Rede des Rabbiners von Jeruſalem. 


Die Holländer Blätter melden aus Jaffa: Der Rabbi von Jeruſalem 
iſt von einer Informationsreiſe, die ihn nach Holland und England ge⸗ 
führt hat, nach Jeruſalem zurückgekehrt und wurde von der Judenſchaft 
von Jeruſalem und Jaffa mit königlichen Ehren empfangen. Auch das 
jüdiſche Bataillon war als Ehrenwache ausgerückt. Beim Feſtbankett er⸗ 
klärt Rabbi Kuk, an eine Verwirklichung des Königreichs Zion ſei leider 
noch nicht zu denken, dafür gehe aber der Iſraelit als Weltherrſcher hervor. 
Reiche wie Rußland, Deutſchland und Sſterreich werden ſchon offen von 
Juden regiert und Juden ſeien die Führer der Völker. Bald werden auch 
andere Länder folgen und das Judentum werde über die ganze Welt ſein 
Banner, das Banner Jeruſalems, wehen ſehen. 

„Deutſchland wird ſchon offen von Juden regiert!“ triumphiert der 
Kabbi von Jeruſalem. Daß es Tatſache iſt, kann nicht geleugnet werden. 
Aber wie iſt ſolches möglich? Es iſt dadurch möglich, daß ſich Millionen 
deutſcher Bürger, unwiſſend und verblendet unter ein Parteibanner beu⸗ 
gen, das fie für volkstümlich und unjüdiſch halten, das aber von ziel⸗ 
bewußten Raſſejuden entfaltet und von Leuten wie Payer, Haußmann, 


Hieber hin und hergeſchwenkt wird und die hinter dieſem Banner her⸗ 


laufende Menſchengeſellſchaft nennt ſich „Demokratie“, ſie behauptet, daß 
bei ihr das „Volk“ herrſcht. Das ſtimmt, nur iſt's nicht das deutſche Volk, 
das da herrſcht, ſondern das Judenvolk, wie der Rabbi von Jeruſalem 
triumphierend ganz richtig verkündet. 


Demokratie heißt Judenherrſchaft ll! 


Wer ſich zur Demokratie hält, folgt wiſſend oder unwiſſend der weiß⸗ 
blauen Fahne des internationalen Judentums, er beugt ſich ſelbſt unters 


-Judenjoch und er entblödet ſich nicht, diejenigen wiſſenden, ſehenden, be⸗ 


ſonnenen Männer und Frauen, die ſich ſträuben, hier mitzumachen, Hoch⸗ 
verräter“, „Verbrecher“, „Dummköpfe“ zu nennen. 

Es kann von der Demokratiſchen Partei nichts hinwegnehmen, daß 
unter aller Draperie und allem chriſtlich und deutſchſein wollenden Behang 
und Mitläufertum als führender Geiſt der Hebräer ſitzt. 

(„Leuchtturm“, 1. 4. 20. — Lorch, Württ.) 
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E Dr. Guſtar Karpeles in der zur Feier des 20jährigen Be- 
ſtehens der Großloge VII für Deutſchland des 1843 in Amerika gegr. jüd. 
„Ober“ ⸗Freimaurer⸗B'nei⸗B'rith⸗Ordens vom „Großpräſidenten“ Sani⸗ 


tätsrat Dr. Maretzki 1902 edierten Feſtſchrift unter „Orden und 


Judentum“: 

„Seit Jahrtauſenden wirkt das Wort vom Sinai und von Zion durch 
die Weltgeſchichte. Was auch ſeine Gegner dawider einwenden mögen: 
Ifrael ift ein Segen geworden für die Menſchheit! Aber auch feine wärm⸗ 
ſten Verteidiger werden es nicht in Abrede ſtellen dürfen, daß es die 
Ivon Saho] feinem Stammvater Abraham verkündete Miſſion trotz einer 
langen, faſt endloſen Wanderung durch die Weltgeſchichte bis auf den 


heutigen Tag noch nicht erfüllt hat; denn die großen Ideen, welche die 


Quellpunkte des Judentums bilden, ſind noch nie ganz und voll realifiert 
worden.“ 

& Dr. Moritz Kohn (Leberecht Fürchtegott „Im Angriff liegt der 
Erfolg“, S. 6.): 

„Ohne aufgeſaugt zu werden, herrſcht heute der jüdiſche Geiſt, wo er 
früher kaum geduldet war. Wir brauchen nicht mehr in mittelalterlicher 
Ghetto Demut zu verſchweigen, daß wir die Herrſchaft, die uns verheißen 
ward, längſt beſitzen. Ohne uns kann kein Potentat der Welt heute das 
geringſte unternehmen, kein Wort, das wir nicht wollen, kommt in die 
Offentlichkeit, kein Gedanke, der uns nicht beliebt, in den Denkkreis der 
Gebildeten; denn wir beherrſchen die Bühne... Der jüdiſche Geiſt hat die 
Welt erobert!“ . 

Voll Triumph verkünden heute ſchon die Blätter ihre Herrſchaft 
über die chriſtlichen Völker. So ſchreibt die „Wiener Morgenzeitung“ 
(Nr. 325) im Leitartikel: 

„Was hat doch dieſes jüdiſche Volk alles geſehen. Die Chetafürſten, die 
Pharaonen, die römiſchen Senatoren, die galliſchen Häuptlinge und deut⸗ 
ſchen Kaiſer (dieſe Zuſammenſtellung! D. V.) hat es überdauert, die Ent⸗ 
wicklung der ganzen Welt hat es mit angeſehen und miterlebt, Krieg und 
Hunger und Peſtilenz in jedem Lande mitgemacht und ſteht noch aufrecht 
und ungebeugt, frei und unabhängig da. Die Hoffnung keimt der Erfül⸗ 
lung. Wir gehen einem neuen Abſchnitt unſeres Volkslebens entgegen und 
ſehen voll gläubigen Vertrauens in die Sonne, die für uns am Himmtes 
aufſteigt.“ 


Juda — „Lehrmeiſter der Menſchheit“ 


5 Rabbiner Dr. B. Jacob aus Dortmund im „Verein für jüd. Ge⸗ 
ſchichte und Literatur“ in Berlin in einem Vortrage (zum 100. Geburts⸗ 
tag des zu Xions in Poſen 31. 10. 1817 geb. jüdiſchen Geſchichtsſchreibers 
Heinrich, eigentlich Hirſch Graetz): 
„Es gibt keine Geiſtesrichtung, bei der die Juden nicht mitgearbeitet 
haben. Die Geſchichte der Juden iſt die Weltgeſchichte im kleinen. Drei⸗ 
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mal wechſelte die Weltgeſchichte, das Judentum nie. Die Juden find das 
Aniverſalvolk. Forſchen und Wandern, Denken und Dulden, Lehren und 
Leiten iſt das Kennzeichen des Judentums. Die Geſchichte der Juden zeigt 
immer nationalen Charakter. Warum iſt dieſes Volk nicht verkommen? Es 
führt die Bundeslade mit ſich. Heil und Erlöſung geht vom Judentume aus. 
Es lebt von der Hoffnung, iſt daher auch ewig für die Hoffnung.“ [Gerade 
dieſe Sätze wurden von der jüd. Preſſe unterſchlagen.]. 

Jude Univ.⸗Prof. Dr. Martin Philippſohn im 15. Bd. des 
Jahrb. für jüd. Geſch u. Lit. (hrsg. v. Verband „Vereine für jüd. Geſch. 
u. Lit. in Deutſchland“), Aufſatz „Rückblick auf das Jahr 5671“: 

„Das Judentum hat ſeine Aufgabe weiters zu erfüllen — zu dieſem 
Schluſſe ſind auch zahlreiche ſcharfe und unparteiiſche Denker chriſtlichen 
(man beachte dieſe Vermummung des Naſſenbegriffes! D. Verf.) Urſprun⸗ 
ges gekommen, und wir, die wir die Ehre haben, an ihr mitzuarbeiten, 
dürfen fie nicht im Stiche laſſen.. . Wir verſtehen vollkommen den gerech⸗ 
ten Unwillen der Tauſende von Juden, die, empört durch die Ungerechtig⸗ 
keit der uns umgebenden Maſſen, nicht mehr von den uns zugeworfenen 
Broſamen (!) leben, ſondern ſich auf ſich ſelbſt, auf die eigene Nationalität 
zurückziehen wollen; ja wir begrüßen ſolche männliche Entſchloſſenheit als 
ſympathiſchen Charakterzug unferer Jugend. Allein ganz abgeſehen von 
der tatſächlichen Unmöglichkeit eines Judenſtaates und Judenvolkes unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen, die ſich ja herausgeſtellt hat, bedeutet 
das Bekenntnis zum Zionismus den Verzicht auf die vieltauſendjährige 
Berufung der iſraelitiſchen (ſtatt jüdiſchen = bewußte Falſchmeldung, d. V.) 
Gemeinſchaft zur Trägerin der reinen (Jaho! Altes Teſtament, Talmud, 
Schulchan⸗Aruch, Kol⸗Nidre⸗Gebet rückwärts uſw., d. V.) Gottesideen, zur 
Lehrmeiſterin der Menſchheit!“ 

„Das Judäer⸗Profeſſorentum iſt eben auch eine der größten Giftpflan⸗ 
zen unſeres Intelligenzenſumpfes ).“ 

Eine famoſe Kommentierung dieſes judeo⸗profeſſoralen Erguſſes bringt 
Seite 38 das aufſehenerregende Buch: 


„Die Geheimniſſe der Weiſen von Zion“. 


(Vorpoſten⸗Verlag, Charlottenburg 4.) Aufgedeckte Verhandlungs⸗ 
berichte vom 1. Zioniſtenkongreß in Baſel 1897, welche vom Judentum 
zwar rundweg geleugnet werden, wie alles, was ihm hochnotpeinlich iſt, 
die aber um ſo mehr Glaubwürdigkeit verdienen, als der Großteil der 
darin enthaltenen programmatiſchen Ziele Judas inzwiſchen erreicht wor⸗ 
den iſt (kurz in Schlagworten): 

„ . Unſere Loſung iſt: Macht und Hinterliſt! ... Daher dürfen wir 
nicht zurückſchrecken vor Beſtechung, Betrug, Verrat, ſobald fie zur Errei⸗ 
chung unſerer Pläne dienen. 


nug und eindringlichſt gewarnt, har 
Buch Een pee f 


) Hinterher hat nun Wilhelm I. ei ſich nach Schl. Doorn 18 Stück des 
Buches kommen laſſen. Vorher, oft ge⸗ 
„Er“ nicht hören wollen. Vgl. das 
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. . Unſer Reid), das im Wege friedlicher Eroberungen gegründet wird, 
darf die Schrecken des Krieges durch weniger bemerkliche, aber um ſo 
wirkſamere Strafen erſetzen; es muß die Schreckensherrſchaft, den Terror, 
errichten, um blinden, unbedingten Gehorſam zu erzwingen. .. Es genügt, 
zu wiſſen, daß wir unerbittlich ſind und daß wir es verſtehen, uns Gehor⸗ 
ſam zu erzwingen. 

. . . Es iſt klar, daß die Volksmaſſe eine blinde Gewalt iſt, daß aber 

auch die von ihr gewählten Emporkömmlinge ebenſo blind find, daß der 
Eingeweihte aber, ſelbſt wenn er ein Tor iſt, regieren kann, während der 
Uneingeweihte, auch wenn er ein Hochgeiſt iſt, nichts von der Staatskunſt 
verſtehen wird. Auf der Richtigkeit dieſes Ausſpruches beruhen nationale 
Mißerfolge. D. V.] 
x All dies wurde von den Nichtjuden vergeſſen! ... Vernichtung der 
Adelsvorrechte oder beſſer geſagt, des eigentlichen Weſens der nichtjüdiſchen 
Adelsherrſchaft, welche das einzige Abwehrmittel der nichtjüdiſchen Völker⸗ 
Staaten gegen uns geweſen iſt. 

Auf den Trümmern des alten Bluts⸗ und Geſchlechtsadels den Adel 
unſerer Gebildeten und an feine Spitze den Geldadel zu ſetzen. .. Die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Gewalten unſerer Zeit werden bald beſeitigt fein, weil 
wir ſie nicht zur Ruhe kommen laſſen. ’ 

.. Die Völker durch ihre Armut, die ſtärker wirkt als Sklaverei und 
Leibeigenſchaft, zu ſchwerer Arbeit verurteilt. Von der Armut können fie 
ſich nicht befreien. Wir wollen die Entartung der Nichtjuden. 

. .. Seit jenem Zeitpunkte führen wir die Völker aus einer Enttäu⸗ 
ſchung in die andere, damit ſie ſich auch von uns abwenden und dem König 
aus dem Blute Zion zujubeln, den wir der Welt geben werden. 

.. Wir wollen unſeren Plan zur Niederzwingung der nichtjüdiſchen 
Staaten in Europa in wenige Worte zuſammenfaſſen: Einem von ihnen 
werden wir unſere Macht durch Mordanſchläge, alſo durch die Schreckens⸗ 
männer, den Terror beweiſen. 8 

.. Wir müſſen in ganz Europa und 
durch unſere Beziehungen von dort auch in 
andern Erdteilen fort Gärung, Streit und 
Feindſchaft erregen. Uſw. 

Sobald ein nichtjüdiſcher Staat es wagt, 
uns Widerſtand zu leiſten, müſſen wir in der 
Lage ſein, ſeine Nachbarn zum Kriege gegen 
ihn zu veranlaſſen. Wollen aber auch die 
Nachbarn gemeinſame Sache mit ihm machen, 
ſo müſſen wir den Weltkrieg entfeſſeln. 
Sollte es zu einer gemeinſamen Erhebung 
aller europäiſchen Staaten wider uns kom⸗ 
men, jo werden ihnen amerilaniſche, chine⸗ 
Ridge oder japaniſche Geſchütze in unſerem 
Namen antworten.“ 


Oſtjude Leviné⸗Niſſen, 
der Münchner Geiſelmörder. 
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ö „Von uns geht das Schreckgeſpenſt, 
2 | der allumfaſſende Terror aus!“ a] 

Ferner beſonders die Abſätze: a 

„Sehende und blinde Kräfte außerhalb des Judentums letzteren ift 
vornehmlich unſer Buch gewidmet]. Unſere Gemeinſamkeit mit dem blin⸗ 
den Volke. Die freiſinnige Willkür. Falſche Lehren. Auslegung der Ge⸗ 
ſetze (durch Rabuliftereien). Untergrundbahnen der Städte (dieſe ev. in 
die Luft zu ſprengen). — Der Schein in der Staatskunſt (Beſtechung der 
Abgeordneten). Das Große in der Niedertracht. Der hochbegabte Leiter 
des Freimaurertums. Das „Gift des Freiſinns“. Die Verfaſſung als 
Schule des Parteihaders. Zeitalter der Volksherrſchaft. Die Präſidenten⸗ 
kreaturen des jüdiſchen Freimaurertums (Wilſon!). Die Verantwortlich⸗ 
keit der Präſidenten (als Strohpuppen dem Judentum gegenüber) mit 
Panama (dunkle Punkte in ihrem Leben, dann haben wir ſie ganz in den 
Händen). Abgeordnete ditto. Die Freimaurerlogen als Geſetzgeber. Ver⸗ 
breitung von Seuchen und ſonſtigen Ränken (wie ſchon in Agypten, vgl. 
2 Moſe 6—12: uralte Rezepte!). — Einige Einzelheiten „des kommenden 
Umſturzes“ (ex 18971). — Die Nichtjuden find Hammel. Die offenen Lügen 
der geheimen jüdiſchen Logen. — Was iſt Freiheit in derem Sinne? Die 
Preſſe unter der künftigen jüdiſchen Weltherrſchaft! Vorprüfung der Zei⸗ 
tungen, Zeitſchriften und Bücher. Die Nachrichtenämter. Was iſt „Fort⸗ 
ſchritt“ im Sinne der jüdiſchen Logen? Zuſammenhalt des Freimaurertums 
in der Preſſe. Die Unfehlbarkeit der neuen Herrſchaft (Verbrechen ver⸗ 
tuſchen!). — Die Sorge ums tägliche Brot (zwingt die Nichtjuden zu allem 
zu ſchweigen). Die Fragen des Staatsrechts (... darauf werden ſich die 
hirnloſen nichtjüdiſchen Leiter der Völkergeſchicke ſtürzen). Wirtſchaftliche 
Fragen (nur nach unſerem Willen). Vergnügungen und öffentliche Häufer 
(damit ablenken, um alle Fähigkeit zu ſelbſtändigem Denken zu benehmen). 
— Der künftige Glauben (Allerweltsmoſaismus). Die künftige Leibeigen⸗ 
ſchaft. Unſittliches Schrifttum und künftiges. — Gleichzeitiger Umſturz in 
der ganzen Welt (jeden hinrichten, der gegen uns iſt). Das Geheimnis⸗ 
volle aller Macht. Die Hauptleitung der jüdiſchen Weiſen. 

Das Spitzeltum. Das Freimaurertum als Leiter aller Geheimbünde. 
Die Bedeutung des öffentlichen Erfolges. Der Kommunismus! Die Opfer. 
Die Strafen (Todesopfer ſcheinbar natürlichen Todes). Geſetze und Macht 
der Nichtjuden verlieren an Anſehen. Das auserwählte Volk (zur Herr⸗ 
ſchaft über die ganze Welt beſtimmt, weil die Nichtjuden nur einen trieb⸗ 
mäßigen, viehiſchen Verſtand haben). Die Geſetze des Zukunfts⸗Reiches. 
Gehorſam gegenüber der jüdiſchen Obrigkeit. Die Härte der Strafen. 
Altersgrenze der Richter (... wer auf ſeinem Poſten bleiben will, der wird 
uns blind gehorchen müſſen). Das Weltgeld. Die ſelbſtherrliche Gewalt 
der jüdiſchen Logen. Der „allväterliche Schein“ der Regierung unferes 
Weltherrſchers. Die Vergötterung unſeres Weltherrſchers. Der König 
der Juden als Stammvater (Patriarch) der Welt. — Die Anſchäd⸗ 
lichmachung der Hochſchulen. Der Erſatz der humaniſtiſchen Bildung 
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Die Werbetätigkeit der Schule für unſeren Weltherrſcher. Beſeitigung 
der Lehrfreiheit. Die neuen Lehren . Die Unabhängigkeit der Mei⸗ 
nung (. . . das letzte Aufflackern ſelbſtändiger Meinung für un⸗ 
ſere Zwecke zu erſticken). — Die Rechtsanwälte. Die nichtjüdiſche Geiſt⸗ 
lichkeit (in den Augen des Volkes herabſetzen und machtlos machen). Die 
Macht des Papites (endgültig zerſtören). Der König der Juden als wah⸗ 
rer Papſt und Stammvater (Patriarch) der Weltkirche. Ausgeſtaltung des 
Polizeiweſens. Muſterhafter Späherdienſt des Kahal. — Schutzmaßregeln. 
Überwachung der Umſtürzler (ſobald ſie zu Taten übergehen). Der Schutz 
des Judenkönigs (unauffällig). Der geheimnisvolle Urſprung des An⸗ 
ſehens der Macht. Verhaftung beim erſten Verdacht. — Unruhen und Auf⸗ 
ſtände. Staatsrechtliche Verbrecher. Die Verherrlichung ſtaatsrechtlicher 
Verbrechen. — Geld: und Steuerwirtſchaft. Beſitzſteuer uſw. und Unfähig- 
keit der Nichtjuden auf dieſen Gebieten. „Beratung“ — der nichtjüdiſchen 
Herrſcher und Günſtlinge. — Zuſammenlegung der inneren Anleihen: 
ewige Renten. — Das Geheimnis der Zukunft. Die größte Kraft der Gegen⸗ 
wart — das Gold: wir haben es in beliebiger Menge. — Der Auserwählte 
Gottes. — Sicherung der Herrſchaft des Königs a. d. H. David. Der König 
und die drei Weiſen. Der König, als Verkörperung des Schickſals. Der 
Weltherrſcher vom heiligen Samen Davids.“ 

Das Ganze iſt deshalb ungemein wichtig, weil es ſozuſagen das Gene⸗ 
ralprogramm des Weltjudentums darſtellt und ſeine Hochziele ganz unver⸗ 
hüllt herausſagt, wie dieſe auch z. T. ſo viele der hier gebrachten jüdiſchen 
Selbſtbekenntniſſe bezeugen. 

Dieſe Enthüllungen ſollten deshalb auf der ganzen Erde zur öffent⸗ 
lichen Kenntnis gelangen und zwar mit dem Hinweiſe, daß faſt alle Regie⸗ 
rungen ſchon mehr oder minder von Judſtizen geleitet und jüdiſch orien⸗ 
tiert find. 

Wie gewöhnlich, wenn die Juden nicht mehr auskönnen, fo leugnen fie 
— alſo auch die Authentizität vorangeführter Verhandlungsberichte — 
rundweg ab. Nichts vielleicht aber überzeugt uns von der Echtheit derſelben 
beſſer, als der im Nachſtehenden noch herausgegriffene Paſſus, den wir 
wiederholen zu müſſen glauben. 

Aus der dritten Sitzung, Seite 80: „Der König aus dem Blute Zion. 
Seit jenem Zeitpunkte (dem der von den Juden gemachten und ſogenann⸗ 
ten großen franzöſiſchen Revolution) führen wir die Völker aus einer Ent⸗ 
täuſchung in die andere, damit ſie ſich auch von uns abwenden und dem 
König aus dem Blute Zion zujubeln, den wir der Welt geben werden.“ 

In Nr. 12 unterziehen die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter für das kath. 
Deutſchland“, eine ſtreng nationale katholiſche Intelligenzmonatsſchrift, die 
„Geheimniſſe der Weiſen von Zion“ einer tiefgehenden Kritik, die um fo 
mehr erfreuen muß, als die katholiſche Preſſe es bisher ſorgfältig vermie⸗ 
den hat, dazu Stellung zu nehmen. Sie ziehen folgendes Fazit: 

„Es ergibt ſich nun die Frage nach der Echtheit des Berichtes. Da muß 
vorausgeſandt werden, daß die geſchilderte. Virtuoſität und Routine des 
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revolutionären Zerſetzens und des reaktionären Verſteinerns ſicherlich echt 
iſt, daß auch die Karikatur der chriſtlichen Standes⸗ und Lehensordnung 
durch dieſe jüdiſche Weltordnung den bekannten Tatſachen entſpricht, daß 
die Juden eben alles karitieren und fie in ihrer Religion und in ihrer 
Rafje auch nichts anderes darſtellen als die Karikatur des Edelmenſchen⸗ 
tums. — Ob nun ſchließlich die Protokolle echt oder falſch find, fie atmen 
jedenfalls durchaus jüdischen Geift. Sie offenbaren ganz und gar das in 
dem Juden inſtinktiv und in etlichen Weiſen Zions reflexiv lebendige 
Weltherrſchaftsſtreben. Alle Einzelheiten der zerſetzenden und zerſtören⸗ 
den, anarchiſierenden oder mechaniſierenden Tätigkeit der Juden find Raſ⸗ 
ſengemeingut, leben im Blute, wirken als Inſtinkte. Die Vorſtellung, daß 
eine geiſtige Zentrale beſtehen müſſe, iſt durchaus überflüſſig. Die Raſſen⸗ 
juden werden ſich allerorten und jederzeit auch ohne ſpezielle Weiſung in 
ihrem Verhältnis gegenüber dem Nichtjuden gleicherweiſe anſtellen und 
benehmen. Das gerade iſt das Geheimnis des jüdiſchen Erfolges, daß der 
Jude inftinktiv handelt, inſtinktiv die Chriſtusidee verneint und den dämo⸗ 
niſch⸗mammoniſtiſchen Judas⸗Ahasver⸗Wahn bejaht.“ 


Wann werden einmal „Germanja“ und ähnliche Blätter endlich den 
Ernſt der Judenfrage ſo zu würdigen wiſſen? Erſt vor wenigen Wochen 
ſchrieb man der „Germania“ von geiſtlicher, aber wahrſcheinlich trotzdem 
raſſenjüdiſcher Seite, das jüdiſche Weltherrſchaftsſtreben ſei ins Reich der 
Be! 5 verweiſen, und die Provinzblätter plapperten es gedanken⸗ 
05 nach. a 


Zentrum — Jud und Weltherrſchaftspläne 


Das von Erzberger gründlich verſeuchte „Berliner Zentrum“ nimmt 
in manchen Fragen eine Haltung ein, die ſelbſt die „Augsburger Poſtzei⸗ 
tung“ nicht mehr entſchuldigen kann. Wie groß die Unzufriedenheit mit 
dieſer Partei im Norden iſt, zeigt die erfolgreiche Gründung der neuen 
Chriſtlichen Volkspartei, die beſonders im Rheinland Fuß gefaßt hat. 
Erſter Grund der Zeugung des jüngſten politiſchen Kindes iſt die Erzber⸗ 
gerei, dann das Verlangen nach Charakter und Charakteren — und deut: 
lich gibt die neue Partei zu erkennen, daß die Juden nicht zu der Geſell⸗ 
ſchaft gehören, in der ſie ſich in Zukunft bewegen will. 

„Wie ſehr jedoch das „Berliner Zentrum“ vom Judengeiſt gegängelt 
wird, zeigt ein langer Aufſatz der führenden Zentrumszeitung „Germania“, 
geſchrieben von dem Juden Warburg. Dieſer Aufſatz enthält ganz gemeine 
Entſtellungen und Verleumdungen über das Deutſchtum, verſchleiert und 
verhüllt das wahre Weſen des Judentums und ſchließt mit dem Satz: „Die 
Behauptungen, die die alldeutſche und antiſemitiſche Preſſe heute über an⸗ 
gebliche jüdiſche Geheimpläne und Weltherrſchaftspläne verbreitet, ſind 
nichts als eine Sammlung der dümmſten und frechſten Lügen.“ 
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Nach dem Juden Warburg und nach der katholiſchen Zeitung „Ger⸗ 
mania“, führendes Blatt der Zentrumspartei, gibt es alſs keine Weltherr⸗ 
ſchaftspläne der Juden. 

Dem entgegnen wir: Der Jude Warburg iſt ein ganz gemeiner Schwind⸗ 
ler und das führende Zentrumsblatt „Germania“ leiſtet ihm bewußter⸗ 
weiſe bei ſeinem volksſchädigenden Schwindel Handlangerdienſte. 

Wie ſehr die Juden darauf hinarbeiten, die Weltherrſchaft zu erlangen, 
dafür gibt es hunderte von Beweiſen aus dem eigenen jüdiſchen Lager. — 

und davon muß die „Germania“ Kenntnis haben. Für heute nur einer, 
um den Schwindel der „Germania“, des führenden Organs des vererzber⸗ 
gerten Zentrums gebührend zu beleuchten: Dr. Siegfried Pentha⸗Tull, 
einer der neueren „jüdiſchen Philoſophen“, ſchreibt über die Pläne ſeiner 
Stammesgenoſſen triumphierend in feinem Buche „Die fiegreihe Welt⸗ 
anſchauung und wir Juden“ u. a. wortwörtlich: „Wir haben die alten 
Götzen geſtürzt und neuem Leben die Bahn gebrochen, indem wir uns nun 
au der Spitze der Regierungen Deutſchlands ſehen. Wir willen aber auch, 
daß wir auch ſchon in allen anderen Kulturländern die Drähte in der 
Hand haben. 

Um bis hierhin zu gelangen, brauchten wir bisher die Heimlichkeit der 
Klugheit gegen die beſtehenden Gewalten; nun ſie geſtürzt ſind, dürfen wir 
frei unſere Fahnen entrollen. Es gibt nichts mehr, das (lies: was) uns die 
neuen Mittel der Herrſchaft noch entreißen könnte: das Geld und die über⸗ 
redungsgabe in der Hand vorurteilsloſer und tiefberechnender Klugheit. 
Kühn haben wir beide Mittel ausgeſpielt, das Geld gegen den Illuſionis⸗ 
mus der alten Regierung wie der Sozialiſten und Bolſchewiſten und die 
Suggeſtion gegen die reale Macht des Militarismus und das Geld des 
illuſioniſtiſchen Bürgertums, und niemand kann uns die Art der Verwen⸗ 
dung dieſer Mittel nachmachen, weil fie auf unſeren ſpezifiſchen Naflevor- 
zügen beruht! 

Wir haben die Welt gewonnen: jetzt müſſen wir auch noch deren Ach⸗ 
tung gewinnen, auf daß fie unſere Herrſchaft als verdient anerkennt und, 
befriedigt von unſeren ferneren Maßnahmen, als die menſchlich beſte Lö⸗ 
jung einer ja nie vollkommen auszugleichenden Weltordnung hinnehme. 
Daun wird zuletzt ein einziges, auf die illuſtonsloſe Weltanſchauung auf⸗ 
gebautes Reich alle Völker umfpannen und die Verheißung Moſis an uns 
Juden in einem höheren Sinne, als unſere bedrückten Vorfahren hofften, 
in Erfüllung gehen: Unjer Geiſt wird über alle Völker herrſchen!“ 

Der Geiſt der „Germania“ und des Berliner Zentrums hat ſich bereits 
dem herrſchenden Judengeiſt unterworfen. Das deutſche Volk aber wird 
ſich doch wohl nicht ganz leicht an das Judentum verſchachern laſſen! Oder 
iſt es ſchon verſchachert? 


Der Elou des 


Welt⸗ 


Imperialismus 


Nach & Angaben die 
Krone des letzten jehuda⸗ 


iſchen Königs — 


für Sir Philipp Saſſoon! 


Nun wollen wir hier auch verraten, daß Sir Saſſoon, der ſchlau ſich im 
Hintergrunde haltende „Berater“ des Lloyd George (de genere Levi Lud⸗ 
wig Löwit) als künftiger „S. M.“ von Zion gilt. Er iſt der einzig richtig 
gehende jüdiſche Fürſt, alſo vornehmer als die ihm verſchwägerten Roth⸗ 
ſchild, dazu ungeheuer reich und begabt. Die Saſſoon ſind aus Spanien 


im 18. Jahrhundert nach 
ren Chefs der meſopota⸗ 
meiſter des Gouverneurs 
Bewilligung ſie als Ab⸗ 
tiſch, dem 5. Sohn des 
tel „Naſſi“ = hebr. Fürſt 
tivity“ annahmen. Sie 
ter) ſeit 1872, Baronets 
11. Das Welthandels⸗ 
Co. zu Bombay dehnte 
den ganzen Orient aus. 
Intimus King Edwards 
der „Dear Arthur“, wie 
der die S. als „bluts⸗ 


Bagdad gekommen, wa⸗ 


miſchen Juden und Schatz⸗ 


von Bagdad, mit deſſen 
kömmlinge von Sepha⸗ 
Königs Salomon, den Ti⸗ 
oder „Prince of the Cap- 
find engl. Knights (Nit⸗ 
(ddo) 1890, 1909 und 
haus David Saſſoon & 
ſeine Beziehungen über 
Albert Saſſoon war ein 
VII., Sir Artur, ebenſo 
ihn der König nannte, 
verwandte Vettern“ an⸗ 


ſah (vgl. Semi⸗Gotha S. 142, ſowie Semi⸗Imperator !). In Karl Paaſch 
„Eine jüd. deutſche Geſandtſchaft“ heißt es S. 109 wörtlich: „Den Saſſoon 
verweigerte man in den 70er Jahren in Schanghai den Eintritt in den 
Deutſchen Klub — heute find fie am engliſchen Hofe allmächtig. .. Gericht⸗ 
lich erwieſene, öffentlich gebrandmarkte Schwindeleien taten ihnen keinen 
Abbruch.“ — Er ſcheint danach alle für den künftigen Judenkönig nötige 


Qualifikation zu haben! 


Haus des Negus (König), Nagaſti (der Könige), aus dem Samen 


8 Der berufenſte Anwärter auf den & Weltthron wäre ſonſt das 


Davids, von Abeſſinien — zwar auch beſchnitten, doch nicht mehr 

moſaiſch und den Juden wohl auch in der Haut zu ſtark nach⸗ 
gedunkelt. ... Oder ſonſt das Haus Njegoſch von Montenegro (ſpaniſch = 
ſephardiſch, „Schwarze Berge“ — ital. müßte es Monte néro lauten) aus 
Aaroniden = Prieſterſtamm, alſo gleichfalls aus dem Samen Davids, 
aber auch nicht mehr moſaiſch, ſondern — der einzige Fall (nach Aaroniden⸗ 
ſyſtem) eines erblichen Oberprieſteramtes in der Chriſtenheit. Beide 
Häuſer führen das uralte Wahrzeichen Judas, den Sechs⸗, Sexual⸗Stern 


Davids! — Vgl. Semi⸗Gotha. 


Die Weiſen von Zion 1918 


Die Beziehungen der jüdiſchen Hochfinanz zum Bolſchewismus. 


Über die Zuſammenhänge, welche zwiſchen Bolfhewismus und der 
jüdiſchen Hochfinanz beſtehen, bringt der Pariſer „Intranſigeant“ vom 
1. Juni wichtige Enthüllungen, die von beſonderem Wert find, da fie von 
dem jüdiſchen Advokaten Rappaport von der jüdiſch⸗ revolutionären Ver⸗ 
einigung „Poale⸗Sion“ in Kiew ſtammen und vom Herbſt 1918 datieren. 
Der Bericht hat folgenden Wortlaut: 

„Unſere Hauptaufgabe beſtand darin, die Ukraine (mit Kiew, Beß⸗ 
grabien, dem Weſtteile des Donetzbeckens und dem Südweſten von Weiß⸗ 
rußland) in den Bereich unſerer Tätigkeit einzubeziehen. Der zunehmende 
Mangel an Subſiſtenzmitteln mußte einen Geiſteszuſtand herbeiführen, 
der geeignet war, unſere Pläne zu begünſtigen. Durch geſchickt durch⸗ 
geführte Agiooperationen haben wir uns der Großinduſtrie bemächtigt. 
Wir kontrollieren nunmehr auch den Großhandel, und durch unſere Syn⸗ 
pikate Trujenik, Jiza uſw. haben wir auch den Kleinhandel in der Hand. 

Den paſſiven Widerſtand des chriſtlichen Bürgertums haben wir leicht 
überwunden, desgleichen den der national⸗ukrainiſchen Genoſſenſchaften 
(Utraine⸗Bank, Soicuz⸗Bank uſw.). Letzteres Hindernis haben wir ver⸗ 
mittels der Angeſtellten⸗Syndikate beſeitigt, die unſerem, für jene, die 
unſere Pläne nicht kennen dürfen, unſichtbaren Einfluſſe unterſtehen! 

Nach dem Zuſammenbruch der nationalen Genoſſenſchaften verlor der 
ukrainiſche Nationalismus ſeine wirtſchaftliche Grundlage, wobei den 
Hauptvorteil die von unſeren Genoſſen Nazertz, Cloß, Fiſcher, Krauß und 
Spindler geleiteten Diskontbanken hatten. Durch die Ernennung des Ge⸗ 
noſſen Margulies zum Direktor der Ukraine⸗Bank wurde unſer Erfolg 
pollſtändig. 

Wir haben uns die Kontrolle der Zuckerinduſtrie geſichert dank der 
hilfe des Genoſſen Rudolf Stoberwaker, des Direktors der Internatio⸗ 

nalen Bank, eines Finanzmanns von großen Gaben und abſolut ſicheren 
Nannes. Seine Mitarbeiter Gruber und Wellenrodt waren die Urheber 
jener Denkſchrift, die die Erhöhung des Normalzuckerpreiſes feſtſetzte. Man 
wird ſich erinnern, daß die Genoſſen Rofenblatt und Rithaus vorgeſchla⸗ 
gen hatten, den Zucker Engros zu requirieren, um ihn dann zu den feſt⸗ 
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geſetzten Preiſen zu verkaufen. Das Gutachten des Genoffen Gruber 

wurde angenommen, als das dem Zwecke am beſten entſprechende. f 
Die Ruſſiſche Bank für Auslandshandel (Korreſpondentin der Deutſchen 
Bank) leiſtet unſerer Sache fortgeſetzt die allergrößten Dienſte. Die Mit⸗ 
1 glieder des Direktionsrates, Jakobſohn, Sarak, Kais, Gammermann und 
Kadien, die über ausgedehnte Beziehungen in Ungarn verfügen, haben die 
** Zuckerpolitik der Ukraine geſchickt in der Richtung der Ausfuhr nach 

n Ungarn geleitet, welche Operation der genannten Bank anvertraut war. 
Inzwiſchen haben wir die Kommiſſion gebildet, die insgeheim ſich der 
Zuckerzentrale bemächtigen wird. Der Genoſſe Werner vertritt darin die 
Ruſſiſche Bank für Auslandshandel, die Genoſſen Ettinger und Schulmann 
die Vereinigten Banken und der Genoſſe Weinſtein die Ruſſiſche Bank für 
. Handel und Induſtrie. 
8 - Die zweite, noch nicht vollſtändig erreichte Etappe war die Syndikali⸗ 
7 ſterung des Handels. Es war uns leicht, den Widerſtand des chriſtlichen 
Bürgertums zu beſiegen, vermittels der Nationaliſierung, Requiſttion und 
anderer Hilfsmittel aus dem Arſenale des Genoſſen Zwiback. 

Vor allem haben wir den geſamten Fleiſchmarkt in die Hände unſeres 
Syndikates überführt. Die Habgier und das Gehaben der Chriſten felbit 
erleichterten uns die Nationaliſierung der Fabriken Bulion, Pola u. a. m. 
Man muß zugeben, daß die Herſtellung von Würſten aus Pferdekadavern 
tatſächlich viele Fälle von Vergiftung verurſacht hat, aber im allgemeinen 
5. und trotz der Befürchtungen des Genoſſen Khaikiß iſt dieſe Operation doch 
gelungen. a 

7 Zu guter Letzt erreichten wir es, Zwietracht unter den ukrainiſchen 

Nationaliſten zu erregen. Dies erlaubte uns, uns vollſtändig eines zähen 

U. und anmaßenden Feindes zu entledigen. Für die gebildeten Klaſſen der 

* Alkraine genügte die Furcht vor dem großruſſiſchen Nationalismus, ſo daß 

4 ſich der Verwirklichung unferer Pläne keine Hinderniſſe mehr in den Weg 

ſtellen. Die Anerkennung der Unabhängigkeit der Ukraine ſeitens Ruß⸗ 

lands, die Ausbreitung des Antiſemitismus und die Bildung einer natio⸗ 

nalen Kirche könnten unſere Pläne vollkommen zerſtören. Heute jedoch 

haben wir nicht das geringſte zu befürchten. Die Klaſſe der ruſſiſchen 

Großgrundbeſitzer, frivol und dumm, wird uns wie eine Hammelherde 

zur Schlachtbank folgen. In meiner Eigenſchaft als Vertreter der Poale⸗ 

Sion“ muß ich zu meiner großen Befriedigung feſtſtellen, daß unſere Partei 

5 und jene des „Bundes“ die leitenden Zentren geworden find, welche die 

* ungeheure Herde der ruſſiſchen Hammel führen.“ 

b Ein kalter Schauer läuft einem über den Rücken beim Leſen dieſes Be⸗ 

richts. Tun wir doch damit einen Blick in die Werkſtatt Alljudaans, von 

0 b wo die Fäden über die ganze Welt geſponnen werden. Welch' verdammte 

W 5 Ahnlichkeit beſteht doch zwiſchen den deutſchen und den geſchilderten uktal⸗ 

N niſch⸗ruſſiſchen Verhältniſſen! Ein Zeichen, daß wir, was blinde Schwär⸗ 

h | mer immer noch nicht glauben wollen, geradeaus dem jüdiſch⸗bolſchewi⸗ 
ſtiſchen Chaos entgegenſteuern. Wollen wir das Unheil in letzter Stunde 
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abwehren, müſſen wir zu den Maßregeln greifen, zu denen Ungarn griff. 

Der Bericht enthält genug Fingerzeige, daß wir dann allein auf dem rich⸗ 

tigen Wege ſind. Hinweg mit aller Gefühlsduſelei; es geht ums Aa 
5 M. 


Mit großem Geſeires erklärt der Zentralverein jüdiſcher Staatsbürger 
die „Weiſen von Zion“ als Erfindung. Wagt er angeſichts ſolcher Be⸗ 
weiſe noch immer zu leugnen? 


Judas Rache an Ungarn 


Nach Aufhebung der jüdiſchen Freimaurerlogen in Ungarn und Ein⸗ 
ziehung ihres Vermögens zu Wohltätigkeitszwecken im Juni 1916 — ver⸗ 
kündeten mit „ſchreienden Lettern“ die jüd. „Wiener Stimmen“ folgende 
Meldung des jüd. Nachrichtenbüros Havas aus Amſterdam: 

„Das Büro des Internationalen Gewerkſchaftsbundes hat im Einver⸗ 
nehmen mit dem Generalrat der interalliierten Transportarbeiterföde⸗ 
ration, der am 31. Mai und 1. Juni in Amſterdam zuſammengetreten 
war, beſchloſſen, am 30. den vollkommenen Boykott gegen Ungarn zu ver⸗ 
künden. Von dieſem Tage an ſoll jeder Verkehr mit Ungarn durch Eiſen⸗ 
bahnen, Schiffe, Poſt, Telegraph oder Verkehrsmittel welcher Art ſonſt 
vollſtändig ſtillgelegt werden. Allen gewerkſchaftlichen Landeszentralen 
der Transportarbeiter und Eiſenbahnerorganiſationen werden entſpre⸗ 
chende Weiſungen geſandt. Ein an die Arbeiter aller Länder gerichtetes 
Manifeſt wird im Laufe dieſer Woche erſcheinen.“ 

Es trat ein, was der nach Wien ausgeriſſene jüdiſche Jurnaliſt Gön⸗ 
dör, geborener Nathaniel Kraus, in einer öffentlichen Rede über den Zu⸗ 
ſammenhang der umſtürzleriſchen Arbeiterbewegung mit der Alliance 
Iſraelite Univerſelle gedroht hatte: 5 

„Daß dieſe den offenen Kampf mit anderen Mächten aufnehmen könne, 
denn als letztes bliebe: die Mobilifierung des Weltjudentums, das den 
Sieg gewährleiſte.“ 

Deutlichſt zeigt ſich da die U. S. P. unter jüd. Protektorat, wie die rote 
Internationale im Dienſt der jüdiſchen die Juda nicht gefügigen Völker 
niederzuringen trachtet. 

Darin liegt tiefit, weshalb Juda, ſeither dem Militarismus, dieſer 
Hauptwaffe aller nationalen Selbſtverteidigung, totfeind, dieſe mit Hilfe 
der Roten dem deutſchen Volke aus der Hand wand. Hierzu prahlt Jude 
Pierre Ramus, geb. Rudolf Großmann, in ſeinem Organ des herrſchafts⸗ 
loſen Sozialtsmus „Erkenntnis und Befreiung“ (Nr. 23 v. 8. 5. 20) mit 
einem Vortrag des Dr. Kurt Sonnenfeld in Wien⸗Favoriten, bei dem die 
„geſchichtlich bedeutſame Tatſache“ hervorgehoben wurde, daß die über⸗ 
wiegende Mehrzahl der Kameraden, die bei der großen antimilitariſtiſchen 
Rede des Pierre Ramus auf der Schmelz im Mai 1914 anweſend geweſen 
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war, wenige Monate ſpäter im Kriege ihre antimilitariſtiſche Geſinnung 
praktiſch bewies, ſich dem Frontdienſt entzog und dadurch den endlichen 
Zuſammenbruch der Mittelmächte herbeiführen half.“ 

„Die ungariſche Arbeiterſchaft verlangt als Gegenmaßnahme gegen 
den jüdiſchen Boykott, der ſie am ſchwerſten trifft, die Verhaftung aller 
Juden.“ 12 

Mitte September 1919 wurden in Budapeſt Flugſchriften folgenden 
Inhalts gefunden, die aus der Zeit des Kommunismus herrührten: 


„Völker Ifraels! 


Mit unſerem mächtigen Verbündeten haben wir die Revolution aus⸗ 
gefochten; wenn wir jetzt alle zuſammengreifen und uns nicht für unga⸗ 
riſche Juden halten, ſondern mit der Zähigkeit unſerer Naſſe diejenigen 
Baſteien verteidigen, welche zu zerſtören vergebens ſucht wer immer, ſo 
können wir Juda aufbauen. Strebt danach, daß die allgemeinen Amter 
durch unſere Glaubensgenoſſen beſetzt werden. Magyariſiert nicht mehr 
eure Namen! Fluch auch denjenigen, die ſich taufen laſſen! 

Jehova iſt mit uns. Unſere tauſendjährige Wanderung wird zu Ende, 
wir bekommen eine neue Heimat zwiſchen der Donau und der Theiß. 
Unterſtützt die heiligen Vereine, dieſe ſichern jedem wahrhaft religions⸗ 
treuen Juden einen entſprechenden Platz im neuen Staate. Szamuely be⸗ 
ſchützt uns [der berüchtigte Bluthund, d. V.], fürchtet nicht den Pogrom, 
hier kann niemals ein ſolcher werden, denn der Stern leuchtet ja für uns.“ 

„Abgedruckt S. 6/7 in Dr. Hans Eiſeles „Bilder aus dem kommuni⸗ 
ſtiſchen Ungarn“ (Bela Kuns Schreckensherrſchaft), Verlag Tyrolia, Mün⸗ 
chen, Wien, Innsbruck. S. 125 findet ſich: „Mit Ausnahme von Oskar 
„Czerny find alle Kommuniſtenführer Juden geweſen! — Ihre nicht zu 
überbietenden Beſtialitäten gehören der Geſchichte an..“ 

Alle großen Führer der Sowjetrepublik waren Freimaurer! Kunty 
(geb. Kohn) hatte ſchon am 15. 10. 1918 auf ihrem Kongreß erklärt: „Wir 
werden nicht ſtehen bleiben, bis wir nicht die Sowfetrepublik gegründet 
haben, es fehlt uns nichts, nur Zeit.“ 

W O. Faber (geborener Feibel oder jo ähnlich) als kommuniſtiſcher 
„Liquidator“ für Kirchenſachen bei Antritt ſeines „Amtes“: „20 Jahre 
habe ich darauf gewartet, meine Ideen verwirklichen zu können, nun end⸗ 
lich iſt Gelegenheit dazu, daß ich meinem Chriſten⸗ und Gotteshaß freien 
Lauf laſſen kann. Ich will die Kirche bettelarm machen.“ — Und in einer 
Verſammlung: „Ihr wollt Pogrome. Aber ich will bis zu den Knien im 
Blut der Pfaffen waten.“ 

Der oſtjüdiſche R.⸗R.⸗Abg. Stricker bot im Reichsrat alles auf, um 
die Aufſtellung der öſterreichiſchen Reichswehr zu vereiteln. Die jüdiſche 

Taktik zeichnen feine Worte: 

„Wir find alſo nicht gezwungen, eine Armee aufzuſtellen. Statt ſich 
dieſer herrlichen Zwangloſigkeit zu freuen, ſtatt ſie voll auszukoſten, ſtatt 
zu jubeln, daß man uns endgültig vom Fluch des Militarismus befreit 
hat, beeilen ſich die Regierung und ſonderbarerweiſe ihr ſozialdemokra⸗ 
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tiſcher Staatsſekretär, eine Wehrvorlage auf den Tiſch des Hauſes zu 
werfen. Handelt die Regierung unter dem eiſernen Zwang der Not? 
Nein! Dieſer Entwurf entſpricht nicht dem Bedürfnis des Volkes (lies: 

des jüdiſchen Volkes), ſondern er verdankt ſeine Entſtehung dem gegen⸗ 
ſeitigen Mißtrauen der Klaſſen und Parteien. — Ich betrachte die zu N 
ſchaffende öſterreichiſche Wehrmacht als eine überflüffige und ſchädliche 
Sache, als einen Wechſelbalg, den die Demagogie und das Parteigezänk 
hervorbringen.“ Nachdem nun die Gefährlichkeit der Wehrmachtsaufſtel⸗ 
lung genügend dargetan iſt, beginnt Stricker, dieſelbe lächerlich zu machen, 

und fährt fort: „Man hat uns als Geſchenk die Erlaubnis gegeben, 30 000 
Söldner zu werben und ſie mit Vogelflinten zu bewaffnen. Eine ſolche 
Armee, die ja nur eine Karikatur iſt, bietet nicht die geringſte Garantie 

und wirkt in ihrer Schwäche nur aufreizend auf böſe Nachbarn.“ Und 
nun greift er an den Nationalſtolz und ſagt: „Ich würde es für richtig 
halten, der Entente dieſes Geſchenk lachend vor die Füße zu werfen. Unjer 
beſter Schutz iſt ehrliche und ſtrikte Neutralität. Je waffenloſer wir ſind, 
deſto ſtärker find wir. — Ich finde es ſonderbar, daß eine freie demo⸗ 
kratiſche Republik (1) nicht ohne Armee, welche innere Unruhen verhüten 
muß, auskommen ſoll.“ 

In Deutſchland ſekundierten die „Neuen jüdiſchen Monatshefte“ (Nr. 
9/10 von 1920), ſie wollen dies nämlich „als ein in hohem Grade nach⸗ 
ahmenswertes Beiſpiel für die Art gewertet wiſſen, in der jüdiſche Poli⸗ 
tiker wirken ſollen“. Nun, dank der Tatſache, daß ſeit vielen Jahren 
jüdiſche Politiker auch in Deutſchland in dieſem Sinne gewirkt haben, 
ſind wir in unſere heutige erbärmliche Lage geraten. . 

„Deutſchland ſoll — das iſt unſer feſter Wille als Sozialiſten — ſeine 
Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie das letztemal ſiegreich heim⸗ 
gebracht zu haben“, ſo ſchreibt der „Vorwärts“ vom 20. Oktober 1918. 

Alſo der letzte Reſt unſerer Wehrmacht, die letzte Stütze aller Ordnung 
im Innern ſoll verſchwinden und alles in Anarchie verſinken, damit wir 
für den reſtloſen Triumph Judas reif ſind. 

Und mit dieſer ſeiner die unſrige überlebenden Organiſationen ſollen 
dann auch alle Nationen, eine nach der andern, unterworfen und dem 
Weltjuda unterjocht werden. ; 


Iſraels Triumph 


Die jüdiſch⸗nationale „Wiener Morgenzeitung“ in Nr. 505 im Hoch⸗ 
gefühl des gegen das ungariſche Chriſtenvolk begonnenen Radewerfs: 
„Die erwachenden Magyaren, eine aus Inneraſien nach Europa ver⸗ 
ſchlagene Mörderhorde (II)“, „Dieſe Verbrecherſippſchaft“ (gemeint iſt die 
chriſtliche Regierung in Ungarn), „Räuberhöhle zwiſchen Donau und 
Theiß“, „Hunnenbanden“, „Hortymörder“, dieſe wilden Hunde (die 
chriſtlich⸗nationalen Ungarn) müſſen in die Keller zurückgeſcheucht wer⸗ 
den.“ „Ungarn wird aus der Gemeinſchaft der Völker ausgeſchloſſen.“ 
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„Und willſt du nicht mein Bruder fein, fo ſchlag' ich dir den Schäden 
ein“, dies war von jeher Iſraels Grundſatz. 

1919, März, im Beſitz der Gewalt: Außeres: Bela Kun (Kohn), Vor⸗ 
fig: Garbai (Grünbaum), Juſtiz: Nonai (Roſenſtengel), Finanzen: Varga 
(Weichſelbaum), Unterricht: Kunfi (Kohn), Krieg: Boſtanzi (Bienenſtock), 
Hauptſtadt: Vince (Weinſtein), Ernährung: Erdelyi (Eiſenſtein), Volks⸗ 
kommiſſär: Bela Vago (Salzberger), Polizei: Bela Biro (Bienenſtock), 
Landwirtſchaft: Vantus, Renommierchriſt. Kein Arbeiter! Der Einſpruch 
der ungariſchen Arbeiterſchaft hatte zur Folge, daß 44 ungariſche Arbeiter⸗ 
führer durch Szamuely (Samu Kohn) „hingerichtet“ wurden. 

Von Bela Kuhn ſtammt der Ausſpruch: Der Mittelstand wird mitleid⸗ 
los zerrieben werden. RR 

Man vgl. dazu, daß in letzter Zeit aus deutſchen 
Fabriken ungeheure Mengen allerſchärfſter Gifte „von 
unbekannten Tätern“ geſtoh⸗ Kl) len worden ſind — im Ge⸗ 
genhalt zur Polemik Dr. A. Theilhaber gegen Geh. 
Rat v. Gruber im „Münch⸗ ner Beobachter“ 83 v. 19. 
9. 20 mit der berſchrift „15 Millionen Deutſche müfjen 
ſterben.“ N N ı "SE 

& Bela Kuhn, & Szamuely und Genoſſen haben in drei Monaten 
insgeſamt 25 000 Ungarn maſſakriert und unzählige andere gemartert, ge⸗ 
ſchändet, verwundet und enteignet — wofür man dann nur 225 rote Mord⸗ 
geſellen juftifiziert hat. „Weißer Terror“ hieß es danach! 


Deutſche Juden im Auslande 


Früher gab es ſo manchen, der in dem internationalen Kapitalismus, 
der großjüdiſchen Bank⸗ und Börſen⸗„Vermankelung“ friedensfördernde 
und völkerverſöhnende Wirkung zuſchrieb. So z. B. Naumann, das ganze 
Börſen⸗Syſtem mit all ſeinen meiſt judſtizen Teilhabern und Verherr⸗ 
lichern (Hans Plehn, Riezler, Waller, Steinthal uſw.). Wie unrichtig 
das war, hat der Krieg und ſeine Folgen erwieſen. Die internationalen 
Geld⸗Großjuden ſind Macher des Krieges, die Zinſengier dieſer haben un⸗ 
ſeren Schmach⸗ und Elendfrieden diktiert, ihr Vampyrismus hat Deutſch⸗ 
lands Fürſten geſtürzt, ſeine Schutzverfaſſung und autonome Wirtſchaft 
zerſchlagen. Man muß wohl zu jenen, die nicht alle werden, gehören, um 
noch immer nicht zu kapieren, daß ſich zunehmend der ganze Internationg⸗ 
Bo als der ſchärfſte, hab⸗ und machtſüchtigſte Suden-Nationalismus 
erweiſt. . 

Dem entſpricht die Haltung „deutſcher“ Auslandsjuden im Kriege. 
Hierzu bringt Wilhelm Meiſters „Judas Schuldbuch“ (28. Taufend, Deut⸗ 
ſcher Volksverlag, München) u. a. aus der Fülle eines hochintereſſanten 
Materials: 
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Sir John Brunner, angeblich Schweizer, in Wahrheit deutſcher 
Jude, hielt 1. 10. 1915 in Chertſey bei London eine fen. Rede. As 
den Preßberichten folgender Satz: 1 

„Lange Zeit hatte ich für Deutſchland nur Worte des Lobes, aber ſchon 
vor dreißig Jahren kam ich zu der Überzeugung, daß es eine Schande für 
einen Deutſchen ſei, ein ſolcher zu bleiben, wenn er ſeine Nationalität ab⸗ 
ſtreifen könne.“ a 

Johann Anton Ellert, Direktor der Dresdner Bank in Lon⸗ 
don, wahrſcheinlich Jude, jedenfalls verheiratet mit der Tochter des angli⸗ 
ſierten deutſchen Juden Sir Robert „Hart“ (recte „Hirſch“) erklärte unter 
Eid am 11. und 12. Dezember 1917 in einem gegen die „Daily Mail“ er⸗ 
hobenen Beleidigungsprozeß: 

„Ich bin nicht der Anſicht, daß ich Deutſchland oder dem Deutſchen 
Kaiſer Treue ſchuldig bin. Meine Sympathien ſind durchaus für England, 
— ich wünſche von Deutſchland ſo weit als möglich abzurücken, — ich habe 
die Entrüſtungserklärung hier lebender Deutſcher (sic!) nach der Verſen⸗ 
kung der „Luſitania“ an den König unterzeichnet. — Es iſt nicht meine 
Abſicht, die deutſche Nationalität jemals wieder zu erwerben. Ich bin 
allerdings noch hieſiger Direktor der Dresdner Bank und beziehe als ſolcher 
ein Jahresgehalt von 1500 Pfund. Ich bin überhaupt nie ein Deutſcher 
geweſen, denn ich bin in Bremen geboren, bevor es ein Deutſchland gab.“ 

Trotz dieſer wunderbaren Erklärung erhielt Ellert vom Gericht nur 
einen Schadenerſatz von einem Farthing (2 Pfennige). 

Sir Joſeph Jonas, Jude, geboren in Bingen am Rhein 1845, von 
1892 bis zum Ausbruch des Krieges deutſcher Konſul in Sheffield, ver⸗ 
öffentlichte im Sommer 1915 im „Sheffield Daily Telegraph“ folgende Er⸗ 
klärung (auch veröffentlicht unter „An den Pranger“ 3. 10. 1915 in der 
„Kölniſchen Zeitung“): 

„Zunächſt möchte ich ſagen, daß ich in Süddeutſchland, nicht in Preußen 
geboren bin und ſeit meiner früheſten Jugend den preußiſch⸗militäriſchen 
Geiſt ſtets verabſcheut habe. Ich bin in nachdrücklichſter Weiſe Gegner der 
deutſchen Kriegspartei und der unmenſchlichen Handlungen von den Tagen 
von Löwen bis zu der ſchauerlichen Miſſetat der Verſenkung der „Luſi⸗ 
tania“. Ich tue alles, was in meinen Kräften ſteht, um den ruhmvollen 
Sieg der britiſchen Waffen herbeizuführen und ſo das Syſtem des Mili⸗ 
tarismus in Deutſchland zu beſeitigen. Ich bin ſtolz, ein britiſcher Unter- 
tan zu ſein.“ 

Vom 12. Mai 1915 ab veröffentlichte die „Times“ eine Woche lang 
zahlreiche Unterſchriften in England lebender Deutſcher (meiſt Juden) 
unter einer Erklärung, die den Satz enthielt: 

„Wir wilnſchen unſere tiefſte Verachtung für ein Land auszuſprechen, 
welches eine jo barbariſche Kriegführung hat wie Deutſchland uw.“ 

Aus den Unterſchriften: Samuel Bär, H. Hirſt (recte „Hirſch“), Auguſt 
Cohen, A. Kohnſtamm, Samuel H. Weiler, Aug. Wolf, Dr. Joſ. Strauß, 
Harry Heymann, Benno Wolf, Sir Felix Schuſter, Sir Sigismund Neu: 
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mann, Sir Erneſt Caſſel, G. A. Kötigen, Paul Windmüller und hundert 
andere. Nur wenige, die ihren Namen angliſiert hatten, ſind unter den 
Unterzeichnern zu finden! 

Aus allen Klubs wurden alle in England naturaliſierten Deutſchen 
ausgeſtoßen — ſelbſt wenn ſie lebenslängliche Mitglieder waren — falls 
ſie nicht folgende Erklärung unterſchrieben: 

„Ich wünſche mich mit den nationalen Gefühlen zu identifizieren, 
welche der dieſem Lande aufgezwungene Krieg erweckt hat, und teile ſie 
vollkommen. Ich drücke meinen Abſcheu und meine Entrüſtung über die 
vom Feinde angewandten Methoden der Kriegführung aus. Ich erkläre 
aufs neue meine aufrichtige und wahrhaftige Untertanentreue S. M. den 
König und verſichere meine aufrichtige Ergebenheit für mein Adoptivo⸗ 
vaterland. Der Pflichten und Schuldigkeit meiner Staatsbürgerſchaft be⸗ 
wußt, ſtelle ich als britiſcher Untertan vorbehaltlos alle meine Dienſte 
S. M. Regierung zur Verfügung, die ich zur Förderung eines baldigen 
und fiegreihen Abſchluſſes des Krieges leiſten kann.“ 

Mit Ausnahme von Sir Edgar Speyer (der mit einer Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Admirals v. Stoſch verheiratet iſt) unterſchrieben ſämtliche Juden. 

Artur Schuſter, ein Jude deutſcher Abſtammung, veröffentlichte im 
Januar 1918 in London ein Buch „Britains Heritage of Science“, in dem 
er ſich die größte Mühe gibt, den Nachweis zu führen, daß alle Zweige der 
Wiſſenſchaft England mehr zu danken haben als Deutſchland. Ich führe zur 
Kennzeichnung des Tones und Inhalts dieſes Buches nur folgenden Satz an: 

„Bacon wurde geboren 1214, zu einer Zeit, als die Preußen ſo viel 
Ahnung von Geiſtesarbeit hatten, als die ſchwarzen Eingeborenen Auſtra⸗ 
liens und noch tief im Heidentum vergraben waren. Erſt in den letzten 
100 Jahren hat Deutſchland begonnen, wiſſenſchaftlich gebildete Wilde 
hervorzubringen, aber es iſt da noch immer weit hinter England, obgleich 
eifrig und hinterliſtig bemüht, engliſche Entdeckungen für die deutſche In⸗ 
duſtrie auszubeuten.“ 

Genau ſo liegen die Verhältniſſe in Amerika. Man leſe das Buch 
„Secrets of the Bosporus“ des (in Mannheim geborenen deutſchen) Juden 
Morgenthau, amerikaniſchen Votſchafters in Konſtantinopel, um zu willen, 
daß er dort genau ſo Deutſchfeind wie in England. Er ſagte öffentlich zu 
Newyork (It. „Evening News“, London, 19. Oktober 1918): 

„Ich verfechte mit aller Entſchiedenheit den Vorſchlag, den Krieg nach 
Deutſchland hineinzutragen, und auf keinen Fall Frieden zu ſchließen, be⸗ 
vor das geſchehen iſt. Das Elend, welches Deutſchland über andere Länder 
gebracht hat, ſoll es am eigenen Leibe kennen lernen. 

Es iſt Unſinn, einen Anterſchied zwiſchen der deutſchen Armee und dem 
deutſchen Volke zu machen. Jeder Deutſche dürſtet nach Mord, Brand, Not⸗ 
zucht, Berwüftung. Das deutſche Volk in feiner Geſamtheit iſt für dieſen 
Krieg zu beſtrafen.“ (Vgl. den Geh. Medizinal Friedländer Wilhelms II.) 
Jonas erfreute ſich jahrelang eines beſonders großen Abſatzes der Er⸗ 
zeugniſſe feiner Fabrik in Deutſchland, wo ein Herr v. Gontard fein Ver⸗ 
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treter war (Dampfkeſſel und Maſchinen). Trotz alledem wurde Jonas 
wegen Auslieferung engliſcher Fabrikgeheimniſſe an v. Gontard (vor dem 
Kriege) im Jahre 1918 zu 2000 Pfund Sterling Geldſtrafe verurteilt, und 
ſpäter erklärte ihn der engliſche König des Titels „Sir“ für verluſtig. 

Heinrich Samuel, „in Deutſchland von deutſchen Eltern geboren“, er⸗ 
klärte am 19. September 1918 vor dem Londoner Polizeigericht unter der 
Anklage, ſeine Nationalität verheimlicht zu haben: 

„Ich bin ein Jude, und kein Tropfen deutſchen Blutes fließt daher in 
meinen Adern. Meine Sympathien ſind ausſchließlich auf engliſcher Seite. 
Als Jude habe ich keine Nationalität.“ (Verurteilt zu 726 Pfund.) 

Dieſer Mann drückte in kurzen Worten ganz genau das Empfinden 
jedes Juden aus. Der Jude hat eben nur jüdiſche Nationalität und muß 
dementſprechend eingeſchätzt werden. 

Sir Ifidor Spielmann, Jude deutſcher Abſtammung, jetzt ſehr reicher 
Antiquitätenhändler in London, veröffentlichte Auguſt 1917 eine engliſche 
Broſchüre „Offener Brief an Maximilian Harden“, die mit den Worten 
beginnt: 

„Ihren Artikeln nach zu urteilen, ſcheinen Sie einer der wenigen Deut⸗ 
ſchen zu ſein, die ihren geſunden Menſchenverſtand noch nicht verloren 
haben. 

und nach unglaublichen Schmutzanwürfen gegen Deutſchland mit der 
Hoffnung ſchließt: „daß das Ende des Krieges die Zerſtörung Preußens 
fein möge“. (, D. Ztg.“, 12. 5. 20.) 

Die allerſchlimmſten Aufhetzer und „Macher“ in den Entente⸗Staaten 
gegen das deutſche Voll find ausnahmslos Judlſtizlen; fo 3. B. 

der verabſcheuende Sir Felix. 

Einige naturalifierte Engländer deutſcher Geburt, die offenbar ange: 
ſichts der in England wegen der Verſenkung der „Luſitania“ herrſchenden 
Erregung für Leib und Leben, für ihre perſönliche Freiheit und ihre 
geſellſchaftliche Geltung zittern, haben in den „Times“ eine Erklärung 
veröffentlicht, nach der fie Deutſchlands Handlungsweiſe „verabſcheuen“. 
Dafür, daß das Vaterland dieſer Edlen um ſeine Exiſtenz kämpft, daß es 
gekechterweiſe den Verſuch vergilt, ihr eigenes Volk auszuhungern, daß 
die Engländer frivolerweiſe Frauen und Kinder und Kriegsmunition zu⸗ 
ſammen einſchiffen, haben ſie keine Empfindung. In der alten Heimat 
wird man ſich jener Entarteten, jener Vaterlandsfeinde nur mit Scham 
und Widerwillen erinnern. Von den drei in dem Telegramm Genannten 
iſt dem Schreiber dieſer Zeilen der eine, Sir Felix Semon (nicht Simon, 
wie die engliſche Ausſprache lautet) ſehr wohl bekannt. Semon iſt in Ber⸗ 
lin geboren und entſtammt einer Danziger Familie. Sein trefflicher Va⸗ 
ter, deſſen Andenken der Sohn im Grabe ſchändet, war ein bekannter ver 
eideter Makler der Berliner Börſe. Felix S. ging vor etwa 40 Jahren, 
weil er ſich als junger Arzt in Deutſchland keine Stellung machen konnte, 
nach London. Hier entwickelte er ſich unter dem Einfluß jenes Dr. Macken⸗ 
zie, der den todgeweihten Kaiſer Friedrich behandelt und mißhandelt hat, 
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| zum Speztaliften für Halsleiden, errang eine große und gut zahlende Klien- 
tel, vielleicht mehr infolge geſellſchaftlicher Gewandtheit als aus hervor⸗ 
A. ragender ärztlicher Fähigkeit, erwarb Geld und wurde zum „Sir“ ernannt, 
11 was ihm dann nach engliſchen Begriffen das Siegel der Vollendung auf⸗ 
drückte. Deutſchland verliert und England gewinnt nicht viel an ihm, aber 
| für alle Folgezeit wird man ſich doch den „Abſcheu“ dieſes Biedermannes 


fi 7 zu merken haben. Einmal ſtimmen wir mit den Engländern herzlich und 
ene aufrichtig überein: wenn fie nämlich die „Naturaliſterten“, die ihren Ur⸗ 
704% ö ſprung verbergen und verwiſchen möchten, mit tiefem Mißtrauen be⸗ 
Wel handeln! („M. N. N.“, 13. 5. 18.) 
Wei Lord Northcliffe a. d. „r Stern, früher Harmsworth, nun Earl of 


| W Lord Northeliffe in Rom. Italieniſche Zeitungen melden, daß 
Me Lord Northcliffe, der Herausgeber der „Times“, bei ſeinem Beſuche in 
Wa Rom auf die Frage, ob der Krieg noch lange dauernd werde, geantwortet 
\ TIER habe: „Sehr lange; denn England wird nicht eher Frieden ſchließen, bis 
10 es nicht Kaiſer Wilhelm gefangen und ihn wie einſt Napoleon aus Europa 
Mee entfernt hat. Oder, der Krieg kann auch ſehr kurz ſein; denn Deutſchland 
0 0 erſchöpft ſich bereits in Friedensangeboten an England in der Überzeu⸗ 
nam 6 gung, daß es England nicht beſiegen könne.“ 
AU | Das geſamte jüdiſche Schrifttum verleugnet die deutſch⸗jüdiſche Raſſen⸗ 
EN zugehörigkeit Northeliffes — aus Vermummungsgründen, eben weil er der 
* größte, niederträchtigſte und leider auch erfolgreichſte aller Feinde iſt, die 
das deutſche Volk auf der ganzen Erde hat. ER 8 ö | 
1 Seine Tätigkeit als engliſcher Propaganda⸗Miniſter ſteht noch friſch in 
Erinnerung: mit 600 Mill. Mark wurde Deutſchland zu Fall gebracht! | 
Seine Herkunft aus der Frankfurter Judenfamilie Stern ſteht indes 
| unzweifelhaft feit: ſ. Dietz, Geſchl.⸗Buch urkundlicher Erhebungen, wo die 
ganze Genealogie auf Grund der Geburtsregiſter aufgedeckt iſt. 


I 9 E Deutſchfeinde in Frankreich. 


Eine jüdiſche Desrouledefeier fand am Sonntag in Celle bei Saint⸗ 
Cloud zum Gedächtnis feines Todestages ſtatt. Die heute faſt ausſchließ⸗ 
N lich von früheren deutſchen Juden geleitete Patriotenliga war dazu auf⸗ 
We marſchiert. Ein aus der Pfalz ſtammender Jude hielt die Feſtrede. Er 
H beklagte bitter, daß dieſer den Sturz Deutſchlands und des ihm auf den 
Tod verhaßten Preußen nicht mehr erlebt habe. Dabei erinnerte er an 
deſſen jüdiſche Abſtammung und an den „Edelmut mehrerer reicher, fran⸗ 
zöſiſch geſinnter Juden aus Breslau“, welche ihm unter der Maske eines 

polniſchen Schnorrers 1871 dort die Flucht aus der deutſchen Gefangen⸗ 
ſchaft ermöglicht hatten. „Wie allen Juden unterſchiedlos,“ rief er, „lag 
ihm unverſöhnlichſter Haß gegen das Deutſchtum im Blute! Wußte er 
doch, wie wir alle, daß es keinen reinblütigen Deutſchen gibt, der innerlich 
\ nicht von Ekel und Abneigung gegen unſer ‚auserwänftes jüdiſches Volk 
erfüllt wäre. Aber heute haben wir unſere Revanche genommen. Ohne 
übertreibung darf ich feſtſtellen, daß wir Juden mit in erſter Linie durch 
treues, unerſchütterliches Zuſammenhalten zum Niederbruch des deutſchen 
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Militärmolochs beigetragen, daß wir uns, an der Seite der ſiegreichen 
Entente, dadurch un vergänglichen Ruhm erworben haben! Und Desrou⸗ 
lede hat das Verdienſt, uns allen dieſen einzigen Weg zur Erlöſung der 
bedrohten und brutaliſterten Menſchheit zuerſt gepredigt zu haben. Ihm 
ſei Ehre und Preis!“ . 

Auch andere Redner ſchlugen denſelben gehäſſigen Ton an, und die Ver⸗ 
ſammlung zog, nach Niederlegung zahlreicher prächtiger Kränze, mit dem 
Schandgeſang: „A bas les sales boches, à l'enfer la Prusse ..“ mit rau⸗ 
ſchender Muſik nach Paris zurück. („Münch. Beob.“ 1919.) 


X Diviſionsgeneral Levi 

Bei den Kämpfen im Weſten wurde folgender franzöſiſcher Befehl er⸗ 
beutet: Tagesbefehl der 3. Armee, Nr. 36. 1917. 

Am 26. März haben ſich im Gefangenenlager zu Noyon zwei Flieger⸗ 
leutnants in kameradſchaftlicher Weiſe mit zwei gefangenen deutſchen 
Fliegeroffizieren unterhalten und ihnen beim Abſchied die Hand geſchüt⸗ 
telt. Wenn es auch militäriſche Pflicht iſt, einen im tapferen und ehrlichen 
Kampfe beſiegten Feind zu achten, ſo beweiſt es doch einen bedauerlichen 
Leichtfinn und eine unbedingte Verkennung des uns zugeſchriebenen Cha⸗ 
rakters, wenn wir einem Gegner Wohlwollen und Zuneigung auf dem 
Tatort ſeiner Verbrechen und vor den Augen der Bevölkerung, die durch 
ihn gelitten hat, zeigen. Der Armeeführer geißelt durch Tagesbefehl das 
unentſchuldbare Verhalten der beiden Offiziere gegen einen Feind, den 
man nur haſſen darf. gez. Humbert. 

Zur Bekanntgabe an die Truppen. 

Zuſatz der 25. Diviſion: Dieſe beiden Flieger find Schweinehunde und 
Idioten! Ich ſpucke ihnen voll Verachtung ins Geſicht! Sollte ich durch 
einen unglücklichen Zufall die Hand eines Boches berühren, jo würde ich 
ſofort meine Hand in einen Topf voll Sch... (im Urtext „Pot de merde“) 
ſtecken, um fie wieder zu ſäubern! gez. Levi, General u. Komm. d. 25. Div. 


Iſt von deutſcher Seite jemals eine ähnliche Kundgebung gefallen? 
Wie ritterlich haben dagegen in ſo vielen Fällen die Deutſchen den Fran⸗ 
zoſen gegenüber gehandelt! Darüber ſchrieb ein alter deutſcher Offizier: 

„Als der franzöſiſche Flieger Pegoud, der ſchon vor dem Kriege durch 
ſeine Sturzflüge in Deutſchland bekannt geworden war, am 31. Auguſt 
1915 fiel, warf ein deutſcher Flieger einen Kranz mit Widmung in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache hinter die franzöſiſchen Linien! a 

Auf der Arry⸗Höhe im Süden von Metz wurde im Winter 1915—16 
ein franzöſtſches Flugzeug nachts zur unfreiwilligen Landung gezwungen. 
Es gelang den Inſaſſen, das Flugzeug unbemerkt zu zerſtören, und beim 
Morgengrauen meldeten fie ſich bei dem nächſten Poſten als Gefangene. 
Der Abſchnittskommandeur in Norringen, ein Pionieroberſt a. D., lud die 
beiden Offiziere zum Frühſtück ein und ließ ſich dabei mit ihnen im Kreiſe 
ſeines Stabes aufnehmen. Auch der Artilleriekommandeur des Abſchnit⸗ 
tes, ein bayeriſcher Oberſtleutnant a. D., begrüßte die Franzoſen kamerad⸗ 
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ſchaftlich, geleitete fie mit feinem Gefolge von Adjutanten und Orbonnan- 
zen zum Kraftwagen, der fie nach Metz bringen ſollte, und überlieferte 
dieſen Auftritt ebenfalls der Nachwelt durch ein wohlgelungenes Lichtbild. 
Beide Aufnahmen wurden in der Mannſchaftskantine in Norringen ſpäter 
verkauft.“ 

Zu den übelſten Erſcheinungen des Weltkrieges gehört das Schwinden 
jeder Nitterlichkeit, die 1870—71 noch ſelbſtverſtändlich war. Wenn jetzt 
die Flieger ſie wieder pflegen, ſo ſollten die franzöſiſchen Vorgeſetzten hier⸗ 
für beſſeres Verſtändnis zeigen als General Humbert und die engliſche 
Heeresleitung, die bereits einen Preis von 5000 Pfund Sterling, alſo von 
100 000 Mark, auf den Kopf unſeres erfolgreichſten Luftkämpfers, Frei⸗ 
herrn v. Nichthofen, geſetzt hat. 

Von einem General Levi germaniſche Ritterlichkeit vorausſetzen, iſt aller⸗ 
dings zuviel verlangt — der kennt nur den talmudiſchen Haß feiner Raſſe. 

W Marcell Hutin, geb. in Poſen oder Polen als Markus Hirſch 
(Red. des beſonders deutſchfeindlichen „Echo de Paris“) am 17. Februaz 
1920 im „Berliner Tageblatt“: „Wir müſſen alle unfere Schiffe, welcher 
Art fie fein mögen, bis zu den Zähnen bewaffnen und der Befehl muß 
jetzt lauten: „Friſch drauf los“, ſtatt: „Gebraucht eure Waffen, wenn ihr 
angegriffen ſeid!““ 


An ihren Werken werdet ihr fie erkennen.. 
ETDITD ASED 


I. Semi S. 143—48 
5 * baude luder. Rebe 


geborener Ewno Mayer Fiſchele⸗ 
witſch Aſew, auch Tolſty, Iwan 
Nikolajewitſch, Valentin Kus⸗ 
mitſch, Winogradow Tſcherkaſſow, 
Raskin, Abr. Hekkelmann, Ge 
ſandtſchaftsattache Michael Land 
eiſen, zuletzt kaiſ. ruſſiſcher Wirkl. 
Staatsrat und Gendarmerie⸗ 
General, Exzellenz, Arkadins 
v. Hartig, Chef der ruſſiſchen 
Polizei im Ausland und gleich 
zeitig Nihiliſt, Anarchiſt, Lock⸗ 
ſpitzel uſw. Wie Lahovary (ges 
borner Lövi), der König der 
Diebe u. v. a. Großſchurken, einer 
der geriſſenſten 1 Hallunken 
aller Zeiten und typisch für un⸗ 
gezählte w ſeinesgleichen. — Während des Krieges wurde der Edle eines 
Tages im Moabiter Spital zu Berlin wiedergefunden 


198 


Einer der Hauptvorbereiter der heutigen Zuſtände in Rußland. Ver⸗ 
folgtes Edelwild heißt es in ſolchen Fällen in der W Preſſe. 
Wir verweiſen auf das Buch „Aſew, Hartig & Co.“ von Jean Lonquet 
& Georges Silber (Charlottenburg, Vita, Deutſches Verlagshaus, 1919), 
wo ausführlich geſchildert iſt, wie er Jahre hindurch gleichzeitig allen 
politiſchen Parteien xx „dienend“ alle Welt in Atem gehalten hat. 


Der kaiſerlich braſtlia⸗ niſche Marſchall und Kai⸗ 


ſerſtürzer Fonſeca, aus 
tianer Familie herſtam⸗ 
1912, welcher vergeblich 
Teixeira de Souza, ein 
nanzminiſter König Ma⸗ 
Kardinal Salomon 
(deſſen Bruder, Dr. Ar⸗ 
der jüdiſchen Kult.⸗Gde. 
Reims), und mit Admi⸗ 
(deſſen Vetter Araao = 
Zentr.⸗Bahn u. Moſaiſt); 
direktor in China, unter⸗ 
Dynaſtie; Venizelos — 
mit Dis raeli, f Lord 
allüberall auf 
tionalpatrioten, verraten 


Erden Marſchall Fonſeca 
der Neffe 


M ſephardiſcher Vene⸗ 
mend (vide Semi⸗Gotha 
gewarnt hat); Baron 
z Maranne und Fi⸗ 
nuels, den er verriet mit 
Netto, geborenem Netter 
nold Netter, Vorſtand 
und Schnapsfabrikant in 
ral Candido dal Neis 
Aaron Reis, Dir. d. braſ. 
xx Sir Hart, engl. Zoll⸗ 
minierte die Mandſchu⸗ 
gemeitfamen Stammes 
Beaconsfield uſw., uſw., 
„Dieſelben“, mimen Na⸗ 
aber Freund wie Feind 


an ihre Stammesgenoſſen und liefern die Völker der Shylokratie an⸗ 


Schädtermefler! — Wodrom Wilſon 

— hauptſächlich mit Hilfe der Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner Präſident geworden —, der echt xx 
puniſch⸗berberolde Indianer⸗Judengländer. 
Seine beiten Freunde & Morgenthau und 


A Elfus; mit ſeinem Privat⸗Sekretär & 


Itzig Tumultey, mit Baruch und * 
Davidſohn kam et zum Friedensſchluß nach 
Europa; als feine Bevollmächtigten nach der 
Schweiz kamen Montefiore und * Judel⸗ 
ſohn uſw. Wilſon iſt ſtiller Teilhaber bei 
(Schmul⸗Loeb⸗Kuhn) Kuhn⸗Loeb & Cie., 
deren Leiter Jakob Schiff (aus Frankfurt 
a. M.) ſchon 1916 ein Kommanditverhältnis 
zu Trotzki und Geſchäftsbeziehungen zum 
Weſtrheiniſchen Syndikat, den Gebr. La⸗ 
zare in Paris, der Bank Günsbourg in 
Petersburg und Tokio, der Firma Speyer 


Wodrow Wilſon 


hat Frau und 
Shniägerlohn (Nazar 


in London ⸗Newyork⸗ Frankfurt und der „Nya ⸗ Banken“ in Stock⸗ 
holm hatte. All dieſe hatten Beziehungen zu den jüdiſchen Arbei⸗ 
terführern, ebenſo Bankier Warburg „herzliche“ zu Kuhn⸗Loeb. Als 
Börſenſpekulant in Rilſtungswerten allein, mit Gampertz und Barney, 
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früher Baruch, „verdiente“ er 20 Mill. Dollar, außer regelmäßigen Ge⸗ 
winnen an andern Munitionspapieren. „Und ſo weiter.“ Sage mir, 
Wilhelm IL, mit wem Du umgehſt 

Wilſons 14 Punkte — echt Spiegelfechterei, auf die aber alle Welt 
hereinfiel. — Ein Muſterbeiſpiel, wie Juda die Menſchheit düpiert! 


Präſident Harding — Frei⸗ 
der Columbusloge iſt der neue 
am 5. I. 1921 in Columbus als 
Ritus in die Columbusloge 
reits die früheren Präſidenten 
gehört haben. Nun weiß Eu⸗ 


maurer. Zufolge Einladung 
Präſident der Verein. Staaten 
Freimaurer vom Schottiſchen 
aufgenommen worden, der be⸗ 
Garfield und Mac Kinley an⸗ 
ropa, wie es mit H. daran iſt. 
Deinen Samen will ich ſegnen und mehren wie Sand 


am Meere und dein Same ſoll beſitzen die Tore (ſexuell 
gemeint) deiner Feinde. (1. Moſe 22, 17.) 


Frauen und Töchter, hört! 


von den Bolſchewikenregierungs⸗Erläſſen und Geſetzen: 
Jede Frau ohne Unterſchied, jedes weibliche Weſen vom 15. oder 16. 
Lebensjahre an, gehört allen, d. h. es muß ſich jede jedem nächſt⸗ 
beſten Kerl, jedem Juden hingeben, widrigenfalls Peitſchenhiebe — 

Nichts zeigt beſſer die ganze Niedertracht und Beſtialität frevleriſchen 
Menſchenhaſſes und planmäßiger Verſchändung der Hochraſſigen, durch 

ere allerhand minderraſſiges Geſindel unter * Kom: 
} * mando, als gerade dieſe, ausſchließlich von Juden 
redigierten „Geſetze“. 

Trotzki z. B. hat, wie engliſche Blätter auf⸗ 
deckten, als Kommiſſär d. J. im nördlichen Kau⸗ 
kaſus ſchon Frühjahr 1918 durch Plakate alle 
Mädchen für öffentliches Eigentum erklärt. So 
wurden einmal 60 der jüngſten und ſchönſten, 
meiſt aus dem Bürgerſtande, auch Schülerinnen, 
in Eakaterinodar aufgebracht, gleich im Stadt⸗ 
N park genotzüchtigt, andere in Trotzli⸗Bronſteins 
Quartier verſchleppt oder gar in Kneipen Ma⸗ u. 
troſen vorgeworfen. Viele dann getötet, gemar⸗ 
tert, ertränkt .. , eine Gymnaſtaſtin von Rotgar: 
diſten halbtot gehurt, dann an einen Baum ge⸗ 
bunden, angebrannt und erſchoſſen. 

Die Wände der Räume, in welchen die Zaren⸗ 
familie mit tieriſcher Beſtialität zu Tode geſchän⸗ 
det wurde, fanden ſich nachher mit ungariſchem, 
deutſchem und hebräiſchem Unflat beſchmiert. Daß 
Ungarn oder Deutſche da mitgetan, iſt nach Um⸗ 
ſtänden ausgeſchloſſen. Die Frage nach den eigent⸗ 
lichen Arhebern beantwortet fi danach von jelbit. 
Der engliſche General Knox berichtete darüber 
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(5.2.1919), daß eine „Sowjetkommiſſion“ unter 5 Juden die Zarenfamilie 
zu Tode brachte. Das Gefängnis wurde unter 3 Juden von 10 Be 
bewacht, worunter wegen Mord und Notzucht Abgeſtrafte waren. Jude 
Yurowsfi las der kaiſerl. Familie den Beſchluß der Bande vor und ſagte 
dann: „Und jo geht Euer Leben nun zu Ende.“ Schließlich erſchoſſen die 
Juden Vainen und Safarof, die mal den Lenin nach Deutſchland begleitet 
hatten, das Zarenpaar und deſſen ſchöne Töchter und warfen die Leichen 
in einen Kohlenſchacht! — Und allerlei wird ſeitens der geſamten Juden⸗ 
ſchaft damit entſchuldigt, daß ein Jude nie Unrecht hat. Wenn er betrügt, 
ſtiehlt, mordet oder uns Nichtjuden was immer Teufliſches antut, ſo erfüllt 
er nur die „Gebote“ ſeiner Religion und „rächt das ſeiner Raſſe ſeit Jahr⸗ 
hunderten angetane Unrecht.“ 


geb. Ninin Ullan, 
Baftarb eineß kalmickl⸗ 
ſchen Juden; ſein Weib 
iſt jüdiſch, feine Kinder 
ſprechen flleßend jlddiſch 
— der Raſſenforſcher 
kann an dleſem Indlvl⸗ 
dium bebucleren — — 


So wüten dieſe &x Beſtien in Rußland jeit 3 Jahren. Gibt es noch ein 
einziges Weib in Rußland, deren Schoß nicht ſchon der Jude, dieſer. Ver⸗ 
brecher ohnegleichen, verunreinigt hätte und das von ſeinem Tierblut nicht 
geſchändet, in Zukunft noch reinblütige Kinder zu gebären imſtande 
wäre? (Ausführliches darüber vide Winzer, „Die Judenfrage im Aus⸗ 
land“, d. V., Verlag, Hamburg l.) 


Das Buch von R. Nlloſtonski ſpricht eindringlichſt hierzu über den Bolſchewismus 
(Reudeutſche Verlags: und Treuhand⸗Geſ., Berlin SW. 11. Hedemannſtr. 12). 

Es iſt geradezu fürchterlich, wie da in Rußland von den Juden gewütet worden iſt. 
Die anderen Völker haben ſich eine ungeheure Schuld aufgeladen, daß fie dieſe Ber- 
brechen an den Ruſſen nicht ſtoppten — ebenſo wie wir feinerzeit an den Buren 
ſchuldig geworden find, als die Engländer zum erſten Male gegen fie die ZX Krieg⸗ 
führung anwandten! Wer weiß, welche Sühne das Schickſal über uns untätig Geblie⸗ 
benen noch verhängt. Die einzige Entſchuldigung iſt, daß wir Deutſchen im Augenblick 
durch die hinter uns liegenden ſchrecklichen ſechs Jahre körperlich und geiſtig zufammen- 
gebrochen und im Grunde, von Juda an der Kandare gehalten, faft wehrlos find. 
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Von dieſen & Dämonen wird Rukand „regiert“ — mit 475, 
rern“ des ruſſiſchen Volkes, von welchen 458 Volljuden, die reſtlichen 16 
wohl ziemlich alle Jud⸗ 
ſtizen wie Lenin ſind. 

"Unter den A Bolſche⸗ 
wiken haben weit über 
20 000 000 Menſchen und 
darunter gerade die 
Blüte des ruſſiſchen Vol⸗ 
kes ihr Leben qualvoll 
eingebüßt! Was iſt ein 
Caligula oder Nero ge⸗ 
gen dieſe Dämonen, 
welche die Haupterfinder 
des eigentlichen, ſo recht 
das Gepräge des echt 
tieriſchen Aſtatismus Oſtjude 
tragenden Bolſchewismus Tobias Axlrod 

nd Mlluchner Volksbeauftragtet 


ſind. 

een ber führte a 3 Und trotz alledem, noch 
lend aus Die Tomen Lewin] immer iſt Juda nicht allgemein als Todfeind des 
Menſchengeſchlechtes erkannt. 

Die Vorausſicht des Freiherrn von Stein, des großen Reformators 
in Preußen, daß die Defofratie darauf hinauslaufe, den Staat in ein 
Aggregat von Geſindel, Juden und Phantaſten zu verwandeln, iſt durch 
die ſchauderhaften Ereigniſſe der letzten Jahre noch weit übertroffen 
worden. Das Regiment Trotzkys wurde einfach als kommuniſtiſcher Ver⸗ 
ſuch hingeſtellt, während es in Wahrheit eine privatkapitaliſtiſche Unter⸗ 
nehmung der Oſtjuden iſt, die Theorien gefälſcht haben, um Milliarden 
zu rauben. 


Geſamte geſittete Menſchheit höre, bevor es zu ſpät it}! 


Judäo⸗Amerikanismen 
Berlin, 30. Juni 1919. Der Führer der Demokratiſchen Partei im ame⸗ 


rikaniſchen Senat, Lewis, hielt im Senat in Waſhington eine Rede, in 
der er vor der „Gefahr einer deutſchen Invaſton Über die Behringsſtraße“ 
warnte; er ſchlug als Mittel dagegen die Zuſammenfaſſung aller Tſchecho⸗ 


lowaken, Polen und ſonſtigen Gegenrevolutionäre in Rußland vor, die 
von amerikaniſchen und japaniſchen Offizieren geführt werden ſollten. 
Sollte ſich China dieſer Kombination anſchließen, ſo ſtänden 20 Millionen 
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Mann chineſiſcher Truppen zur Verfügung, denen es gewiß gelingen müſſe. 
Großrußland vor dem deutſchen Einfluß zu bewahren. 


Der amerikaniſche Inde Gompers über den Weltkrieg 


Den Londoner Blättern wird aus Ottawa berichtet: Der Präſtdent des 
amerikaniſchen Fachvereinigungsverbandes Gompers hielt in einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Sitzung des kanadiſchen Parlaments eine Rede, in der er 
zu den Kriegs⸗ und Friedenszielen Stellung nahm. Gompers bezeichnet 
den heutigen Krieg als den ſchönſten Kreuzzug“), welcher in der ganzen 
Weltgeſchichte je von Menſchen unternommen worden ſei. Die Selbſtauf⸗ 
opferung des Menſchen habe nie einen edleren und heiligeren Zweck zum 
Ziele gehabt. Als unſere Brüder, ſagte Gompers, aus Auſtralien, Afrika, 
Indien und Kanada in den Krieg gingen, gab es keine Dienſtpflicht, aber 
als die Exiſtenz und die Ehre des Mutterlandes auf dem Spiele ſtand, als 
Belgien überwältigt wurde und der Feind in Frankreich eindrang, haben 
in England und in ſeinen Kolonien die Männer und Frauen, die ſich ver⸗ 
gegenwärtigten, was britiſche Demokratie und britiſcher Idealismus be⸗ 
deuteten, ſofort dem Rufe der Freiheit gehorcht, welcher durch die Welt 
ergangen war. Die Deutſchen müßten zuerſt aus Belgien und Frankreich 
vertrieben werden, ehe man vom Frieden ſprechen könne. Gompers er⸗ 
klärte ſchließlich, daß auf der einen Seite Deutſchland ſtehe, als eine über 
alles herrſchende militäriſche Organiſation, auf der anderen Seite der 
Geiſt der Freiheit, die Demokratie und die Gerechtigkeit für die ganze 
Menſchheit. 


Prophezeiung von A Friedrich Engels 
Der Weltkrieg 


Friedrich Engels, der vertraute Freund von Marx und Mitbegründer 
des „Wiſſenſchaftlichen Sozialismus“, hat ſchon vor dreißig Jahren das 
Entſtehen eines Weltkrieges als unabweisliche Folge des Wettrüftens 
aller Nationen vorausgeſagt und mit einer erſchreckenden Wahrhaftigkeit 
den Zuſammenbruch des ganzen Kontinents angekündigt, mit dem ein 
ſolcher Weltkrieg enden werde. Die intereſſanteſte prophetiſche Schilderung, 
die ſich in einer Vorrede findet, die Engels zu dem Werk „Zur Erinne⸗ 
rung für die deutſchen Mordspatrioten 1806/07 von Sigmund Borgheim“ 
geſchrieben hatte, lautet: 

„Und endlich iſt kein anderer Krieg für Preußen⸗Deutſchland mehr 
möglich als ein Weltkrieg und zwar ein Weltkrieg von einer bisher nur 
geahnten Ausdehnung und Heftigkeit. Acht bis zehn Millionen Soldaten 
werden fi untereinander abwürgen und dabei ganz Europa ſo kahl freſ⸗ 
fen, wie noch nie ein Heuſchreckenſchwarm. Die Verwülſtungen des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges zuſammengedrüngt in 3 bis 4 Jahre über den ganzen 
Kontinent verbreitet! Hungersnot, Seuchen, allgemeine akute, große Not, 


Schon die Kreuzzü * 
Brofilarionus und a 
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hervorgerufen durch Verwilderung der Heere wie der Volksmaſſen, ret⸗ 
tungsloſe Verwirrung unſeres künſtlichen Getriebes in Handel, Induſtrie 
und Kredit; endend in allgemeinem Bankerott. Zuſammenbruch der alten 
Staaten und ihrer traditionellen Staatsweisheit, derart, daß die Kronen 
zu Dutzenden über das Straßenpflaſter rollen und niemand ſich findet, der 
ſie aufhebt. Abſolute Unmöglichkeit, vorauszuſehen, wie das alles enden 
und wer als Sieger aus den Kämpfen hervorgehen wird, da nur eine 
Tatſache abſolut ſicher: Die allgemeine Erſchöpfung und die Herſtellung 
der Bedingungen des ſchließlichen Sieges der Arbeiterklaſſe — das iſt die 
Ausſicht, wenn das auf die Spitze getriebene Syſtem der gegenſeitigen 
überbietung in Kriegsrüſtungen endlich feine unvermeidlichen Früchte 
trägt. Das iſt es, meine Herren Fürſten und Staatsmänner, wohin Sie 
in Ihrer Weisheit das alte Europa gebracht haben, und wenn Ihnen 
nichts anderes mehr übrig bleibt, als den letzten großen Kriegstanz zu 
beginnen — uns kann es recht ſein. 

Der Krieg mag uns vielleicht momentan in den Hintergrund drängen, 
mag uns manche ſchon eroberte Poſition entreißen. Aber wenn Sie die 
Mächte entfeſſelt haben, die Sie dann nicht wieder werden bändigen kön⸗ 
nen, ſo mag es gehen wie es wolle: Am Schluß der Tragödie ſind Sie 


ruiniert und der Sieg des Proletariats entweder ſchon erreicht oder doch 


unvermeidlich.“ 
London, den 16. Dezember 1887. Friedrich Engels. 


Der jüdiſche Haß 


„Der Jude, welcher einen Chriſten tötet, begeht vor Jehova ein 
angenehmes Werk.“ A (Talmud, Sepher Orl Iſrael 177 b.) 

3 Dr. Siegfried Pentha⸗Tull in feiner kürzlich erſchienenen 
Schrift „Die fiegreihe Weltanſchauung und wir Juden“: „Unſer Haſſen ift 
die gewaltigſte menſchliche Regung überhaupt.“ 

„Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe und zwi⸗ 
ſchen deinem Samen und ihrem Samen. Der ſoll dir den Kopf zertreten, 
und du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen“ (1. Buch Moſe 3, 15). 

Dieſen Spruch als Leitmotiv gab Meyer Aaron Goldſchmidt ſeinem 
i. J. 1846 geſchriebenen und 1912 bei Axel Juncker neu erſchienenen Ro- 
man „Ein Jude“, — aus welchem z. B. deutlich ſpricht, daß es im Juden⸗ 
tum einen ungemein kräftigen Zug des Haſſes gibt, der ein getreues Spie⸗ 
gelbild des Antiſemitismus iſt, der eigentlich nur als Abwehrbewegung 
aufgeflammt iſt. Dieſes verſchleiert umrahmte große jüdiſche Haſſen geſteht 
das Wiener Montags⸗Journal vom 26. 5. 1919: 

„Seien wir doch ehrlich: uns iſt es tout égal, ob wir nominell engliſch 
oder italieniſch ſind, wenn wir innerhalb unſerer Verwaltungsgebiete 
freie Menſchen ſind, die mit den Menſchen in anderen Verwaltungsgebie⸗ 
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ten in gutem Einvernehmen leben und ihre Handels⸗ und anderen Inter⸗ 


eſſen gütlich ordnen und überwachen. Wir werden uns als [auch⸗[Deutſche 


mit Tſchechen vertragen, wenn wir die Freizügigkeit ausmachen und pfle⸗ 
gen. Eine große Völker⸗Internationale, ohne Vorherrſchaft einer [u. b. 
anderen] Nation [als Juda], aber mit der Freiheit [ſoweit Juda fie gibt] 
für alle Nationen, das muß das Endreſultat dieſes Weltkrieges ſein.“ — 


Es wird nun allerdings behauptet, daß der Verfaſſer kein Jude, ſon⸗ 


dern der in vaterländiſchen Kreiſen nicht unbekannte Hans Schliepmann 
ſei. Wenn das ſtimmt, iſt es der einzige uns bekannte Fall, daß ein Nicht⸗ 
jude unter Namen ſchreibt. Schliepmann glaubte ſicher, dem deutſchen 
Volke einen Dienſt zu erweiſen, wenn er der Erkenntnis von der Gemein⸗ 
gefährlichkeit der Juden eine Darſtellung gab, die als jüdiſches Selbſt⸗ 
zeugnis erſcheinen mußte. Er hat uns aber keinen guten Dienſt erwieſen. 
Denn das oberſte Geſetz im Kampfe für die Freiheit und Reinheit des 
deutſchen Volkes muß ſein: Wahrheit! 


S 755 Tacitus ſagt, daß die Juden alle ö 

gs übrigen Menſchen haſſen wie Feinde. W Warum da 59 

e er Tr 
Die Frage beantwortet Pytrolfs Buch: 


Das tiefſte Geheimnis der Jenſeitigen 


Das große jüdiſche Haſſen haben ſchon ſehr viele Juden in Wort, 
Schrift und Taten unumwunden zugegeben, ja ganz offen und laut und 
ſogar fanatiſch verkündet — ſowie es auch in all' ihren Religions- und 
Sittengeſetzen deutlichſt zum Ausdruck gelangt. e 

Geftügt auf diefe jüdiſchen Geſetze, auf Erkenntniſſe exakter Wiſſen⸗ 
schaftler und Arzte wird nun das Geheimnis entſchleiert. Unwiderleglich 
erklärt ſich damit auch ihre penetrante Eigenart: „Das ſpezifiſch Jüdiſche 
und weshalb ſie uns — nach dem ehernen Naturgeſetz des Selbſterhal⸗ 
tungstriebes — haſſen müſſen! Denn ihr „erhabener Haß“ hat, wie alles 
in der Welt, feine tiefbegründete Urſache!! Die Begründung liegt aber 
nicht bei den andern, ſondern ausſchließlich bei ihnen ſelbſt und iſt auch 
nichts weniger als „erhaben“!!! 

Verrät Zionift Cheſkel Zwi Klötzel, daß nichts jo ſehr alle Juden der 
Welt eint, als dieſes „große erhabene Haſſen“, jo muß unſere Aufdeckung 
folgerichtig alle ziviliſierten Nationen gegen die Juden einen. Denn wie 
Schuppen muß es allen Kulturvölkern von den Augen fallen, wenn ſie 
endlich erkennen, worauf es beruht, daß Juda zur Geiſel der Menſchheit 
werden konnte, die ſie nun (nach dem Alten Teſtament) „mit Skorpionen 
„züchtigt““! Damit erſt tritt Nich. Wagners ſcharfſinniges Erkenntnis: 
„Der Jude iſt der plaſtiſche Dämon des Verfalles der Menſchheit in trium⸗ 
phierender Sicherheit“ mit der ganzen Tiefe ihres Untergrundes vor die 
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Seele. Und nun wird erſt fo recht verſtändlich, daß dies „ſpeziſiſch Jü⸗ 
diſche“ von jeher ſchon, ſeitdem die Juden vor über 5% Jahrtauſenden in 
der Geſchichte auftraten, von den alten Agyptern an bis in unſere Tage, 
alle Völker, die mit ihnen in Berührung kamen, und ganz beſonders alle 
großen Arier, mit Abſcheu, gemiſcht mit Grauen, dagegen erfüllt hat — 
wie noch heute jeden, der es erkennt. Und wie es uns Shakeſpeare, deſſen 
Dramen laut Schopenhauer 300 Jahre lang nicht aufgeführt werden durf⸗ 
ten (auf Betreiben der Jidden) — im Shylok ebenſo genial als brennend 
vor Augen führt: 

Schlechte Taten ſteigen an das Licht, 

Wenn auch die ganze Erde fie bedeckte. 


Muftereremplar eines X Selbſtverſchleierers 


getränkt dabei aber mit echt „talmudſcher Elektrizität“ von Raſſenhaß, 
Raſſenverſchändung und Ritualmorbgedanfen. 

3 Guſtar Meyrink lkatholiſch, geb. Wien 1868 als Sohn der Marie 
Meyer — pater incertus, doch ſoll es ein ſehr hoher Ariſtokrat geweſen fein, 
deſſen Geſchlecht aber gleichfalls jüdiſchen Urſprungs iſt). Der Verfaſſer 
des „Golem“ (1) behauptet (gegen Semi⸗Kürſchner, 1913, S. 17 und Rich. 
Katz im „Wr. Mont.⸗Bl.“ v. 26. 2. 1917: „wie aus einem Bankier ein 
Dichter wurde“ uſw.) reindeutſche Bauernabkunft in ſeiner Novelle 
„Schöpſoglobin“ — Ein Aſtrolog, d. i. der Inhalt, gebraucht für gewiſſe 
Experimente ein menſchliches Weſen, das getötet (1) werden muß. Er will 
aber nur eines opfern, das wahrhaft unnütz iſt. Da verfällt er auf eine 
beſtimmte Schicht: 

„Die Paſtorenweibſe! Das war es! Ich habe eine ganze Schnur von 
Paſtorenweibſen belauſcht, wie fie raftlos ſich „nützlich machen“, Verſamm⸗ 
lungen abhalten zur Aufklärung von Dienſtboten, für die armen Neger⸗ 
kinder, die ſich der göttlichen Nacktheit freuen, warme ſcheußliche Strümpfe 
ſtricken, Sittlichkeit verteilen und proteſtantiſch baumwollene Handſchuhe; 
und wie ſte uns arme, geplagte Menſchheit beläſtigen: man ſolle doch Sta⸗ 
niol ſammeln, alte Korke, Papierſchnitzel, krumme Nägel und andern Dreck, 
damit — ‚nichts verkomme“.— — 

Eine, — ein pinſelblondes „deutſches“ Bieſt, ein echtes Gewächs aus 
wendiſch⸗kaſchubiſchem Obotritenblut, hatte ich ſchon unter dem Meſſer, da 
ſah ich, daß fie — — geſegneten Leibes war, und Moſes uraltes Gejeh 
gebot mir Halt. 

Eine zweite fing ich ein, eine zehnte und hundertſte, und immer waren 
fie — geſegneten Leibes. 

Da legte ich mich auf die Lauer Tag und Nacht — wie der Hund mit 
den Krebſen —, und fo gelang es mir endlich, im richtigen Augenblick eine 
direkt aus dem Wochenbett herauszufangen: Eine glatt geſcheitelte ſüch⸗ 
ſiſche Betthäfin mit blauen Gäuſeaugen war es.“ 
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Seine Abneigung gegen die blonde Naſſe offenbart Meyrink, n. b. der 
Verfaſſer des „Golem“ (I), im „Grünen Geſicht“, S. 251: 

„Er hatte ſich in ſeiner Annahme, der Gerichtspſychiater werde den 
Fall falſch beurteilen, nicht geirrt, denn kaum gab er feiner Überzeugung, 
Eidotter ſei unſchuldig und ſein Geſtändnis auf Hyſterie zurückzuführen, 
Ausdruck, als Dr. Debronwer, der ſchon äußerlich durch den blonden Boll⸗ 
bart und den „gütigen, aber durchdringenden“ Blick den wiſſenſchaftlichen 
Poſeur und Hohlkopf verriet, mit ſonorer Stimme einfiel: „Ein abnormer 
Befund hat ſich keineswegs ergeben. Ich habe den Fall zwar erſt ſeit 
geſtern unter Beobachtung, aber ſo viel ſteht feſt, daß jegliches Krankheits⸗ 
igmptom fehlt““. | 

Alles was Meyrink geſchrieben, jagt Prof. Bartels, kann unmöglich 
deutſcher Seele entſtammen — was er über die Paſtorenweibſe geſagt hat, 
iſt nicht jedem freiſtehende Satire gegen lächerliche oder unerfreuliche Er⸗ 
ſcheinungen der Zeit, ſondern nackte Gemeinheit. Raſſenhaß gegen uns 
Germanen und echt talmudſcher Ritualmordgeift tritt da unverhüllt zu⸗ 
tage. An Meyrinks jüdiſchem Herkommen zu zweifeln iſt da müßig. 


Cheskel Zwi Klötzel („Das große Haſſen“, Janus Nr. 2, 1912}: 


Raſſenhaß 


„Dem Antiſemitismus, dem Judenhaß, ſteht auf jüdiſcher Seite ein 
großes Haſſen alles Nichtjüdiſchen gegenüber; wie wir Juden von jedem 
Nichtjuden wiſſen, daß er irgendwo in einem Winkel feines Herzens Anti⸗ 
ſemit iſt und ſein muß, ſo iſt jeder Jude im tiefſten Grunde ſeines Seins 
ein Haller alles Nichtfüdiſchen. . .. Wie im innerſten Herzen eines jeden 
Chriſten das Wort „Jude“ kein völlig harmloſes ift, fo iſt jedem Juden 
der Nichtjude der „Goi“, was beileibe keine Beleidigung iſt, aber ein 
deutliches, nicht mißzuverſtehendes Trennungszeichen. .. Nichts iſt in mir 
ſo lebendig als die Überzeugung deſſen, daß, wenn es irgend etwas gibt, 
was alle Juden der Welt eint, es dieſer große, erhabene Haß ill... Ich 
glaube, man könnte beweiſen, daß es im Judentum eine Bewegung gibt, 
die das getreue Spiegelbild des Antiſemitismus iſt, und ich glaube, dieſes 
Bild würde vollkommener werden wie nur je irgend eins. And das nenne 
ich das „große jüdiſche Hafen“... Man nennt uns eine Gefahr des „Deutſch⸗ 
tums“. Gewiß ſind wir das, ſo ſicher, wie das Deutſchtum eine Gefahr für 
das Judentum iſt. Aber will man von uns verlangen, daß wir Selbſtmord 
begehen? An der Tatſache, daß ein ſtarkes Judentum eine Gefahr für 
alles Nichtjüdiſche iſt, kann niemand rütteln. Alle Verſuche gewiſſer jü⸗ 
diſcher Kreiſe, das Gegenteil zu beweiſen, müſſen als ebenſo feige wie 
komiſch bezeichnet werden. Und als doppelt ſo verlogen wie feige und 
komiſch! Ob wir die Macht haben oder nicht, das iſt die einzige Frage, 
die uns intereſſiert, und darum müſſen wir danach ſtreben, eine Macht zu 
ſein und zu bleiben.“ 


2⁰⁷ 


ma 


222. 


—ů —y„— 2 


’ 
. 
3 


7 


Zioniſt Cheskel Zwi Klötzel erhellt im „Janus“ 1912 Nr. 2 bei Be⸗ 
ſprechung des obenerwähnten Buches in dankenswerter Offenheit unge⸗ 
wollt unſeren Gedankengang, indem er ihn, ohne es zu wiſſen, durch fol⸗ 
gende Betrachtungen beſtätigt: 

„Mit dieſem Leitmotiv (1 Moſe 3, 15) hat Goldſchmidt einen Gedanken 
ausgeſprochen, den zu äußern ſich heute jeder hütet: den Gedanken der 
ewigen Feindſchaft zwiſchen Judentum und Nichtjudentum! Vor nichts 
hat man heute mehr Angſt auf ſeiten des Judentums als vor dem offenen 
und ehrlichen Bekenntnis: Dem Antiſemitismus, dem Judenhaſſe, ſteht auf 
jüdiſcher Seite ein großes Haſſen alles Nichtjüdiſchen genüber; wie wir 
Juden von jedem Nichtjuden wiſſen, daß er irgendwo in einem Winkel 
feines Herzens Antiſemit iſt und fein muß, fo iſt jeder Jude im tiefſten 
Grunde ſeines Seins ein Haſſer alles Nichtjüdiſchen. Ich hüte mich wohl, 
„Antichriſt“ oder ähnliches zu ſagen, denn vielleicht gerade dem Chriftentum 
genüber iſt unſer Haſſen am laueſten, weil wir im Chriſtentum von heute 
keinen Feind zu ſehen brauchen.“ (1) l Warum, fagen wir a. a. O.] 

Dieſes große „jüdiſche Haſſen“ hat einmal in der Weltliteratur eine 
wahrhaft geniale künſtleriſche Würdigung gefunden in Shakeſpeares Shy⸗ 
lock. Über all das Übertriebene, dem Charakter des Luſtſpiels Entſprechende 
loh, du Schäker !], ſehen wir notgedrungen hinweg: vor uns ſteht ein Jude, 
mehr: der Jude, der haßt! Gewiß, es hat vielleicht niemals einen Juden 
gegeben, den es wirklich nach dem Fleiſchſtück aus der Bruſt eines Antonio 
gelüſtet hat. Sicherlich, daß heute kein Jude mit dem Nerogedanken 
herumgeht: „Das ganze Nichtjudentum auf einem Hals — und uns das 
Meſſer in die Hand!““ 

Gewiß nicht, denn — der Jude arbeitet bekanntlich nicht: „Jaho hat 
den Nichtjuden nur darum menſchliche Geſtalt gegeben, daß ſich die Juden 
nicht von Tieren bedienen laſſen müſſen.“ (Schene Juch, habb. f. 250, 2.) 

Der Kommuniſtenhäuptling Levine zu München im April 1918: Auf 
dem Marienplatz müſſen die Guillotinen *) für das Bürgertum aufgeftellt 
werden, um dieſes zu erledigen. 

Der von den Juden gezüchtete „Klaſſenhaß“ nimmt immer mehr die 
grauſamſten Formen des niederträchtigen jüdiſchen Raſſenhaſſes an; dies 
zeigt die ſpartakiſtiſche Mordſucht, Chriſtpogrome, das Geiſelmorden in 
München ufw. 

Sicherlich, daß viele der zahlreichen „Annäherungs⸗Verſuche“, Aſſimila⸗ 
tionsbeſtrebungen auf jüdiſcher Seite fo ernſt und liebevoll gemeint find, 
wie die tragikomiſche Judenmiſſion auf der andern Seite. 

Aber trotz alledem: wie im innerſten Herzen eines jeden Chriſten das 
Wort „Jude“ kein völlig harmloſes iſt, jo iſt jedem Juden der Nichtjube 
ein Goi, was beileibe feine Beleidigung iſt [oh doch J, aber ein deutliches, 
nicht mißzuverſtehendes Trennungszeichen. Und ſeien wir offen; wir 


) Erfunden während der auch ſchon von verkappten Juden gemachten (3. B. „Schu- 
ſter“ Simon = hebr. Hyäne, der Dauphin⸗Schinder, war beſtimmt Raſſenſude) großen 
franzöſiſchen Revolution von dem Arzt Guillotin, einem Taufjuden-Ratehumen, wie ſchon 
die Konſtruktion des Zur aus dem Taufnamen Guilleaume andeutet. 
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mögen. den einzelnen Nichtjuden noch jo hoch ſchätzen, wir mögen 
mit ihm befreundet und ſogar verſchwägert fein: das Nichtjuden⸗ 
tum als unperſönliche Maſſe, als Geiſt, Wirkungsſphäre, Kultureinheit, 
das ſtellt jeder von uns — wer wagt das zu leugnen! — hinter das 
Judentum. Ich glaube, man könnte beweiſen, daß es im Judentum eine 
Bewegung gibt, die das getreue Spiegelbild des Antiſemitismus iſt, und 
ich glaube, dieſes Bild würde vollkommen werden, wie nur je irgend eines. 

And das nenne ich das „große jüdiſche Haſſen“. K un 

Vielleicht iſt dieſer Ausdruck zu hart, oder beſſer: zu unpräziſe. Aber 
es liegt mir daran, um keinen Preis die Wahrheit abzuſchwächen; gebe ich 
zu, daß es kein Haſſen ift, fo muß ich doch darauf beſtehen: iſt's kein Haſſen, 
jo kommt's doch dem Haſſen am nächſten; drum laßt's mich Haſſen nennen. 

Wer unter uns kein ſeeliſcher und geiſtiger Kaſtrat ift, wer nicht über⸗ 
haupt impotent ift, zu haſſen, der hat an dieſem Haſſe teil! Gerne ſei zu⸗ 
gegeben, daß es manchem gegen den Strich geht, aber das iſt nur ein Be⸗ 
weis für die Lebensfähigkeit dieſes Haſſes! Ich bin nicht befugt, im 
Namen des Judentums zu ſprechen; vielleicht habe ich gerade über dieſe 
Dinge noch nie ein Wort mit Juden gewechſelt; aber dieſe Verwahrung 
iſt rein juriſtiſcher Form, in Wirklichkeit iſt nichts in mir ſo lebendig als 
die Überzeugung deſſen, daß, wenn es irgend etwas gibt, was alle Juden 
der Welt eint, es dieſer große, erhabene Haß iſt. 

Ich glaube, darauf verzichten zu müſſen [aber ift ſich eines ſolchen ber 
wußt!], irgendeinen Grund wiſſenſchaftlicher oder pſychologiſcher Natur auf⸗ 
aufpüren [damit lenkt er ab von etwas, was er ſicherlich weiß oder doch 
ahnt, aber nicht verraten will!! und das iſt höchſt wichtig). 

Ich fühle dieſen Haß gegen etwas Unperſönliches, Unangreifbares, als 
ein Stück meiner Natur, das in mir reif geworden iſt, für deſſen Wachstum 
und Entwicklung ich ein Naturgeſetz verantwortlich machen muß. [Gewiß, 
er hat vollkommen recht: die Begründung wird Pytrolfs Buch in unwider⸗ 
leglicher Beweisführung belegen.] N ö 

Und darum erſcheint es mir ſchamlos, wenn man ſich dieſes Haſſes, als 
eines Stückes Natur, ſchämt, niedrig und gemein, wenn man ihn verſteckt. 
[Nur heraus damit: es erleichtert die Löſung des Dilemmas.] Denn das 
erſcheint mir als Kern alles Menſchentums: ſich ſeiner Natur bewußt ſein 
und für ſie einzuſtehen. 

Man nennt uns eine Gefahr des „Deutſchtums“. Gewiß ſind wir das 
— fo ſicher, wie das Deutſchtum eine Gefahr für das Judentum iſt! Aber 
will man von uns verlangen, daß wir Selbſtmord begehen? 

An der Tatſache, daß ein ſtarkes Judentum eine Gefahr für alles Nicht⸗ 
jüdiſche iſt, kann niemand rütteln. Alle Verſuche gewiſſer jüdiſcher Kreiſe, 
das Gegenteil zu beweiſen, müſſen als ebenſo feige als komiſch bezeichnet 
werden. Und als doppelt jo verlogen wie feige und komiſch! Aber noch 
ſonderbarer muß es anmuten, wenn Nichtjuden allen Ernſtes an uns das 
Verlangen ſtellen, der Betätigung unſeres natürlichen Haſſes zu entſagen, 
wenn ſte Zurückhaltung, Beſcheidenheit und Demut von uns erwarten. 
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Wenn fte verlangen, ernitlih verlangen, uns unſeres gefährlichen Cha⸗ 
rakters zu entkleiden, geiſtig abzurüſten, unfere Waffen zu zerbrechen, 
noch ehe der Kampf begonnen, uns auf Gnade und Ungnade zu ergeben! 
Man beachte, dies iſt geſchrieben 19122] 

: "Den Juden des Mittelalters machte man zum Vorwurf, daß fie alles 
Geld an ſich zögen und es dann nicht wieder herausgäben. 

Man half ſich ja leicht — mit Gewalt! Die Juden der Gegenwart 
machen es genau ſo mit dem geiſtigen Golde, wir werden ſehen, ob es dem 
Deutſchtum möglich iſt, es ihm abzunehmen. „Der geſamte geiſtige Schatz 
Deutſchlands liegt in den Händen der deutſchen Juden.“ a 
Goldſteins Behauptung im „Kunſtwart“ hat ernſtlichen Widerſtand 
noch nicht gefunden. Im Gegenteil, ſogar die grob⸗antiſemitiſche Preſſe hat 
es beſtätigt. Man mag in ſeinem jüdiſchen Herzen für das Judentum 
hoffen und wünſchen was man will; heute leben wir noch in Deutſchland, 
heute ſind wir noch deutſche Juden; weh uns, wenn es uns nicht gelingt, 
im Deutſchtum zu bleiben. Wir können nach Recht hier nicht fragen, denn 
auf unſerer Seite ſteht das höchſte Recht, das der Lebensnotwendigkeit! 
Ob wir Juden die Macht haben oder nicht, das iſt die einzige Frage, die 
uns intereſſtert, und darum müſſen wir danach ſtreben, eine Macht zu 
fein und zu bleiben.“ Soweit der Zionift Cheftel... 

.. . Und ſolchen Kundgebungen gegenüber behauptet der „Zentral⸗ 
verein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“: j 

„Wir Juden werden als Deutſche nach wie vor unſere Pflicht erfüllen 
und als Juden ſtolz und aufrecht zum Judentum ſtehen.“ 

Vor dem Kriege gab es zu Berlin einmal eine Tafelgeſchirrausſtellung 
A hinſichtlich Anordnung für eine Feſttafel. Jeder ſich beteiligenden 
Hausfrau wurde ein Tiſch zugewieſen; einige übernahmen gemeinſam eine 
große Tafel zur Ausſchmückung. Fürſtliche Damen beteiligten ſich an der 
Ausſtellung, die unter dem Protektorat einer fürſtlichen Frau, äber von 
Juden inſzeniert und geſchäftlich verwaltet und „Der gedeckte Tiſch“ be⸗ 
nannt wurde! . 

Keiner der nichtjüdiſchen Teilnehmer aber ahnte den tiefen Sinn der 
Worte — daß der gedeckte Tiſch auf hebräiſch „Schulchan Aruch“ heißt. 
Und man kann ſich das fauniſche Grinſen der Hebräer denken, wie ſie ſich 
Schulchan Aruch zuraunten, wenn hochſtehende Perſönlichkeiten „Der ge⸗ 
deckte Tiſch“ ſagten. 

In der Judenbibel ſteht geſchrieben: 5 Moſes 7, 16: „Du wirft alle 
Völker freſſen, die Jahwe in deine Hand geben wird. Du ſollſt ihrer nicht 

ſchonen und ihren Göttern nicht dienen, denn das würde dir ein Strick 
ſein.“ — 5 Moſes 7, 24: „Und er wird dir ihre Könige in deine Hände 
geben und du ſollſt ihre Namen umbringen unter dem Himmel. Es wird 
dir niemand widerſtehen, bis du fie vertilgeſt.“ — 5 Moſes 6, 10—11: 
„Er wird dir geben große ſchöne Städte, die du nicht gebauet haſt, und 
Häuſer alles Guten voll, die du nicht gefüllt haſt, und gemeißelte Brun⸗ 
nen, die du nicht ausgehauen haſt, und Weinberge, die du nicht gepflanzt 
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Haft.” Wer denkt da nicht an Petersburg, Judapeſt und 3 Und 
an unſer ganzes großes deutſches Vaterland! 

Arnold Wiener aus Kattowitz, 18. 3. 1912; 

„Gegenüber dem äußeren Feinde Id. ſ. alle Nichtjuden, ſoweit Re nicht 
zur jüdiſchen Crethi⸗Plethi⸗Schutztruppe und Gefolgſchaft gehören. D. V.] 
bildet die ganze Indenheit eine geſchloſſene Maſſe und trennt fich von 
in Brübern niemals.“ 

N Reichs ratsabgeordneter Staud, Präfident der galiz. Zioniften: 

„Das Judentum ift ein erratiſcher Block; die Jahrtauſende ſchauen auf 
uns herab [vgl. ironiſch Napoleons Wort bei den Pyramiden. D. V.] und 
erwarten von uns die Löſung der Zukunftsfragen. Wir mülſſen handeln 
zum Heile des Judentums, zum Heile der Geſamttultur! 

N Dr. Chajim Weitzmann aus Mancheſter (1912): ; 

„Jedes Land hat einen Sättigungsprozeß für Juden; jedes Land kann 
aur eine gewiſſe Anzahl von Juden vertragen, wenn es ſich nicht den 
Magen 3 will; Deutſchland hat bereits zu viele Inden!“ 

22... drohend: 

„Es kann die Zeit kommen, wo die Judenfrage zur Weltfrage wird! 
Es iſt ein unmöglicher Zuſtand, daß Millionen von Menſchen wie Varias 
behandelt werden. 

Die Juden kennen keine geographiſche und keine politiſche Grenze; die 
Welt ſoll eines nicht vergeſſen: 

„Es gibt eine Judenfrage, die blutig werden kann.“ (191211) 

Georg Davidſohn im Maiheft „Im Deutſchen Reich“, 1918: 

„Denn es iſt nun endlich an der Zeit, daß wir feſtſtellen, wie lange 
noch Herr Dr. Link und ſeine alldeutſch⸗antiſemitiſchen Freunde in Deutſch⸗ 
land und in Preußen ruhig ſchlaſen dürfen.“ [Was einer verſteckten 
Pogromaufforderung verdammt ähnlich ſieht.] 


Eine Pogromdrohung der orthodoxen 


Judenheit 


Das Zentralorgan für das orthodoxe Judentum, „Der Iſraelit“, prägt 
in einem bezeichnenden Aufſatz „Das große Haſſen“ Sätze, die einer un⸗ 
erhörten Herausforderung gleichkommen. 

Der Aufſatz knüpft an das Purimsfeſt an (an dem bekanntlich die Er⸗ 
mordung von 75 000 Perſern durch die Juden gefeiert wird). 

„Doch ziemt es ſich zurzeit, mehr den Blick nach innen zu richten. In 
unſerem deutſchen Vaterlande ſind in kritiſcher Stunde alle guten Geiſter 
am Werke, von neuem aufzubauen und aufzurichten. Ihnen, „den Schwa⸗ 
chen und Matten auf dem Wege“, fällt aber Amalek (!) in den Rüden, 
der in Preſſe und Verſammlungsſaal den Raſſenhaß nährt und den Bru⸗ 
derkampf bis zur hamanitiſchen (!) Konsequenz predigt. Von dem Maße, 
wie es gelingen wird, mit dem Blicke nach oben, zur erhabenen Moſes⸗ 
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hand, dieſen inneren Amalek zu überwinden, hängt es ab, ob und wann 
wir uns von der politiſchen Geſunkenheit erheben. Es gilt für uns und 
alle, Amalek aus dem Wege zu ſchaffen, der durch die Wüſte der Kultur: 
entwicklung vor⸗ oder aufwärts führt. 5 

Unſere Purimrolle könnte, an Amalek gewertet, hierin eine Mahnung 
an die Welt fein. Sie iſt kein Rad: und Haßgeſang, ſondern fie zeigt, wo 
und wie die Kräfte eines Volkes einſetzen müſſen, wenn die Arbeit zum 
Glück und Geſamtheile führen ſoll. Im Momente, da an Stelle hamani⸗ 
tiſchen Vernichtungswillens Recht und Gerechtigkeit einen Sachverwalter 
finden in einem Mordechai, da ift Jubel und Freude allenthalben im 
Lande — nicht nur in der befreiten Judengaſſe. N 
* . Haß und ewiger Kampf gegen Amalek aller Zeiten, allet 

ölker!“ ö 

Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der gerechte „Sachverwalter“ 
Mordechai es war, der die Todesurteile am Kanzler Haman und 75000 
Perſern, in einem Lande alſo, wo die Juden „Gaſtvolk“ waren, vollziehen 
ließ. Unter „Amalek“ ſoll der Antiſemitismus verſtanden werden. Das 
trübſte Revolutionsblatt: „Der Münchner Geiſelkeller“ berichtet neuerlich, 
daß wahrlich im „großen Haſſen“ Juda doch allen Völkern der Erde über 
iſt, und auch der Phariſäergeiſt lebt ungebrochen. 0 

Das alſo ſind dieſelben Kreiſe, die unter unglaublichen Verdrehungen 
die deutſchen Judengegner der „Pogromluſt“ verdächtigen. — Und eine 
ſolche Sprache darf ein orientaliſches (Daspejl!!) Fremdvolt in Deutſch⸗ 


land führen 
Durchſichtig illuſtriert 


Rabbi Dr. H. Kanter in Hickls jüd. Volkskalender (Jud. Verlag, 
Brünn⸗Wien) für das Jahr 5680 (10191920) auf Seite 93, Aufſatz 
„Eine Unterredung mit Haman“ im Himmel, humoriſtiſch eingeleitet, aber 
801 5 Nachſtehenden wiedergegebenem, unmöglich mißzuverſtehendem 

uß: 


2 „ der Polen durch den Ruf: „Schlagt tot die Juden!“ 

Ich (der Rabbi Kanter im Himmel): Dies war ja auch Ihre Devlſe: 
„lehaſchmid, laharaug ulabed!“ 

Haman: Dafür kam ich an den Galgen. Was geſchieht heute denen, 
die die Menge gegen die Juden aufhetzen und aufwiegeln? 

Ich: Uns fehlt eben der König Achaſchweroſch, der 

Haman leinfallend): Nein, Euch fehlt ein Mordechai und eine Eſther, 
Juden und Jüdinnen, die trotz ihrer hohen Stellung, die fie bekleiden, ſich 
als Juden fühlen und — mit ihren armen, verfolgten Brüdern mitfühlen; 
Juden und Jüdinnen, die ſich ihres Judentums nicht ſchämen, ihren jüdi⸗ 
ſchen Standpunkt ſelbſt vor Königen und Fürſten frei und offen vertreten 
— uh Ta in der Hoffnung wiegen, daß ihnen nichts geihehen kaun 
und w ’ 
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Ich! Was könnten ſolche Juden und Jüdinnen, falls wir ſolche be⸗ 
ſäßen, heute bewirken — angeſichts einer ganzen Welt von Feinden, die 
ſich den Kopf zerbrechen, die Judenfrage zu löſen? Re 

Hamant, Die Judenfrage muß eben von den Juden ſelbſt gelöft wer⸗ 
den und nicht von den Feinden der Juden. Wer hat den Juden in Suſa 
Hilf und Rettung gebracht? Mordechai und Eſther! (Für ſich: Durch fie 
kam ich in die Höhe und ſie waren auch an meinem Sturze ſchuld.) 

Ich: Und wie ftellen Sie ſich die Löſung der Judenfrage durch die 
Juden vor, nachdem kein Volk die Juden mag und alle Völler fie am lieb⸗ 
iten los werden möchten? 0 

Haman: Ganz einfach: Indem ſich die Juden bemühen, die feind⸗ 
lichen Völter los zu werden. . 

Ich: Ich verſtehe. Aber woher die Mittel nehmen, die dieſe Löſung 
erheiſchtꝰ 

Haman (lächelnd): Ich muß Ihnen wiederholen, was ich einſt Mord⸗ 
echal in Suſa ſagte: Der halbe Schekel, den jeder Iſraelit entrichtete, 
überwand die zehntauſend Kikar Silber, die ich dem Könige für die Ver⸗ 
nichtung Iſraels bot. Wenn Sie den Sinn dieſer Worte richtig erfaßt 
haben, dann haben Sie die Löſung für die Judenfrage. 

Wolke an Stelle von Vorhang.“ 

1 17 1 beachte: Kanter ſagt nicht Löſung der, ſondern für die Juden⸗ 

rage ll! 

Der geſchichtliche Hintergrund darf als bekannt vorausgeſetzt werden — 
Bibel, Buch Eſther — doch er fei in Erinnerung gebracht: Die Jildin 
Eſther hatte bei Verſchweigung ihrer Abſtammung und Sippſchaft ſich als 
Buhlerin in das Vertrauen des perſiſchen Königs geſtohlen. Haman wollte 
gegen die Juden vorgehen. Und er ſprach zum König Ahasveros: „Es iſt 
ein Volk zerſtreut unter alle Völker in deinen Landen, deſſen Sitten und 
Geſetze anders ſind denn die aller Völker, und ſie hintergehen die Geſetze 
des Königs. Der König kann nicht länger dulden, daß es fo bleibt.“ (3,8.) 

Da ſprach der König Ahasveros zu Eſther und Mardechai, dem Juden: 
„Siehe, ich habe das Haus Hamans in Eſthers Hand gegeben und man hat 
ihn gehenket, weil er die Hand gegen die Juden erhob. So ſchreibet nun in 
des Königs Namen und ſiegelt es mit ſeinem Ringe — damit es niemand 
widerrufen könne.“ . .. und es wurde geſchrieben, wie Mardechai gebot, 
an alle Juden und Fürſten, Landpfleger und Hauptleute in allen Landen 
von Indien bis zu den Mohren... Und er ſandte die Briefe durch reitende 
Boten (Autos mit Revolutionspfeifen gab's ja noch keine ... d. B.], darin 
der König die Juden hieß, ſich in den Städten zu ſammeln [wie heute, 
d. V.] und zu ſtehen für ihr Leben, zu vertilgen, zu erwürgen und um⸗ 
zubringen all ihre Gegner ſamt Kindern und Weibern und ihr Gut zu 
berauben — an einem Tage in allen Ländern. 

Mardochai aber ging aus von dem Könige in königlichen Kleidern, gelb 
und weiß uſw. Und in allen Ländern und Städten, wohin des Königs 
Gebot kam, ward Freude und Wonne unter den Juden, Wohlleben und 
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gute Tage, fo daß viele zum Judentum übergingen, denn die Furcht vor 
den Juden kam über fie. (7, 8-17) a 

Alſo ſchlugen die Juden all ihre Feinde, würgten und brachten um und 
taten nach ihren Gelüſten [ogl. Bela Kuns Mordtaten und Schreckens⸗ 
herrſchaft in Ungarn, der 3000 Menſchen zum Opfer fielen; Trotzki⸗ 
Kerenskis jüdiſchen Bolſchewikenterrot, wobei Millionen umkamen; das 
Wüten der Levien, Leviné, Toller und der anderen Beſt—en in München: 
1500 Deutſche! D. V.] an allen, die ihnen feind waren.. . Und Eſther 
ſpruch: „Gefällt es dem Könige, fo laſſe er morgen auch. und die 
10 Söhne Hamans wurden gehenkt. Und fie (die Juden) erwlrgten ihrer 
75 000. (9, 5—16.) 

Und die Juden feiern zum ewigen Gedächtnis an dieſen ihren Maſſen⸗ 
mord an ihren Wirtsvölkern im alten Perſien ſeither an den beiden Jah⸗ 
restagen bis auf den heutigen Tag alljährlich das Hamans⸗ oder 
Purimsfeſt! 

Man vgl. hierzu der Juden 45. Geſetz: .. . (vgl. Geſetz 42) iſt die 
Tötung eines Menſchen dem Juden auch heute geboten: „„.. 3. wer die 
Thora leugnet“ [d. h. Chriſten jagt Rambam, Hilchoth Teſchuba, Peresl 
3, 8], „— dieſe zu töten iſt Gebot.“ 

Und etliche ähnliche Geſetzſtellen vertiefen: Der Krieg wider die Ama⸗ 
lekiter (NB. Amalekiter heißt es, Chriften find gemeint) iſt ein befohlener 
Krieg (Tr. Sanh. f. 115,1) und es iſt uns anbefohlen, dieſelben zu peinigen 
und fie zu verfolgen, bis fie vertilgt werden und kein Menſch mehr von 
ihnen übrig bleibe (Saph. miz. f. 73, 2). Wer das Blut der Gottloſen 
vergießt, der tut ſo viel, als wenn er Gott opfert (Jalkut Schim. f. 145,3) 
u. dgl. andere, und man kann darüber nicht im Zweifel ſein, was der ſehr 
ehrenwerte Nabbi Kanter meint. 


Warum alle Juden der Welt gerade 
das deutſche Volk am meiſten haſſen 


obzwar faſt alle Juden der Erde jiddiſch, d. i. ein vermauſcheltes Deutſch, 

verſtehen — — welchem Umſtande zu 99% der „Deutſcheuhaß“ in aller 

Welt zuzuſchreiben ift, weil alldieſe Juden ſich fälſchlich als Deutſche 
ausgeben! 

Und Gott Jaha verkündete den Juden: „Der Herr wird gegen dich 
erheben ein Volk von ferne, vom Ende der Welt, das wie ein Adler fliegt; 
ein Volk, deſſen Sprache du nicht verſtehſt!“ 

[Der germaniſche Aar, der zur Sonne fliegt, gegen den als Löwen ver⸗ 
8 jüdiſchen Schächer; und das „Volk vom fernen Norden“ find die 

rier. 

Die Juden ſind ungeheuer abergläubiſch, glauben blindlings an die 
Weisſagungen ihrer Propheten, und es iſt ja auch geradezu unheimlich, 
mit welcher Treffſicherheit dieſe ſo vieles vorausgeſagt haben, wie jeder 
aufmerkſame Leſer des Alten Teſtaments erkennen muß. 


* 
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Der Löwe heißt hebräiſch Ari: Ariel ift der Löwe Gottes, Ben⸗ arg 
Löwenſohn. „Juda iſt ein junger Löwe (du biſt vom Raub emporgekom⸗ 
men, mein Sohn)... jagt der ſterbende Erzvater Jakob in feinem Teſta⸗ 
ment, und die von Jakob vorausſchauend gewieſenen Wege ſind die Juden 
vier Jahrtauſende hindurch gewandelt. Das Vermächtnis des Erzſchelms 
Jakob, das der Welt geſchickt das Bild des ſtolzen königlichen Löwen vor⸗ 
gaukelt, ruht auf erlogenen Vorausſetzungen. 9 

Auf Jakobs Geheiß wollen die Juden als Ben⸗Ari, d. h. als Arier (das 
hebr. Ari iſt vom Volke Juda bei Aufſaugung des ureinſt als ariſche Acker⸗ 
bauern nach Paläſtina ausgeſtrahlten Volkes Iſrael wohl übernommen 
worden) alle Güter dieſer Erde und die Weltherrſchaft an ſich bringen. 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erſtand aber in Deutſchland der Begriff 
Arier für die germaniſche als höchſtſtehende Raſſe und überflügelt ihren 
Fetiſch, ihr geheimes Zauber⸗ und Suggeſtionswort: Ari = Kraft und 
Stärke, den Inhalt ihres Daſeins. Dem ſtarr wie kein anderes Volk am 
Überlieferten hängenden Juden iſt ſolcher Name nicht leerer Schall, ſon⸗ 
dern der Stern, der über feinen Raubzügen leuchtet, das Zeichen, unter 
dem er ſiegt — aber gerade dem wirklichen Arier, den er in ſeinem eigenen 
Lande als ſolchen verhöhnte, gegenüber ſorgſamſt verheimlicht. (Abgedr. 
Heft 1 „Die Dreihundert“, Schutz⸗ und Trutz⸗Bd.) N 

Die aus obiger Verheißung Jahwes ſich ergebende Beſorgnis vertieft 
lich aber noch im Jalkut Schimoni zu I. f. 56, 4 (in Rohling, Talmudjude, 
S. 66) durch eine weitere uralte Weissagung der Juden, die da lautet: 
„Nach Erreichung der Judenherrſchaft über die geſamte Welt werden alle 
noch überlebenden Goijim (d. ſ. Nichtjuden) kommen und den Staub unter 
den Füßen des Meſſias lecken, auf ihre Angeſichter fallen und ſagen: Wir 
wollen Dir dienen und der Juden Knechte fein‘ Es wird jeder Jude 2800 
Knechte haben.“ And eine weitere behauptet, daß ſie — und deshalb ſchlägt 
ſich der Jude ſtets auf die Seite der Deutſchfeinde — nach Erlangung der 
Weltherrſchaft von den Deutſchen überwunden werden ſollen. Der Juden 
Wut darüber kennt keine Grenzen. 


Nicht Fuden-, ſondern Ehriftenpogrome!! 
Im Talmud“) ſtehen folgende Geſetzesvorſchriften für die Juden: 
„Es tft erlaubt, zu töten den Verräter überall, auch heutzutage; ja, es 

iſt erlaubt, ihn zu töten, ſchon bevor er denunziert, ſondern wenn er nur 


lagt: ‚Sch werde den und den denunzieren, fo daß er an feinem Körper oder 
an ſeinem Gelde, wenn es auch nur wenig Geld iſt, Schaden leidet, ſo hat 


J Genaue Quellenangabe mit wortgetreuen hebrälſchen Texten können nachgeleſen 
werden in „Lichtſtrahlen aus dem Talmud“. ener Brief an den Landesrabbiner 
von Sachſen⸗Weimar⸗Elſenach, von Dr. Artur Dinter. Preis 25 Pfennig. Leucht⸗ 
turm (Verlag Lorch), Mai 19165. 
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ex ſich dem Tode preisgegeben, und man warne ihn und ſage zu Ihm: 
denunziere nicht!“ Wenn er aber trotzt und ſagt: Nein, ich werde doch an⸗ 
zeigen, fo iſt es ein gutes Werk. ihn totzuſchlagen, und jeder, der ahn zuerſt 
totſchlägt, hat Verdienſt davon.“ ; 
„Wenn von jemand konſtatiert ift, daß er dreimal einen Juden oder 
deſſen Geld an einen Akum (Chriſten) verraten hat, jo ſucht man Mittel 
und Wege, ihn aus der Welt zu ſchaffen.“ 
„Zu den Ausgaben, welche man gemacht hat, um einen Verräter aus 
der Welt zu ſchaffen, find alle Einwohner des Ortes beizutragen verpflich⸗ 
tet, ſelbſt diejenigen, die ihre Steuern an einem andern Orte zahlen.“ 

Die Nichtigkeit der vorſtehenden Überſetzung Dr. Jakob Eckers iſt nun 
inzwiſchen durch ein neues gerichtliches Sachverſtändigen⸗Gutachten erhär⸗ 
tet worden. Am 14. Februar 1895 wurde vor der erſten Strafkammer des 
Landgerichts in Breslau gegen den Verbreiter eines Flugbkattes verhan⸗ 
delt, das eine Anzahl Stellen aus dem „Judenſpiegel“ Dr. Eckers mit 
hebräiſchem und deutſchem Text wiedergab. Als Sachverſtändiger wurde 
det Privatdozent Dr. Georg Beer zugezogen. Dieſer ſagte unter ſeinem 
Eide aus, „daß er die hebräiſchen Stellen ſämtlich in einer der Breslauer 
Stadtbibliothek entnommenen Ausgabe des Schulchan⸗Aruch gefunden 
habe, und daß der neben dem hebräiſchen Text ſtehende deutſche Wortlaut 
eine durchaus ſinngemäße, wenn auch manchmal freie Überſetzung der 
hebräiſchen Worte darſtelle“. Auf die Frage, ob das in den angezogenen 
Stellen mehrfach vorkommende Gebot des Totſchlags nicht nur auf ab⸗ 
trünnige Juden, ſondern auch auf andere Menſchen bezogen werden könne, 
ſagte Dr. Beer aus, „daß das in jenen Sätzen ausgeſprochene Gebot zu 
töten, wie aus dem ganzen Sinn der Stelle hervorgehe, ſich auch auf Chri⸗ 
ſten beziehe“. Auf das ausdrückliche Befragen des Staatsanwaltes, ob der 
hebräiſche Ausdruck nicht eine gelindere Überſetzung zulaſſe, wie etwa des 
Todes wert“ oder dergl., erklärte der Sachverſtändige, „daß dieſe Sätze 
ein ganz ſtriktes Gebot zu töten enthalten“. Es kann alſo kein Zweifel 
beſtehen, daß dieſe Geſetze richtig überſetzt ſind. 
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Es wird nun nicht an Stimmen fehlen, welche „meinen“, „annehmen“, 
„glauben“, daß unſere gegenwärtigen Juden „Jo etwas nicht tun“. Diefen 
Stimmen halten wir folgende Tatſachen entgegen (Zeitungsmeldung): 

Der Geiſelmord in München erhielt nachträglich noch fürchterliche Wir⸗ 
kung: ſowohl aus Mitteilungen Münchner Blätter wie den Todesanzeigen 
der Hinterbliebenen geht hervor, daß die Ermordeten Mitglieder einer Ge⸗ 
ſellſchaft mit antiſemitiſchem Einſchlag (der Thule⸗Geſellſchaft) waren; der 
von Juden geleitete Bolſchewismus in München hat ſich alſo ſeine Opfer 
mit Bedacht ausgewählt. Damit iſt inmitten des chriſtlichen Deutſchland 
der Chriſtenpogrom vollendete Tatſache geworden. An der nichts ändert, 
daß die Mordbande versehentlich einen Juden, den Prof. Berger, für einen 
Arier erwiſcht und mit ermordet hat. 
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Peer inſernaliſche Blatrauſch des ZI Belſchewismus 


Ausnahmsweiſe geben wir nun keine xx Worte, ſondern Taten mit — 
figürlich geſprochen — ſozuſagen photog raphiſchen Belegen wieder. 
Als beim Parteitag der Unabhängigen Sozialiſten die Mehrzahl der⸗ 
ſelben kürzlich dem ruſſiſchen Maſſenmörder, dem Juden Apfelbaum, der 
ſich fälſchlich Sinowjew nennt, zujubelten, uls er zum Bürgerkrieg auffor⸗ 
derte, da wußten die wenigſten, welchem Scheuſal ihr Applaus galt. 
Nilostonski, deſſen Buch wir ſchon S. 201 erwähnten, war Augenzeuge 
der Schreckensherrſchaft der & Bolſchewiken in Rußland. In dieſem 
Buche „Der Blutraufh des Bolſchewismus“ mit zahlreichen photogra⸗ 
phiſchen Abbildungen, die an Furchtbarkeit alles in Schatten ſtellen, was 
deutſche Phantaſte ſich ausmalen konnte, berichtet er über die Greuel. 
Auch genannter Apfelbaum iſt in dieſem Buche erwähnt S. 46 und 47: 
Ein ähnlicher Sadiſt wie die Henker Lazis und Nafes, der gleichfalls 
zur Befriedigung feiner teufliſchen Luft ſtets einen Maſſenmord im großen 
Stile beanſprucht, iſt der berüchtigte Petersburger Diktator Apfelbaum. 

Unter der Herrſchaft des Bluthundes Apfelbaum (Sinowjew), des Vor⸗ 
ſitzenden der Nordkommune und fpäteren Vorſitzenden des Exekutivkom⸗ 
mitees der 8. Internationale, wurden l. J. 1918 ehemalige Offiziere der 
ruſſ. Armee in Maſſen abgeſchlachtet oder in beſtialiſcher Weiſe ertränkt. 
Auf Befehl dieſes * Mordbuben, der ſich dabel köſtlich amüſterte, wurden 
die Offiziere aneinander geſeſſelt auf Leichter untergebracht, dieſe Leichter 
dann die Newa flußaufwärts auf die Reede bugfiert und dort torpediert. 
Tauſende Unſchuldiger fanden auf dieſe Weiſe ihr Grab in den Wellen. 
Der ſadiſt iſche Bluthund ließ ferner gleich gefeſſelte Offiziere, Arbeiter und 
Bauern auf Baggerkähne unterbringen, deren verſtellbarer Boden auf dem 
Meere geöffnet wurde, ſo daß die Unglücklichen elend ertranken. Die 
Strandorte um Petersburg waren von angeſchwemmten Leichen eine Zeit⸗ 
lang überfät. 

Über all die unzähligen Schandtaten dieſes Scheuſals zu berichten (die 
Erſchiezung Hunderter völlig uſchuldiger Leute als Antwort auf die Er⸗ 
mordung des Sadiſten Urizki, ferner die Ausrottung der Petersburger 
Bevölkerung durch Abſchlachtung und durch Hunger, die Niedermetzlung 
der hungrigen Arbeiter der Putilow⸗Werke uſw.), wäre hier kein Raum. 
Ich will mich nur auf Kiew und die Städte im Bereich der Freiwilligen⸗ 
Armee beſchränken. 

Einer ſolchen Beſtie in Menſchengeſtalt jubelten deutſche Sozialiſten 
zul! Wir laſſen noch eine weitere Stelle folgen: 

Das Schlachten der Opfer wurde in der Regel nach den wüſten Gelagen, 
die in den Henkerhäuſern vor ſich gingen, zum Schluß, als alles bereits im 
Kaufe war, als Höchſtvergnügen vorgenommen. Die Verbrecher gingen 
dann in luſtiger Geſellſchaft die Treppe hinunter in den Hof, in das 
Schlachthaus, wo ſich jeder nach ſeiner Art oder zuſammen auf Verab⸗ 
redung am Schlachten vergnügte. Da wurden die Opfer oft ſtundenlang 
in der grauſamſten Weiſe gepeinigt. Hier wurden ihnen die verſchiedenſten 
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Wunden zugefügt, hier wurden fie mit allerlei Marterinſtrumenten ge- 
ſtochen, hier wurden ihnen die Schädel langſam zerdrückt, hier wurden 
ihnen die Zungen und Gliedmaßen ausgeriſſen uſw. uſw. Eigentlich ge⸗ 
tötet wurden ſie erſt dann, wenn die Mörder infolge des zu ſtarken Alko⸗ 
holgenuſſes ſich nicht mehr auf den Beinen halten konnten und ihr Felt 
beendigen mußten. Wie im Hofe an der Sſadowaja 5, fanden wir auch in 
allen übrigen Schlachthäuſern und Tſchreswytſchaikas Berge von Tauſen⸗ 
den und aber Tauſenden geleerter Flaſchen der teuerſten Weinſorten. 

Ich ſah in Kiew eine unglückliche Mutter, deren einziger Sohn, ein 
Offizier, im Schlachthauſe an der Sſadowaja 5 ermordet worden war. Einige 
Tage nach dem Morde kamen zwei Matroſen in einem Auto vor der Woh⸗ 
nung, wo die Familie des Ermordeten wohnte, vorgefahren und holten 
die einzige Tochter, ein 19jähriges junges Mädchen, die Schweſter des Er; 
mordeten, ab, um ſie zu einem der beſagten Gelage in das Henkerhaus zu 
bringen. Hier befahlen ihr die Henler, dieſelben, die erſt vor einigen 
Tagen ihren Bruder geſchlachtet hatten, vor ihnen zu tanzen. Als ſie es 
unmöglich fertig bringen konnte und zu taumeln begann, befahlen ihr die 
Henker, ein Glas Champagner zu trinken. Im Moment, als ſie das Glas 
zu den Lippen zu führen ſchien, goß ſie plötzlich den Inhalt aus, ſchlug den 
oberen Teil des Pokals am Tiſchrande ab und verſuchte ſich mit dem Neft 
die Halsader zu durchſchneiden. Im ſelben Moment ſtürzten ſich die jüdi⸗ 
ſchen Weiber auf ſie, die das unglückliche Mädchen für dieſe Sabotage arg 
mißhandelten, ihm mit demſelben Glasſtück das Geſicht zerſchnitten, mit 
den Füßen traten, die Haare riſſen, bis es ſchließlich beſinnungslos ins 
Schlachthaus gebracht wurde und da ſo lange liegen mußte, bis die Mör⸗ 
derbande ſich genügend beſoffen hatte, um zum Schlachten überzugehen 
und die Unglückliche dann „zu ihrem konter revolutionären Bruder beför⸗ 
derten“. Dieſer traurige Vorfall wurde uns außer von der Mutter der 
Verſtorbenen von zwei jungen Damen der Geſellſchaft beſtätigt, die an 
jenem Abend in der Tſchreswytſchaika tanzen mußten, dem ganzen Vorfall 
mit beiwohnten und an jenem Abend mit einigen Nagaika⸗Hieben davon⸗ 
kamen, die fie dafür erhielten, weil fie während des tragiſchen Augenblides 
das Geſicht mit den Händen zudeckten und ohnmächtig niederſanken. Übri⸗ 
gens war das „Einladen“ der jungen Mädchen der Geſellſchaft zu der⸗ 
artigen Gelagen in allen Tſchreswytſchaika Kiews gebräuchlich, damit ſich 
die verfeinerte Rache der Sowjet⸗Sadiſten auch auf dieſe an nichts ſchul⸗ 
digen Geſchöpfe erſtrecke. Daß ein Kommiſſar plötzlich den Eltern erklärte, 
et werde mit ihrer Tochter leben und dieſe dann wegführte, war in allen 
Städten etwas ganz Gewöhnliches. Gewöhnlich leitete er dabei ſeine Er⸗ 
klärung mit einer Drohung ein, da er wiſſe, daß die Tochter bei den Frei⸗ 
willigen als Barmherzige Schweſter gedient, ſomit alſo ſie und die ganze 
Familie den Tod verdient hätten. 

Gegen unſere Barmherzigen Schweſtern waren die Bolſchewiſten von 
einer ganz beſonderen Wut bejeelt. Für den Fall der Gefangenſchaft trug 
jede bei uns dienende Schweſter Gift bei ſich. Doch wehe der, die, ſchwer 


218 


verwundet, nicht die Möglichkeit hatte, von dieſem Gebrauch zu machen 
und erſt in der Gefangenſchaft zur Beſinnung kam. Für die ſtand ge⸗ 
ſchrieben — der Tod durch Vergewaltigung. Infolgedeſſen war es 
in der Freiwilligen⸗Armee auch Gebrauch, im Falle eines unmöglichen 
Entrinnens (3. B. bei Umkreiſungen) in allererſter Linie die Schweſtern 
und beſonders die Verwundeten und darauf erſt die verwundeten Offi⸗ 
ziere und übrigen Freiwilligen zu erſchießen. So kam es mehr als einmal 
vor, daß ein Offizier oder Soldat feine leibliche Schweſter, die im felben 
Regiment mit dem Bruder diente, erſchoß. X 

Hier will ich von meinem eigentlichen Thema etwas abweichen und 
einige Worte über das Verhalten der Somjet-Regierung zu unſeren Ge⸗ 
fangenen und Verwundeten jagen. Das Martern der gefangenen und ver⸗ 
wundeten Freiwilligen durch die Bolſchewiſten iſt ja allgemein bekannt. 
Infolgedeſſen ergab ſich in der Freiwilligen⸗Armee auch niemand. So er⸗ 
ſchoſſen die in die Häfen von Odeſſa und Noworoſſtisk getriebenen Reſte 
der Freiwilligen, denen bei deren Fall im Februar und März 1920 die 
Rettung abgeſchnitten war, ſämtlich ſich und ihre Familien. Zwei unſerer 
Hoſpitäler in Odeſſa, die nicht rechtzeitig geräumt werden konnten, wurden 
mit allen darin befindlichen Verwundeten und Kranken verbrannt. Beim 
Fall von Noſtow, Nowotſcherkask und Taganrog im Januar 1920 wurden 
18 000 Verwundete und Kranke, die in den Lazaretten zurückgeblieben 
waren, ſämtlich von den Bolſchewiſten in grauſamſter Weiſe umgebracht. 
Wir hatten die Möglichkeit, uns ſelbſt davon zu überzeugen, als wir im 
Februar Roitom und Nowotſcherkask für einige Tage zurückeroberten. 

Bei Einzelfolterungen ließen fi die Mitglieder der Schredenshäufer, 
wenn es ihnen gerade paßte und ſie nach einem genügenden Quantum 
Kokain dazu aufgelegt waren, aus der Tſchreswytſchaika irgendeinen Ver⸗ 
hafteten holen, an dem ſie nun in einem Einzelzimmer der Henkerhäuſer 
ihre Folterungen vornahmen. Dieſe Liebhaber, die alle ohne Ausnahme 
Kokainiſten waren, begingen ihre Verbrechen, wie bereits bekannt, zum 
größten Teil aus ſadiſtiſchem Triebe. Ein derartiger Sadiſt, ein gewiſſer 
Tſchernjawski (Pſeudonym, unter dem er unter den Tſchekiſten bekannt 
war), der täglich eine Anzahl von Menſchen umbringen mußte, da er ſich 
ſonſt ſchlecht fühlte, ging ſchließlich ſo weit, daß er ſich nicht mehr um die 
Kategorie der Opfer kümmerte und ſich für ſeine Folterungen Gefangene 
kommen ließ, die eigentlich zu den Bolſchewiſten gehörten und für minder⸗ 
wertige Verbrechen zeitweilig in ein Gefängnis geſteckt waren, bloß um 
Material zur Befriedigung ſeines ſadiſtiſchen Triebes zu haben. Schließ⸗ 
lich wurde er in einer Nacht ſelbſt von einigen anderen Sadiſten in einem 
der Schlachthäuſer umgebracht. Der berühmte Henker von Kiew war die 
Jüdin Noſa Schwarz. Ganz Kiew kennt fie unter dem Namen „Roſa“. 
Ihre Opfer müſſen nach Hunderten gezählt werden. Dieſe „Roſa“, die 
erwiſcht wurde, erzählte dem Kriegsgericht, das fie aburteilte, wie fie fi 
ſtändig Koffein einſpritzte und dann im Rauſch an das Martern ihrer 
Opfer ging. Ein Mitglied des genannten Vereins der Tſchreswytſchaikä⸗ 
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Opfer berichtete, wie es gebunden auf den Tiſch vor ein jüdiſches Mädchen. 
das unter dem Spitznamen „Sonja“ bekannt war, gelegt wurde, wie fie 
darauf im Laufe von beinahe einer Stunde ihm einen Revolver an die 
Schläfe, an die Stirn, in den Mund und ans Herz legte, indem fie fem 
Geſicht beobachtete, ſchließlich dieſen unwillig in die Taſche ſteckte mit der 
Bemerkung, ſte befinde ſich nicht bei Laune. Dem Gefeſſelten ſagte ſie, ſie 
werde ihn ein andersmal erſchießen und befahl, ihn fortzubringen. Aber⸗ 
haupt muß geſagt werden, daß, wie in Kiew, ſo auch in Odeſſa, Charkow, 
Poltawa uſw., ſich jüdiſche Frauen und Mädchen mit beſonderem Genuß 
mit dem Foltern und Schlachten beſchäftigten und ihre Zahl recht bedeu⸗ 
tend war. Eine jede Stadt hatte ihre „Roſa“, „Sonja“ uſw., die in den 
betreffenden Städten zu Berühmtheiten geworden waren. Wenn die chine⸗ 
fen gewerbsmäßigen Folterer vor einem weißen Kopf, den fie foltern 
ſollten, zurücktraten, oder wenn ſelbſt deren Folterungen zu ſchwach er- 
ſchienen, waren es jüdiſche Mädchen, die zugriffen und ſich mit einer freu⸗ 
digen Gier auf die Opfer ſtürzten und den grauen und weißen Köpfen, 
ungeachtet ob Greis oder Greiſin, in ihrer teufliſchen Luft die undenk⸗ 
barſten Qualen zufügten und fie ſchließlich, als Schlußakt, umbrachten. 

Bei der vollſtändigen Verblödung der kommuniſtiſchen Volksmaſſen 
milſſen wir damit rechnen, daß dieſe geiſtig entgleiſten Menſchen die Wahr⸗ 
heit der Berichte, trotz der photographiſchen Abbildungen, anzweifeln 
werden. Wir laſſen deshalb eine von anderer Seite kommende Beſtäti⸗ 
gung der unmenſchlichen Greuel folgen. Der evang. Paſtor O. Schabert 
an der St. Gertrud⸗Kirche in Riga veröffentlichte erſchütterndſte Berichte 
unter dem Titel „Märtyrer, der Leidensweg der baltiſchen Chriſten“ im 
Verlag des Rauhen Hauſes in Hamburg. 

Man glaubt, wenn man dieſe Berichte lieſt, in die Zeit eines Nero 
verſetzt zu ſein. Auch dieſer Zeuge beſtätigt, daß in den baltiſchen Provin⸗ 
den ebenſo wie im übrigen Rußland, wenn die Mörderfähigkeit der Män⸗ 
ner verſagte, entmenſchte „Flintenweiber“, „Roſas“ und „Sonjas“ heran⸗ 
geholt wurden, „denen das Hinrichten Wolluſt war“. (Das Buch iſt ſehr 
leſenswert. Preis 4 Mark.) Es heißt dort: 

Unſere baltiſchen Brüder und Söhne ſtürmten vereint mit den deutſchen 
Genoſſen Riga. Ein kleines Häuflein war es, aber der Schrecken war über 
die Roten gekommen, daß ſie flohen wie Spreu vor dem Winde. Die Wut 
der überrumpelten Kommuniſten war ungeheuer. Sie ſchnaubten, daß fe 
die Geiſeln, die fie in ihrer Hand hatten, nicht mehr in Sicherheit bringen 
konnten, um mit dem Leben dieſer das Leben zahlloſer kommuniſtiſcher 
Gefangener, die in deutſchen Händen waren, zu ſichern. Sie konnten lange 
nicht alle Geiſeln abtransportieren und haben deshalb an jenem Tage in 
einem Gefängnis 32 Geiſeln, Frauen und Männer, unter letzteren 8 Pa⸗ 
ſtoren, erſchoſſen. Wir 64 Geiſeln unſeres Gefängniſſes wurden durch 
Gottes Gnade vor der Hinrichtung bewahrt, nicht, wie der Unglaube zu 


ſagen pflegt, „wie durch ein Wunder“, ſondern durch das wunderbare 


Eingreifen Gottes. Schon ſollten wir in eine Zelle zur Hinrichtung mit 
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unfere Wächter entwaffnen und nahmen die Schlüſſel an uns. Die Stunde 

der Freiheit war uns angebrochen, es war auch dem blödeſten Auge offen⸗ 

bar, durch Gottes Gnade. Wir hielten Dankgottesdienſt. „Nun danket alle 

Gott“, erklang es im Gefängniskorridor. Bi. 107, 10—16 lehrte uns beten 

und danken, und dann erſt ging's hinaus, der goldenen Freiheit zu. Doch 

kam jubelnde Freude nicht auf, denn die Kunde vom Sterben der Brüder 

und Schweſtern in andern Gefängniſſen erreichte uns bald, und Tag. um 

Tag kam neue Trauermär. Vom Norden und Süden der Heimat liefen, 

nachdem die chineſiſchen Mauern, mit denen der Bolſchewismus uns von 

aller Welt abgeſchloſſen, gefallen, darüber Nachrichten ein, wie furchtbar 0 

das Morden geweſen, mit dem der Bolſchewismus die Herrſchaft des Pro⸗ 

letariats hatte ſichern wollen. Der Bolſchewismus war überall zum Mör⸗ 

der, in Moskau wie in Petersburg, in München wie in Ofen⸗peſt; in den 

baltiſchen Landen war er zum Maſſenmörder. In den fünf Monaten 

ſeiner Herrſchaft hat er in Riga 3654 Todesurteile vollſtreckt, wie viele im 

ganzen baltiſchen Lande, läßt ſich zurzeit noch nicht feſtſtellen. Not war 

ſeine Fahne, blutig ſeine Herrſchaft — ohne Geſetz und Recht, meiſt ohne 

Verhör waren die Todesurteile gefällt nach „revolutionärem Gewiſſen“. 

Wenn 30 zum Tode verurteilt waren und man in den Gefängniſſen nur 

27 von ihnen fand, weil man bei der herrſchenden Unordnung nicht wußte, 

wo die drei Fehlenden eingeſperrt waren, ſo nahm man drei beliebig an⸗ 

dere Gefangene und erſchoß auch ſie, denn „30 mußten erſchoſſen werden“. 

Die Zahl der direkten Hinrichtungen geht in die Tauſende, in Riga, wie 

geſagt, 3654; in Weſenberg, einer Landſtadt Eſtlands, 300 auf einem Male, 

in Dorpat fanden im furchtbaren „Mord⸗Keller“ 150 in einer Nacht den f 

Tod uſw. Unzählige ſind beim Transport wegen „Fluchtverdacht“ und 7 

ohne Fluchtverdacht erſchoſſen worden. Von den von Mitau nach Riga in 

dunkler Nacht auf der ſchlüpfrigen 45 Kilometer langen Chauſſee ats Gei⸗ 

ſeln getriebenen 300 Männern, Frauen, Kindern und Greiſen ſind nur 85 

in Riga lebend angekommen, die anderen find, ſobald ſie vor Müdigkeit 

hinſtürzten oder ausglitten, von den zu Pferde figenden, fie jagenden Hen⸗ 

kern erſchoſſen worden. 215 fanden auf dieſer via dolorosa ihren Tod. 
Karl Nohm. 


Handgranaten geſchleppt werden, da kamen unſere Befreier. Wir konnten U 
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Meineid 


Bei einer Verhandlung vor dem Landesgericht in Lemberg erklärte ein 
jüdiſcher Advokat, Dr. Alexander Klaften, als Vertreter angeblich ge⸗ 
ſchädigter Bauern gegen Juden, die des Meineids angeklagt waren, daß die 
jüdiſche Religion und die jüdiſche Solidarität den Meineid geftatten, wenn . 
es ſich um die Rettung eines Juden handelt. („Jüd. Rundſchau“ v. 
21. 11. 1913.) 
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Allo: „Den Juden it e es erlaubt, Andersgläubigen gegenüber einen 
falſchen Eid zu ſchwören. Alljährlich am Verſöhnungstage ſyrechen fie zur 
Entbindung von allen ihren Eiden und Schwüren in der Senagage ein 
ee das Kol⸗uidre!“ f 

Der Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens Gus 
gruppe Leipzig) dagegen in einem bei Vogel & Vogel gedr., vor den Wah⸗ 
len 1920 maſſenhaft ausgegebenen Flugblatt (12. 1. 17): „Beim Kol⸗ 
nidre⸗Gebet handelt es ſich ausſchließlich um vor ſich ſelbſt abgelegte 
Gelübde, die man ſpäter als fündlich oder unausführbar erkannt hat. — 
Gerade in der jüdiſchen Religion wird die Heiligkeit des Eides beſonders 
hochgehalten und auf das ſtrengſte gewahrt, gleichviel, ob der Eid einem 
Andersgläubigen oder einem Glaubensgenoſſen gegenüber geleiſtet wur 


Anmißverſtändlich jagt dagegen der Schulchan Aruch I 8 619: „Wenn 
das Kol⸗nidre⸗Gebet lediglich für die Marranen gemacht wäre, ſo hätte es 
der Hohe Rat, der Sanhedrin, wohl längſt aufgehoben; denn die Tauf⸗ 
juden der Gegenwart brauchen ſolchen „Gewiſſensſchutz“ nicht mehr. Nach 
der Megalieh amyköth des Rabbi Nathan Spira und der Abmudcha chibha 
des Nabbi Bazaleel beſorgt ſchon der Engel Mi das ſonderbare Geſchäft, 
Jehova von ſeinen Eiden zu entbinden! Der zornige jüdiſche Gott braucht 
keinen Torquemada zu fürchten. (Bender, Ahasveros oder der Jude, wie 
er war, iſt und ſein wird, 1840 bei L. W. Leske, Darmſtadt.) 
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Alle Gelübde, Entſagungen, Bannun⸗ 
gen, Entziehungen, Kaſteiungen und 
Gelöbniſſe unter jedem Namen, auch 
alle Schwüre, fo wir gelobt, geſchwo⸗ 
ren, gebannt und entſagt haben werden 
— von dieſem Verſöhnungstage, bis 
zum Verſöhnungstage, der zu unſerem 
Wohle herankommen möge — bereuen 
wir hiermit alleſamt, ſie alle ſeien 
aufgelöſt, ungültig, unbündig aufge⸗ 
hoben und vernichtet, ohne Verbind⸗ 
lichkeit und ohne Beſtand. Unſere 
Gelübde ſeien keine Gelöbniffe,; was 
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wir entfagt, ſollen keine Entſagungen, 
und was wir beſchwoͤren, keine 


Schwüre fein. 


Seit der Inhalt des Kol⸗Nidre zuerſt in nicht X⸗Kreiſen bekaunt 
wurde, bemühen ſich Juden, dies echt * Auskunftsmittel als ganz harm⸗ 
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los darzuſtellen und fleißige Rabbiner weiſen nach, daß es ſich da nicht 
um „Eide“, ſondern bloß um Gelübde frommer Juden im Drange von 
Geſchäften handelt. Selbſt wenn dies jo wäre, würden fie einen fſittlichen 
Tiefſtand bezeugen, der Ariern unbegreiflich erſcheint. 

Im ganzen Mittelalter galt darum der Judeneid als minderwertig und 
war gegen Chriſten nicht beweiskräftig. 


Der Feind im Land 


In einem Zeitungsinterview über die Frage „könnte ſich Deutſchland 
dennoch heimlich militäriſch aufraffen und zur Revanche ſchreiten“, er- 
klärte der jüdiſche franzöſiſche Finanzminiſter Klotz wörtlich: „Keine Ge⸗ 
fahr !. An freiwilligen und der Entente durch und durch treu ergebenen 
deutſchen (1) Aufpaſſern, welche uns ſofort einen Wink erteilen würden, 
fehlt es drüben nicht! Darum haben wir es nicht einmal nötig, drüben eine 
eigene zuverläſſige Polizei aufzuſtellen. Das wäre Geldverſchwendung! 

Die guten Freunde, welche drüben unſere Sicherheit vertreten, haben 
ja ſelbſt das ureigenste Intereſſe daran, daß Deutſchland ſich nie mehr 
militäriſch aufrafft, weil dadurch Strömungen auffämen, welche ihren 
eigenen Untergang bewirken müßten !!“ (Lt. „M. B.“ 63, 1919.) 

Es ſei daran erinnert, daß im Talmud (Dibbre David $ 37) ſteht: 

„Einem Nichtjuden etwas aus unſeren Religionslehren mitzuteilen, 
tit ſoviel als alle Juden zu töten; tut man das Erſte, jo muß notwendig 
das Letzte darauf folgen. Denn, wüßten die Nichtjuden, was wir gegen 
ſie lehren, würden ſie uns dann nicht alle totſchlagen?“ 


„Der Talmud charakteriſiert die jüdiſche Pſyche ebenſo ſcharf wie fref⸗ 
fend“, ſchrieb die „Allg. Ztg. des Judentums“ Nr. 45, 1907. 

Jude Landau auf einer Zioniſten⸗Verſammlung, Berlin 1918: 

„Ich habe Gelegenheit gehabt, in das die Juden belaſtende Material 


Naterials würde dazu geführt haben, daß man die Juden auf den 

Straßen totgeſchlagen hätte.“ Er bedauerte, daß die Juden zu dieſem 
Material den Anlaß gegeben hätten, und ermahnte fie „zu tiefer Daul⸗ 
barkeit der Sozialdemokratie gegenüber, deren Sieg die einzige Rettung 
der Juden in Deutſchland geweſen ſei.“ ER 


Die „Jüdiſche Zeitung“, Budapeſt 1882 (in „Judaismus und parla⸗ 
mentarifche Komödie“ — abgedruckte Interpellation des R.⸗T.⸗Abg. Ivan 
v. Simonyi am 7. 2. 82 im ungar. Parlament): 7 

„Alle Juden nach Paläſtina bringen? — Die Emanzipation der Juden 
aufheben? Das iſt gar nicht möglich. Dazu wird es niemals kommen. 
Und ſollte ſelbſt von dergleichen die Rede fein, find wir nicht eine Welt⸗ 
macht — können wir nicht die ganze Welt vollärmen von uuerhörter Bar: 


während des Krieges Einſicht zu nehmen. Die Veröſſentlichung dieſes ug 
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giert von Allerweltsjuda — zu verdanken habe 


barei?! Können wir es nicht ebenſo tun, 
Rußland getan haben? 2 5 
Und die Gimpel werden uns wiederum auffigen [d. h. uns im Lande 
bleiben laſſen. D. V.], und wenn ſie es nicht tun ſollten ſtehen uns noch 
verschiedene Mittel zu Gebot. Logl. Buch 2 Moſe, Altes Teſtament! D. V.] 
Der Antrag iſt demokratiſch i er will dem geſunden Fortſchritt und nicht 
unmöglichen Wolkengebilden die Wege ebnen. = Das nichtfüdiſche 
1 wa rin res en Befinnung zu kommen. Solche 
uträge alſo find uns Juden die gefährlichſt eden 
Preis belämpft weden 1555 Ölten und fie müſſen um j 
Hätte Ungarn damals, ſchon ſtattgegebe . s dann 
auch ſo gemacht, wie ſtünden wir heute daf W ene kleine 
Ungarn ſo zu machen begonnen hat, deigt es eine politische Reife um die 
Deutſchland wie auch Sſterreich es beneiden kann!! 7 
Erſchütternd zeigt uns da Paul Dehns Schriftchen: „Die Verſaillet 
Friedensbedingungen“ (F. Lehmann, München) die 117 dem inneren 
Feinde — den fremdraſſigen Schlawinern und deutſchen Mitläufern, diri⸗ 
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wie wir es in Rumänien und 


Von den ti 
heit in alle Welt N 


Die Habirisierung des Antiſemitismus 
und Nationalismus: jüdiſch⸗deutſchvölkiſch 
b⸗deut 


sr BER Bro memorio 
Talmi⸗ nationa es Iſchariote 

Juden ſagen: „Wir ag 155 Anti a 
beifammen zu halten — aber wir haben überall b u poll 
tischen Parteien, ſo auch in den nationalen We unfer 
Vertrauensmänner — — —.“ Stimmt! Um die Löſung der nationalen 
Frage mit allen Mitteln zu verhindern, da „ae 
altem Gaunertrid gerade die Gedanken, deren Au tet. 
Eine Unmenge verſchieden gerichtete, alſo abſichtlich pe 5 Zube Mid. 
zal Verbände und Logen ſind in ihrer Geſamtheſt Ein einziger Matten 
könig, ein derart engmaſchiges Netz der geriſſenen & Ge nerſchaft das 
gar nicht beſſer ſein kann; denn mit irgendeiner Masche d. h einem 
deutſchvölkiſchen Verein wird doch ſchließlich jeder Nationale eingefangen. 
„Wer aber nicht gutwillig auf den Leim und ins Netz eht, gegen den geht 
des Antiſemitiern und au ba liegt odetbade darin“ ſagen, die Berſudung 

* a he i 
völkiſchen im jeſ. Fangnetz“ (erſch. 1920, Se e 
T s mit den Händ greifen — und 

dennoch tanzt man, wie die Luders pfeifen nden greifen 
können die breiten Maſſen der von Ma 
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genasführten Mitglieder ganz richtig jagen. Man vgl. Einzelfälle, gehe 
den Urſachen nach und man wird finden, daß auf ganz raffinierte, echt 
Art gegen die Lebensregungen der Nation auf allen Gebieten vorgegangen 
wird. j 4 

Es ſei da eine Stelle des Semi⸗Imperator (Seite 213 in dem 1920 
erſch. „Nacht rag“) gegen das Totſchweigen ſeitens völkiſcher Blätter wieder⸗ 
gegeben: i 

Ob nun Alljuda oder den judifizierten Zollern zuliebe, oder aus Man⸗ 
gel an Zivilkourage und politiſchem Verſtändnis? Oder iſt's völkiſcher 
Verrat? — nescio. Judas uralter Trick, es kauft ſich „Macher“ und Ein⸗ 
flußreiche: Ephialtes iſt ja unſterblich: „Leitungen“ völkiſcher Verbände 
ſollen ia ſchon merklichſt unter jüdiſchen Einfluß geraten fein, jo daß z. B. 
Dr. Pudor im „„Deutſchen Volks⸗Rat“, Leipzig, ausdrücklich von „Ver⸗ 
judung des Antiſemitismus und Nationalismus ſpricht, ja direkt anklagt!! 
— Erfahrungen, die auch wir gemacht haben, beſtätigen anſcheinend und 
laſſen uns die Frage: Auch Du, Brutus? an jene tun, von denen eine 
tteubeutſch offene und ehrliche Antwort, „warum“ fie gegen unſer Buch 
find, — deſſen Aufhellungen bittere Notwendigkeit find — nicht zu be⸗ 
kommen war. a 

Jedenfalls aber taugt dieſe Vogelſtraußiade nicht, denn ſie unterdrückt 
die Wahrheit zugunſten der alljüdiſchen Belange. Dem Judentum wird 
damit der größte Gefallen getan. 

Solche Verräter haben Kapp den xx Trebitſch⸗Lincoln als Preſſechef 
und etliche andere Juden zur Verſehung einflußreichſter Poſten und dem 
GL. v. Lüttwitz als „Verbindungsoffiziere“ (mit Juda!) ausgerechnet 
Hptm. Max und Hptm. Schwabacher aufgeſchwätzt. Danach wußten die 
Juden, ſogar im Auslande, auch die Kappiade ganz genau vorher! 

Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel für den Einfluß Judas auf die Leitung 
völkiſcher Verbände zeigt die des alldeutſchen, der doch von jeher als 
ſcharf fudengegneriſch „gilt“, in der Maſſe feiner Mitglieder zweifellos 
es auch iſt. Herausgegriffen ſei: die Verbandsſatzungen von 1897 (1903 
und 1905) betonen im 8 1 deutſchnationale Geſinnung und raſſenmäßigen 
Zuſammenſchluß aller deutſchen Volksteile als Ziel. 


Im Jahre 1917 wurde der Kautſchuk⸗ und Bevormundungs⸗ 35 ein⸗ 
gefügt: „Der Vorſtand beſtimmt die Haltung des Verbandes in allen 
grundſätzlichen Fragen.“ Hierzu erklärend jagt Dr. Pudor a. a. O. (29. Ok⸗ 
tober 1919), daß der beſchlußfaſſenden Verbandsſitzung als Vorſtandsmit⸗ 
glied der Konſul und Naſſenjude Marx beiſaß!! — daß die Halbjüdin 
Frl. v. Gierke lange dort „Macherin“ war; und ebenſo ſind andere nicht 
Blutechte nur Glieder der Kette. Der Münchener Ortsgruppe Vorſitzer 
gilt z. B. als A verſippt und judophil, iſt aber nicht zu entwurzeln usw. 

Aus der Schule ſchwätzte (laut „Münchener Beobachter“ v. 1. 12. 1919) 
der reichs jüdiſche Ex⸗Miniſter Landsberger: „Die Deutſchnationale Partei 
habe von den Bankiers Nothſchild und v. Weinberg große Beträge ent⸗ 
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gegengenommen für ihre Parteiſache.“ Von Widerſpruch und Richtig⸗ 
ſtellung hat man nie etwas gehört. Wer ſchweigt, gibt zu. 

Ahnlich verurteilten derlei das Organ vom Bund der Landwirte, die 
„D. Tagesztg.“ und andere Blätter ſchärfſtens. 

Die Leitung des „Schutz⸗ und Trutzbundes“ z. B. wird dieſe Ausfüh⸗ 
rungen feinen Mitgliedern wohl auch nicht niedriger hängen ——. Hat fie 
oder eine Vollverſammlung eigenmächtig den Dr. Pudor „ausgeſchloſſen“?? 

Ganz auffallend ift, daß die Verbandsorgane gerade ſolche Dinge, die 
den Juden wirklich recht unangenehm wären, zu bringen glattweg ab⸗ 
lehnen. — „Prüſſtein“! So lehnten fie z. B. die Schrift Daſpejü, Das 
ſpezifiſch Jüdiſche, n. b. ohne Begründung abl! 

Der Hauptkniff iſt immer derſelbe: Ariſch ausſehende Judſtizen oder 
auch wirkliche, aber x verfippte oder fonft irgendwie — zumeiſt geldlich 
am W Naſenringe hängende, oder aber von Orientalinnen „umhalſte“ 
werden (als Judas Vorpoſten ins feindliche Lager) vorgeſchoben, ins⸗ 
geheim mit * Moneten geſpickt und find nun dort antijüdiſch mimende 
Vertrauensmänner. 

So verſteht es Juda, ſataniſch ſchlau und meiſterhaft, jede wirklich 
nationale Bewegung von vornherein aufs tote Geleiſe zu ſchieben und 
nur fo iſt es erklärlich, daß (ſcheinbar) To große nationale Aufgebote ſamt 
und ſonders nichts Rechtes zuwege bringen. Judas Affiliierte in den, Lei⸗ 
tungen“ laſſen die Mitglieder „reden“, ſogar toben (toben zum Scheine 
mit, ja vor), dann Beſchlüſſe faſſen und zahlen! 

Geſchehen darf aber nichts, was Juda wirklich wehe täte. Und ſo be⸗ 
kommt Juda, es geſchickt verſtehend, jede gegneriſche Bewegung ſogar in 
ſeinen Dienſt zu zwingen, noch dazu auf ariſche Koſten die Liſten ſeiner 
Widerſacher für ſeine „ſchwarzen Liſten“ und — Hauptſache — Juda bleibt 
dabei ſtets im Bilde! 

Dieſe Aufdeckungen trugen dem Enthüller eine ſicherlich von Juda 
„haranguierte“ Schwerſt⸗Piſtolenforderung: Die Wahrheit ſollte wieder 
einmal totgeſchoſſen werden, diesmal ſcheel von alldeutſchem Freiherrn. 
Und gar erſt die von alten Machern neu gegründeten Ehrengerichte in 
Berlin, München und Eſſen. Aus den Statuten guckt deutlich der 
Pferdefuß: Wahrheitsfanatiker wie Dr. Pudor nun auch „ehrengerichtlich“ 
abzutun. Mit Speck fängt man Mäuſe — —. 

Ferner werden ſchon beſtehende Zeitſchriften und Tagesblätter korrum⸗ 
piert oder aufgekauft, ja Judas⸗Iſchariot gründet ſogar ſelbſt „antiſemi⸗ 
tiſche“, d. h. beſonders zu Anfang ſehr judengegneriſch tuende Blätter. 
Nach dem Grundſatz Divide et impera gründet Juda, ſchlau und um 
Schlagworte nie verlegen, durch Strohmänner auch neue „nationale“ 
Parteien verſchiedenſter Schattierungen. So ift ein Beiſpiel für hundert 
andere die anſcheinend vom u Waſſerkopf, Berlin (ſpr. Ballin), aus 
„dirigierte“ Zeitung „Alpenland“ in Innsbruck, welche erſichtlich immer 
meniger bringt, was Juda wirklich unangenehm iſt! Stinnes 
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Auf dieſe Art hat Juda es fertig gebracht, Deutſchland und Deutſch⸗ 
öſterreich mit über 20 politiſchen Parteien zu beglücken, was bei der parti⸗ 
kulariſtiſchen Neigung unſerer guten Deutſchen nicht allzu ſchwer fiel. 

Die Maſſen befinden ſich eben in ſtets angelogenem Zuſtande! 
And in den nationalen Verſammlungen wird jede ehrliche Oppofition 
geriſſen niedergemogelt — ganz genau nach demſelben Rezept, wie in ge⸗ 
wiſſen vox populi vox Rindvieh⸗Verſammlungen: an ſtrategiſch gut ges 
wählten Stellen Vertrauensmänner gerade ſo arbeitend wie bezahlte 
Claque. Juda bleibt, immer profitierend, der lachende Dritte, 

Genau ſo wie bei gewiſſen regierten Staaten: Juden „oben“ und 
unten — — — Juda, Mob und „Schlaviner“ gegen alle Gutrgefinnten. 


Umblick 


Weltliga gegen Juda. 


In dieſen Zeitläuften, da wir ſchaudernd erleben müſſen, wie Oſtjuden 
und Weſtjuden, rundköpfige Aſchkenaſtim und langſchädelige Sephardim 
. über den zuckenden Leib Europas hinweg einander die blutbefleckten, geld⸗ 
beſchmutzten Hände reichen zum kapitaliſtiſch⸗kommuniſtiſchen jüdiſchen 
Weltherrſchaftsbund, wollen wir aufrufen zum Völkerringen gegen die 
Welthydra, gegen den Weltvampyr, gegen Judentum, Jüdiſchheit und 
Judenſchaft. Aufjauchzt die Loge der Juden ob ihres Welttriumphes: 
Afiens und Amerikas militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche Macht ſteht 
im Dienſte Judas; Oſteuropas und Weſteuropas Chriſtenvölker ſchmachten 
und ſeufzen unter jüdiſcher, kommuniſtiſcher oder kapitaliſtiſcher Diktatur; 
in Mitteleuropa endlich haben die koalierten roten und gelben Juden mit 
blutbefleckten und geldbeſchmutzten Händen ein Syſtem der Schmach und 
Schande etabliert. das Syſtem der Judenrepubliken, um die Völker zu 
knebeln und das Herz Europas zu vergiften, damit keine Erneuerung der 
CHriftenheit und keine Erlöſung durch das Chriſtentum mehr mögliche 
Wirklichkeit würde. 

Wohin unſer Blick ſpäht, überall regiert und diktiert der jüdiſche Geld⸗ 


ſack durch den jüdiſchen Terror. Wahrlich, Dämon Mammon und ſein 


Prophet und Prieſter, der Jude, der plaſtiſche Dämon⸗Mammonarch, find 
die wahren, wirklichen, weſentlichen Gewinner der Weltkriegs⸗ und Welt⸗ 
revolutions⸗Spekulation. Soll nunmehr Europa auch noch zum Schau⸗ 
platz eines wilden Kampfes zwiſchen Aſien und Amerika, zwiſchen aſia⸗ 
tiſchem Kommunismus und amerikaniſchem Kapitalismus werden, eines 
grauſamen Kampfes, den die Oſtjuden und die Weſtjuden als Komödie 
inſzenieren, damit er für die einander niedermetzelnden und ausrottenden 
Völker der Erde zur Tragödie werde? 

Im 20. chriſtlichen Jahrhundert erlebt eine vom Chriſtentum ab⸗ 
gefallene Chriſtenheit, die ſich vom Juden Gewiſſen, Ehre und Scham rau⸗ 
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ben ließ, mit Recht die Schmach und Schande einer Weltjudäokratie Her⸗ 
dentiermenſchen . 2 — Sklaven der Juden herabſinken. In geradezu 
teufliſcher Virtuoſität und Routine verſtand es Judasahasver, fi) überall 
und allezeit als typiſcher „Zwiſchenhändler“ zwiſchen die Stände des Volkes 
und zwiſchen die Völker der Chriſtenheit zu ſchieben, um dieſe nur in der 
Eintracht ſtarken Glieder eines Leibes gegeneinander zu hetzen und gegen⸗ 
einander auszuspielen. In allen Räumen, zu allen Zeiten, blieb der Jude 
Nugnießer des Stände⸗ und Völkerkampfes, den er ſelbſt geſchürt. Wo 
immer die züngelnde Stichflamme ſozialen oder nationalen Haſſes empor⸗ 
loderte, goß der Jude Ol in die Feuergarben. 3 
In letzter Stunde! Chriſtenheit ſteh auf, Europa, ermanne dich, ehe die 
Komödie eines amerikaniſch⸗ aſiatiſchen, kapitaliſtiſch⸗ kommuniſtiſchen 
Schlachtens dir zur Tragödie wird, ehe alle Chriſtenvölker im jüdiſchen 
Tohuwabohu ertrunken und verſunken ſind. Wenn wir noch länger zau⸗ 
dern, rettet unſer Jahrhundert nichts mehr vor der Judäokratie, vor der 
Weltherrſchaft des Dämon⸗Mammonarchen, des falſchen Papſtkaiſerkönig⸗ 
aus dem Samen Zions. In letzter Stunde müſſen die letzten Chriſten, die 
letzten Europäer, die letzten Menſchen dieſes verjudeten, amerikaniſierten 
und afiatifierten, tollgewordenen Planeten einander die Hände zum Treu⸗ 
bund reichen. Eine Weltliga aller Raſſenchriſten ſoll alle Völker der 
Chriſtenheit und alle Stände jedes Volkes ſammeln zum Volkssturm und 
zum Völkerſturm. Europa, wahre die heiligen Güter deiner Religton und 
deiner Kultur! ö N Fe 3 | 
In Wien, der alten Kaiſerſtadt eines halben Jahr!. Iſends, die heute 
zur Judenmetropole des Abſchaumes öſtlicher und weſtlicher Vampyre ge⸗ 
worden iſt, hat ſich ſoeben das vorbereitende Komitee für die „Weltliga 
gegen Juda“ konſtituiert. Sein Zweck ift die ſofortige Fühlungnahme mit 
den Vertretern aller Nationen des chriſtlichen Weſtens und Oſtens, um auf 
dieſem Wege zuerſt einmal eine Ausſprache, eine Herbſttagung in Wien 
vorzubereiten, eine Weltkonferenz aller Naſſenchriſten, welche dann die 
„Weltliga gegen Juda“ ins Leben rufen ſoll. Die „Weltliga“ ſoll Kor⸗ 
porationen, Redaktionen und Einzelintereſſenten aller Stände und Völker 
umfaſſen und alle Raſſenchriſten in internationaler Solidarität verbinden. 
Es iſt kein Zufall, daß die Idee einer „Weltliga gegen Juda“ im 
Donauraum geboren wurde, daß Oſterreicher und Ungarn an den Ufern der 
Donau die lodernden Brände eines heiligen Weltkrieges und einer hei⸗ 
ligen Weltrevolution des Chriſtentums und der Chriſtenheit gegen Tal- 
mudreligion und Talmudraſſe anzuzünden wagen. Kraft aller öſterrei⸗ 
chischen Geſchichte und öſterreichiſchen Geographie fühlen wir uns im 
Zentrum dieſes germaniſch⸗romaniſch⸗ſtawiſch madjariſchen Völkerraume⸗ 
frei von jedem Chauvinismus und ganz und gar als natürliche Mittler 
zwiſchen den Nationalismen der Völker Europas. Trotz aller leiblichen Not 
lebt in uns ungebrochen der Genius unſerer Heimat. In dieſer Lage, da 
uns die Weltjudenſchaft ſyſtematiſch ausplündert, appellieren wir an die 
Weltchriſtenheit, die wirtſchaftliche und politiſche Situation ſo zu nützen, 
wie es die Verhältniſſe zulaſſen und gebieten. Wien, die oſtweſtliche Zen⸗ 
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trale, eignet ſich wie keine andere Stadt zur Vorbereitung einer Welt⸗ 
konferenz, die über föderative und zentrale Organiſation einer Weltliga 
beraten fol. 

Wir alle haben nur einen Feind, Judasahasver! Einig gegen Juda! 
Solche Deviſen ſollen uns führen und Brücken ſchlagen zwiſchen den Stän⸗ 
den und den Völkern, zwiſchen allen Gutgefinnten, zwiſchen allen Raffen- 
chriſten. Raſſe aber heißt in Bein, Fleiſch und Blut lebendiges Chriſten⸗ 
tum! In dieſem Geiſte und in dieſem Fleiſch und Blut ſollen und wollen 
wir unſere Schlachten ſchlagen und ſiegen! 

Wir bitten alle Freunde unſerer Idee, uns ihre Außerungen zukommen 
zu Iaſſen. Schon heute nehmen wir Anmeldungen für die „Weltkonferenz“, 
wie auch für die „Weltliga“ entgegen. Einſendung von Material (Berichte, 
Ausſchnitte uſw.) ſehr erwünſcht. Über die Fortſchritte der Aktion werden 
wir laufend berichten. Jene Redaktionen, die unſeren Aufruf abdrucken, 
werden gebeten, Belege einzuſenden. 

Mit Gott für Chriſtentum und Chriſten heit! 
Das vorbereitende Komitee der „Weltliga gegen Juda“, 
Wien IX, Säulengaſſe 12. f 


And ganz zum Schluß wollen wir hierherſetzen, was uns ein Freund — 
der Haupturheber des bekannten Semi⸗Kürſchner — ſoeben ſchrieb: 
„Das Wichtigſte find doch immer die Taten der Hebräer. 


uns noch ſo Schweres bevorſtehen mag. Das Schickſal nimmt die Erzie⸗ 
hung auch der Maſſen ſchon in die Hand und wir Deutſche ſind und blei⸗ 
ben das relativ beſte Volk, in dem der künftige Fortſchritt der Welt 
wurzelt! 

Hoffentlich kommt Ihr Buch bald heraus. Aber fallen Sie um Got⸗ 
tes willen nicht in den Chor derer mit ein, die vom Untergange des Abend⸗ 
landes und die auch vom Untergange Deutſchlands und des deutſchen 
Volkes reden. Wir find vielmehr die Morgenröte und wollen, was 
Blücher einſt von Napoleon in ſeiner Herrlichkeit ſagte, vom Juden be⸗ 


haupten: daß der Fuchs doch noch einmal ins Loch geht.“ 


Daß wir ganz kaput gehen, glaube ich nie und nimmer, wenngleich 
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Ausklang: Aufklärung ift Alles 


fie kann aber nur alles fein, wenn fie auch allen bewußt wird und wenn 
alle Wiſſenden ſich in ihren Dienſt ſtellen. 

Der fortſchreitenden Erkenntnis der Judenfrage als Menſchheitsexi⸗ 
ſtenzfrage im höchſten Sinne ſoll freie Bahn geſchaffen werden, eine Auf⸗ 


gabe, die wohl des Schweißes der Edelſten wert iſt, zu deren Gelingen 


aber jeder beitragen kann. 

Die große Maſſe der Europäer weiß immer noch nicht, daß der Jude 
heute noch genau derſelbe iſt, als der er ſich vor Jahrtauſenden in 
Agypten, Babylonien, Perſien und im römiſchen Reich offenbart hat: das 
zerſetzende Ferment, das überall mit Lift und Gewalt eindringt und durch 
ſein Schachertalent, ſeine Kunſt der Menſchenbetörung und ſeinen feſten 
raſſiſch⸗religiöſen Zuſammenſchluß, unter vollkommen gewiſſenloſer Aus: 
nutzung aller Mittel, den Völkern das Mark ausſaugt, fie demoraliſtert, 
aufeinanderhetzt und ſchließlich ſeiner Herrſchaft unterwirft. Nach welchem 
Rezept dieſe Teufelsarbeit geſchieht, jagt uns der talmudiſche Traktat 
Peſachim fl. 113a und 113b: „Fünf Dinge hat Kanaan feinen Söhnen 
empfohlen: „Liebet einander, liebet den Raub, liebet die Ausſchweifung. 
haßt eure Herren und redet nie die Wahrheit!“ 

Seit jeher hat die Wahrheit nur dem Schurken weh getan und vor 
dem hellen Licht verkriechen ſich nur Vampyre und Fledermäuſe. Aus 
ihren eigenen Worten, Aeußerungen und Neben, aus ihren „heiligen 
Schriften und Geſetzen“, durch voll beglaubigte Tatſachen, alſo durch un⸗ 
anfechtbare Kronzeugen wurde hier den „Jenſeitigen“ ihre ungeheure 
Schuld wuchtig und erdrückend nachgewieſen. Selbſt nüchternſte Beurtei⸗ 
lung muß einräumen, daß unſer Buch eine förmlich gerichtsaktenmäßige 
und überwältigende Beweisführung darſtellt. 

Es iſt mehr als ein nur Giebentotfünden-Regifter, das da aufgerollt 
erſcheint, ein furchtbarer Schuldſpiegel, unerbittlich, weil wahr, wurde 
enthüllt und was er uns in ſeiner Ungeheuerlichkeit zeigt, kann nicht 
überſehen werden und muß auch überzeugend wirken. f 

Über Hekatomben von Arierleichen und durch Ströme Chriſten⸗ 
blutes geht Judas Weg zu Weltherrſchaft: es wagte ungeheure Vers 
brechen, die Juda endlich der Weltacht verfallen laſſen und die es 
mit ſeiner Ausrottung wird büßen müſſen! 

Wer überhaupt zu ſehen vermag, dem muß ſich der Schluß aufzwingen, 
daß die allerberechtigſte aller Abwehrbewegungen der Antiſemitismus, 
nicht der Schandfleck am lilienweißen Kaftan unſerer Zeit, ſondern die 
unausbleibliche Wirkung einer Reihe der von den „Jenſeitigen“ geſchaf⸗ 
fenen Urfaden iſt und daß Geſundung und Fortſchritt aller Völker dieſe 
Bewegung nicht miſſen darf, ſondern im Gegenteil intenſivſt fördern muß. 

Auch Frankreichs ewige Wühler, Aufhetzer gegen Deutſchland und be⸗ 
fonders die „Macher“ oben da, find faſt ausnahmslos Volljuden, Halb⸗ 
juden oder Judſtizen, welche immer und immer wieder Haß und Unfrie⸗ 
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den ſäen und damit die gefährlichſte Bedrohung des europäiſchen Völker⸗ 
friedens darſtellen. . 
Noch ift die letzte Bilanz des Weltkrieges aber nicht gezogen, noch mag | 
Amerika und die Entente ſich ſchmeicheln dürfen, wenn auch nicht geſiegt, 
ſo doch „gewonnen“, d. h. profitiert zu haben. Die Erkenntnis wird auch 
bei ihnen nicht ausbleiben, daß dieſer Krieg von Juda: „divide et im- | 
pera“ gewollt, lange ſorgfältigſt vorbereitet und inſzeniert und für Juda 
geführt wurde. Daß Juda Sieger über Sieger und Beſiegte wurde — | 
Vae victis! 
Und jo iſt Englands Sieg ein Pyrrus⸗Sieg gegen ſich ſelbſt. Man be⸗ 
ginnt auch drüben einzuſehen und es auch auszuſprechen, daß der im 
Grunde von Juda regiſſierte Verrat an der weißen Raſſe durch Maſſen⸗ 
verwendung Farbiger (n. b. flagrant gegen die Haager Verträge!) eben 
den Sieg der Simia⸗Jenſeitigen über das Edelmenſchtum bedeutet. Und 
es mehren ſich die Warner dagegen, auch im gegneriſchen Lager, mit 
jedem Tage — — — a 
Die Menſchheit iſt krank, von Fieberſchauern gerüttelt, ſchwer krank im 
„Delirium hebraeicum“, an ** Krebs und Knochenfraß, an — „Habiri- 
moral insanity“. Krankheitserreger: Baccillus hebraeicus! Dieſer 
Krankheitserreger, die ganze Shylokratie der Weltbeſtie Juda mit all N 
ihren judſtizen Trabanten muß gründlich fort, oder die ganze Menſchheit 
geht elend zugrunde. 
8 Die Jenſeitigen gehören in Neſervationen wie die Indianer Norb- 
amerikas — mit ſolch' allergefährlichſtem Raubzeug und Ungeziefer läßt 
ſich nicht paktieren. i 
Die Haupt⸗ und Kernfrage aller Fragen, die „Habirifrage“, als 
Menſchheitsfrage überhaupt, muß und zwar eheſt gelöſt werden. Sie 
drängt Allanderes zurück und eint alle Kulturnationen in gemeinſamer 
Notwehr. Blicken wir nach Rußland, wo Judas ſchwere Hand am drückend⸗ 
ſten empfunden wird, dort eint bereits das „Hakenkreuz“ die Bauern, 
welche jeden tot ſchlagen, der es ablehnt. n 
Alle Bolſchewiken dagegen tragen den Sexual⸗Sechsſtern Davids 
auf der Bruſt, was ſie offen als Krethi⸗Plethi des Judentums kennzeichnet. 
Sub auspiciis semi - imperatoris daemonis inferni „Ischariotismus“ ift 
das deutſche Volk zermürbt und ſein tapferes Heer von hinten erdolcht 
worden und es hat den tiefſten Fall in ſeiner ganzen Geſchichte getan. 
Wohlgemerkt, nie wäre es in Deutſchland ſo weit gekommen ohne 
Juden, Mob und „Schlaviner“ (= flaviſches uſw. von den Jidden um⸗ 
furzgielbewußt für ihre Schwindelinduſtrien eingeſchlepptes Geſindel) 
und aus dem uns aufgezwungenen Kriege wären wir wenigſtens intakt 
hervorgegangen!! Schon Martin Luther hat es erkannt: 
„Trau keinem Fuchs auf grüner Haid, trau keinem Jud bei ſeinem Eid.“ 
Wiſſe und zweifle nicht daran, daß du nächſt dem Teufel keinen bitteren, 
giſtigeren Feind habeſt, denn einen Juden. 
Goethe läßt ſeinen Fauſt ſehr richtig jagen: „Das Völkchen 
ſpürt den Teufel Jahwe nie, auch wenn er ſie beim Kragen hätte.“ 


Anhang Er 


mit Ankündigung befonders empfehlenswert auf- 
»klärender einfchlägiger Literatur 


„ da ſchꝛelt⸗ 

r e kan Windeln.“ lar. 

Vorbemerkung: zur Habirisirung und Bedrückung des Buch⸗ 
handels durch die Jenſeitigen 


Die ſog. ſchöne Literatur und das Zeitungsfach zu 92 bis 95% (1) find 
von Juden völlig beherrſcht oder doch ſchwer abhängig. Die jüdiſchen „Jour⸗ 
naliſten, Dichter und Künſtler“ bilden, wie der witzige Johannes Scherr 
jagt, eine „Unſterblichkeitsverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkett“. Sie 
loben einander aus dem Sumpf heraus und erfüllen die Welt mit ihrem 
Rubme. Die „deutſchen“ Talente aber werden unterdrückt und „tot⸗ 
geſchwiegen“ oder ſie laſſen ſich ums liebe Brot im Dienſte Judas preſſen 
und geduldig vor deſſen Triumphwagen ſpannen. 


Aus dem Buchhandel, aus den öffentlichen und ſtaatlichen Bibliotheken N 


ſogar, werden durch wohlorganiſterten Geheimbund die Druckwerke ver⸗ 
ſchwinden gemacht, die Juda unlieb find, Moltkes Schriften z. B. — — 
ebenſo einzelne Stellen aus Werken, z. B. jene (Literaturverfälſchung) 
gegen die Juden in Frhr. v. Knigges „Umgang mit Menſchen“. g 
Solange ein Volk krank iſt, wird es auch ſeine Literatur ſein und die 
Urſache der Krankheit „Hebraitis“, der „bacillus hebraicus“, müßte auch 
da gründlich heraus, wenn Geſundung eintreten ſoll. Typisch iſt da z. B 


der „Simpliziſſimus“, von dem jede Nummer in jüdiſchen Kreiſen mit 


Triumphgeheul begrüßt wird, deſſen „edition francaise“ offener Landesver⸗ 
rat und dem nichts heilig iſt und der durch Fälſchung und Halbwahrheit 
„die Erziehung einer national haltloſen Jugend“ bezweckt und zum Teil, 
Gott ſei's geflagt, auch ſchon erreicht hat. Traurig genug iſt es, daß weiten 
Kreiſen jedes Gefühl und Verſtändnis für die Schmach geſchwunden ſcheint, 
die uns da tagtäglich angetan wird. 

Nur wenige Blätter find noch judenrein. Im Verlagsbuchhandel iſt's 
noch beffer, doch kaufen die jüdiſchen Verleger die noch beſtehenden ariſchen 
Firmen dutzendweis auf und führen deren chriſtliche Namen fort, To z. 8. 
die alte Manz'ſche Hof⸗ und Univerſitäts⸗Buchhandlung in Wien, Inh. 
Markus Stein, Kompagnon J. Klinkhardt in Leipzig, beide ungetaufte 
Raffefuden. Und die Sortimenter find in ihrer Mehrheit abhängig von 
den Gegnern unſerer Richtung — Widerſtreitende werden auszuhungern 
verſucht. Und doch bleibt dieſer nur der Buchverlag, aber bloß wenige An⸗ 
hänger hören von ſolchen Büchern, die in der W⸗Preſſe natürlich nie ehr⸗ 
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den füen und damit die gefährlichſte Bedrohung des europäiſchen Völker⸗ 
friedens darſtellen. 6 

Noch iſt die letzte Bilanz des Weltkrieges aber nicht gezogen, noch mag 
Amerika und die Entente ſich ſchmeicheln dürfen, wenn auch nicht geſiegt, 
ſo doch „gewonnen“, d. h. profitiert zu haben. Die Erkenntnis wird auch 
bei ihnen nicht ausbleiben, daß dieſer Krieg von Juda: „divide et im- 
pera“ gewollt, lange ſorgfältigſt vorbereitet und inſzeniert und für Juda 
geführt wurde. Daß Juda Sieger über Sieger und Beſiegte wurde 
Vae victis! \ 

Und Io iſt Englands Sieg ein Pyrrus⸗Sieg gegen ſich ſelbſt. Man be- 
ginnt auch drüben einzuſehen und es auch auszuſprechen, daß der im 
Grunde von Juda regiſſierte Verrat an der weißen Rafje durch Maſſen⸗ 
verwendung Farbiger (n. b. flagrant gegen die Haager Verträge!) eben 
den Sieg der Simia⸗Jenſeitigen über das Edelmenſchtum bedeutet. Und 
es mehren ſich die Warner dagegen, auch im gegneriſchen Lager, mit 
jedem Tage — — — 

Die Menſchheit iſt krank, von Fieberſchauern gerüttelt, ſchwer krank im 
„Delirium hebraeicum“, an * Krebs und Knochenfraß, an — „Habiri- 
moral insanity“. Krankheitserreger: Baccillus hebraeicus! Dieſer 
Krankheitserreger, die ganze Shylokratie der Weltbeſtie Juda mit all 
ihren fudſtizen Trabanten muß gründlich fort, oder die ganze Menſchheit 
geht elend zugrunde. 

Die Jenſeitigen gehören in Reſervationen wie die Indianer Nord⸗ 
amerikas — mit ſolch' allergefährlichſtem Raubzeug und Ungeziefer läßt 
ſich nicht paktieren. 

Die Haupt: und Kernfrage aller Fragen, die „Habirifrage“, als 
Menſchheitsfrage überhaupt, muß und zwar eheſt gelöſt werden. Sie 
drängt Allanderes zurück und eint alle Kulturnationen in gemeinſamer 
Notwehr. Blicken wir nach Rußland, wo Judas ſchwere Hand am drückend⸗ 
ſten empfunden wird, dort eint bereits das „Hakenkreuz“ die Bauern, 
welche jeden tot ſchlagen, der es ablehnt. 

Alle Bolſchewiken dagegen tragen den Sexual⸗Sechsſtern Davids 
auf der Bruſt, was ſie offen als Krethi⸗Plethi des Judentums kennzeichnet. 

Sub auspiciis semi -imperatoris daemonis inferni „\schariotismus“ iſt 
das deutſche Volk zermürbt und ſein tapferes Heer von hinten erdolcht 
worden und es hat den tiefſten Fall in ſeiner ganzen Geſchichte getan. 

Wohlgemerkt, nie wäre es in Deutſchland ſo weit gekommen ohne 
Juden, Mob und „Schlaviner“ (= flaviſches uſw. von den Jidden um⸗ 
ſturzzrelbewußt für ihre Schwindelinduſtrien eingeſchlepptes Geftndel) 
und aus dem uns aufgezwungenen Kriege wären wir wenigſtens intakt 
hervorgegangen!! Schon Martin Luther hat es erkannt: 

„Trau keinem Fuchs auf grüner Haid, trau keinem Jud bei ſeinem Eid.“ 
Wiſſe und zweifle nicht daran, daß du nächſt dem Teufel keinen bitteren, 


giſtigeren Feind habeſt, denn einen Juden. 
Goethe läßt ſeinen Fauſt ſehr richtig ſagen: „Das Völkchen 
ſpürt pen Teufel Jahwe nie, auch wenn er ſie beim Kragen hätte.“ 
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Vorbemerkung: zur Habirisirung und Bedrückung des Buch⸗ 
handels durch die Jenſeitigen 


Die ſog. ſchöne Literatur und das Zeitungsfach zu 92 bis 95% (!) find 
von Juden völlig beherrſcht oder doch ſchwer abhängig. Die jüdiſchen „Jour 
naliſten, Dichter und Künſtler“ bilden, wie der witzige Johannes Scher 
jagt, eine „Unſterblichkeitsverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit . Sie 
loben einander aus dem Sumpf heraus und erfüllen die Welt mit ihrem 
Nuhme. Die „deutſchen“ Talente aber werden unterdrückt und tot⸗ 
geſchwiegen“ oder fie laſſen ſich ums liebe Brot im Dienſte Judas preſſen 
und geduldig vor deſſen Triumphwagen ſpannen. 


Aus dem Buchhandel, aus den öffentlichen und ſtaatlichen Bibliotheken 


ſogar, werden durch wohlorganiſterten Geheimbund die Druckwerke ver⸗ 
ſchwinden gemacht, die Juda unlieb find, Moltkes Schriften z. B. — 
ebenſo einzelne Stellen aus Werken, z. B. jene (Literaturoerfälſchung) 
gegen die Juden in Frhr. v. Knigges „Umgang mit Menſchen“. 0 ö 
Solange ein Volk krank iſt, wird es auch ſeine Literatur ſein und die 
Urſache der Krankheit „Hebraitis“, der „bacillus hebraicus“, müßte auch 
da gründlich heraus, wenn Geſundung eintreten ſoll. Typiſch iſt da z. B. 


der „Simpliziſſimus“, von dem jede Nummer in jüdiſchen Kreiſen mit 


Triumphgeheul begrüßt wird, deſſen „edition frangaise“ offener Landesver 
rat und dem nichts heilig iſt und der durch Fälſchung und Dalbwahahen 
„die Erziehung einer national haltloſen Jugend“ bezweckt und zum Teil, 
Gott ſei's geklagt, auch ſchon erreicht hat. Traurig genug iſt es, daß weiten 
Kreiſen jedes Gefühl und Verſtändnis für die Schmach geſchwunden ſcheint, 
die uns da tagtäglich angetan wird. a 
Nur wenige Blätter find noch judenrein. Im Verlagsbuchhandel iſt's 
noch beffer, doch kaufen die jüdiſchen Verleger die noch beſtehenden ariſchen 
Firmen dutzendweis auf und führen deren chriſtliche Namen fort, ſo 3. 8. 
die alte Manz'ſche Hof⸗ und Univerſitäts⸗Buchhandlung in Wien, Inh. 
Markus Stein, Kompagnon J. Klinkhardt in Leipzig, beide ungetaufte 
Raſſejuden. Und die Sortimenter find in ihrer Mehrheit abhängig von 
den Gegnern unſerer Richtung — Widerſtreitende werden auszuhungern 
verſucht. Und doch bleibt dieſer nur der Buchverlag, aber bloß wenige An⸗ 
hänger hören von ſolchen Büchern, die in der &-Preffe natürlich nie ehr⸗ 
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lich beſprochen, höchſtens heruntergeriſſen werden; es werden ja die 
beſten Werke totgeſchwiegen. Auch lehnt es der „vornehme“ Buchhändler 
ab, weil ſeine Kundſchaft meiſt der „Einzigen einigen großen goldenen In⸗ 
ternationale“ und der von ihr begünſtigten Geſellſchaft angehört, die es 
biſſig zurückweiſt, aber gierig Pornographiſches, anderen Schund⸗, Roman- 
und ſchöngeiſtigen Talmiquatſch nimmt und gut zahlt. 

Der Mann hätte recht — vom nackten „Geſchäfts“⸗Standpunkt aus, weil 
er ja davon leben muß, er gibt es daher weder ins Schaufenſter, noch legt 
er es am Ladentiſch auf, ſondern holt es beſtenfalls erſt auf Verlangen 
ängſtlich hinterm Ladentiſch hervor — wie ſoll es dann bekannt werden?? 
— Und es ſtünde ganz ſchlimm damit, gäbe es nicht Sortimenter — und 
ihre kleine Zahl ift erfreulicherweiſe in merklichem Zunehmen begriffen —, 
die ſich nun, wo die nationale Not unſeres Volkes aufs höchſte geſtiegen iſt, 
ihrer „Pflicht“ erſt recht bewußt geworden find und welchen die deutſche 
Sache doch noch höher ſteht als Judas Silberlinge.“ 


— — 


Das ariſche Publikum könnte da leicht Wandel ſchaffen und zur Ad⸗ 
ſtellung der gerügten Mißſtände das meiſte beitragen. Es laſſe ſich nicht 
belügen und düpieren, wenn ſeinem Verlangen nach judengegneriſchen 
Schriften mit Ausflüchten, z. B. daß die Semi⸗Ausgaben nicht mehr er⸗ 
hältlich, vergriffen oder gar beſchlagnahmt ſeien, begegnet wird. Man er⸗ 
hebe dagegen energiſchen Einſpruch und verweiſe darauf, daß genug Ver⸗ 
lagsrundſchreiben und (wenigſtens früher; in neueſter Zeit machten auch 
da ſich ganz miſerable Widerſtände geltend) auch genug Anzeigen im Bud; 
händler⸗Börſenblatt ergangen ſind. 

Man verwahre ſich entſchiedenſt gegen ſolche — nicht Unwiſſenheit, ſon⸗ 
dern abſichtliche Irreführung, Vertuſchenwollen aller nationalen Aufflä- 
rungs- oder Abwehrſchriften ſeitens ſolcher Sortimenter, die jüdiſchen 
Wünſchen gegenüber ſtets willfährig, beſonders dem Terror jüdiſcher oder 
kaſchierter jndſtizer Kunden ſofort nachgeben, ſobald dieſe mit Kundſchafts⸗ 
verluſt drohen. 

Man mache es da genau ſo, wie die uns feindfeligen und weſensfremden, 
dem Orient entſtammten andersraſſigen „Jenſeitigen“, drücke auf ſolche 
Geſchäftsleute und fordere energiſch von ihnen, daß fie gegen die Juden⸗ 


gefahr aufklärende Schriften wie „Unſchuld“, die nicht mehr totzuſchwei⸗ 


genden Semi⸗Ausgaben uſw. ordentlich auf⸗ und auslegen. 

Schließlich ſei hier der Ausſpruch eines gewiegten alten Juſtiziärs über 
das Buch „Die Unſchuld der Jenſeitigen“ wiedergegeben: 

Keine bloßen Behauptungen, ſondern eine lückenloſe Univerſalbeweis⸗ 
führung durch Kronzeugen, geſtützt auf unleugbare Tatſachen, gerichtsord⸗ 
nungsmäßig erbracht, weiſet es die Vertretungskörper und Behörden aller 
Kultur nationen intenfioft auf ihre ganz unabweisbare Pflicht, auf ⸗ 
zugreifen i Ber} 
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Kein Geſetz iſt höher als die Wahrheit — die beſtehenden Geſetze 
würden völlig ausreichen, wenn fie nicht ſortwährend von höchſten rx frei⸗ 
maureriſchen Funktionären unterbunden würden! 

Sehr charakteriſch für die unter * Führung ſtehende, alſo dem 
Satan mit Haut und Haar verfallene Sozialdemokratie und zur vrepu⸗ 
blikaniſchen“ Preſſefreiheit iſt folgendes Verbot: 


Oberkommando Noske Berlin, 25. Sept. 1919 
1 e Br. 51312 a 879 Pre Bendlerſtr. 18 
Druck und Vertrieb der Flugblätter 
2 „Reden ift da völkiſcher Preſſe Pflicht“ und 
2) „Die ſibylliniſchen Bücher unſeres Jahrhunderts“ 
wird für Bereich des Belagerungszuſtandes in und um 


Berlin nicht genehmigt. 
V. S. des Oberkommandos 
Der Chef des Generalſtabes 


geg.: von Stockhauſen, Major 


Beide mit Aufklärung zum „Semi⸗Imperator“ abgedr. in den Semi⸗Heften zu 1 M.: 


Daspejü 
Das ſpezifiſch Jüdiſche, das ſich bei keinem anderen Volk der Erde wieder⸗ 
findet, wohl aber bei den ſchwarzen Juden Athiopiens und den gelben 
Juden Chinas ſowie bei den kaſſariſchen im Oſten Europas! Die aller⸗ 
wichtigſte der Frage gller Fragen — ihr Stigma und ihre penetrante 


Eigenart aufhellend!! 
| Chugdiju 

Charakt. u. G. d. J. — ſpricht eindringlichſt zum jüdiſchen Einſchlag Wil⸗ 

helms II. Beide Hefte werden höchſt bezeichnender Weiſe ſowohl von 

jüdiſcher als von talmi⸗völkiſcher Seite krampfhaft abgelehnt, vertuscht 

und totgeſchwiegen. Gerade dies Moment iſt ſozuſagen „Prüfſtein“ dafür, 

ob Blätter falſch oder echt national find. EN 5 
Hauptauslieferung: E. F. Steinacker, Leipzig. 


Der innige Zuſammenhang aller Aufdeckungen des Buches „Die 
Anſchuld der Jenſeitigen“ mit den Aufhellungen der ſeitens Juda ebenſo 
oft als meiſterhaft geübten Verſchleierungen ſeiner Raſſe iſt klar und 
wird immer verſtändlicher, um ſo mehr man gerade auf dieſem Gebiete 
in das W Getriebe eindringt. 

Im Antergrunde ſtößt man auf allen Gebieten des öffentlichen und 
privaten Lebens immer und immer wieder auf die Zenfeitigen — oder 
man iſt an der Oberfläche haften geblieben. 
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Gerade in unjerer Zeit wahlloſer Vermiſchung haben daher die Be⸗ 
deutung eines Scheidemittels erhalten: 

Semi-Kkürschner, Literariſches Lexitolh)n der Schriftſteller, Dichter, 
Bankhäusler, Arzte, Schauſpieler, Rechtsanwälte, Revolutionäre, Frauen⸗ 
rechtler, Sozialdemokraten uſw. jüdiſcher Raſſe und Alliance, die von 1813 
bis 1913 in Deutſchland tätig oder bekannt waren. Von dieſem Werk 
wurde die erſte Auflage 1913 von Philipp Stauff, Lichterfelde, Moltke⸗ 
ſtraße 46a, herausgegeben. Ein ganz hervorragendes Denkmal deutſchen 
Fleißes, deutſcher Gründlichkeit und deutſcher Wiſſenſchaft! Mit größter 
Umſicht find hier die jüdiſchen Kräfte aufgezählt, die von allen Seiten den 
Beſtand der ariſchen Mächte, vor allem Deutſchlands, unterwühlt haben. 
Ausgezeichnete Aufſätze verbreiten ſich dazu eingehend über die Eigen⸗ 
ſchaften der Talmudraſſe. Das Buch war ein Alarm: mit Vorbedacht hatte 
es der Herausgeber den „Fürſten Deutſchlands“ gewidmet, die ſich aber 
kaum daraufhin irgendwie gerührt und dann fünf Jahre ſpäter folgerich⸗ 
tig ihr Schickſal erfüllt haben, als fie vor den Juden abdanken mußten. 

Natürlich haben ſich bei der Aufzählung und Bearbeitung von nahezu 
20 000 Juden einige Fehler eingeſchlichen, die aber in einer neuen erwei⸗ 
terten Auflage berichtigt werden ſollen. Da die Mitarbeiter des alten 
Werkes faſt alle im Felde ſtanden, und die Druckverhältniſſe ſich ſchwierig 
geſtalteten, iſt die Neuauflage des inzwiſchen leider völlig vergriffenen, 
aber ſehnſüchtig erwarteten Wertes noch etwas hinausgeſchoben. — Bei⸗ 
träge und Auskünfte über Juden und Judengenoſſen zur Aufnahme in 
die Neuauflage nach wie vor an Ph. Stauff. Der Redaktionsſchluß wird 
den völkiſchen Kreiſen rechtzeitig bekannt gegeben werden. 


Die ungeheure Wichtigkeit der Verquickung unſerer Verhältniſſe 
mit der zunehmenden Verjudung zeigt aber ganz hervorragend das Buch: 
Semi- Imperator 

Et logisch raſſengeſchictliche Auftlä 
ne genealogiſch⸗ raſſengeſchi e Aufklärung 
zur Warnung für die Zukunft — ein packender 
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* 
Kommentar zu den Semi⸗Allianzen im beſonderen NN 
und ſemigothaiſchen Erkenntniſſen im allgemeinen. 
Auslieferung E. F. Steinacker, Leipzig. 15 Mk. 

Die „Politiſch⸗Anthropologiſche Monatsſchrift“, Berlin, Auguft 1919 
(Herausgeber Dr. Schmidt⸗Gibichenfels) beſpricht S. 238 das Buch Semi⸗ 
Imperator wie folgt: 

„Blutsreinheit iſt das höchſte Gut, und ihre Erhaltung erſtes Geſetz des 
Menſchen. Blut rinnt zu Blut, und zwar läuft es bei der Miſchung einer 
höheren Kaffe nach der niedrigſten, „nach der ärgeren Hand“, wie ſchon 
unſer „Sachſenſpiegel“ wußte. Blut trägt und beſtimmt den Geiſt, die 
Gefinnung und die Seele eines Menſchen und eines Volkes. Aus dieſem 
Naturgeſetz, auf das einſt die Staaten unſerer germaniſchen Vorfahren 
ihre Dreiteilung der „Stände“ gründeten, erwuchs auch das Thronfolge⸗ 
recht der Herrſcherſtppen, deren Ahnen der Sage nach Götterſöhne, Nach⸗ 
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kommen der Wälſungen, gewejen waren. Unfer Buch behandelt die 
Frage, ob die deutſchen Fürſten ihr Blut gewahrt oder dagegen geſündigt 
haben. Bekanntlich behaupteten Juden, wie Harden, Paulus Kaſſel, der 
als evangeliſcher Pfarrer verkleidet war, u. a., daß ſeit der 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts, auf dem Wege über England, Judenblut in das Ge⸗ 
ſchlecht der Hohenzollern gedrungen ſei. Eduard VII. wurde ja von Eng⸗ 
ländern oft bloß „the German jew“ genannt. Der Verfaſſer geht nun alk 
den Theſen über die Koburger und ihre Nachkommen jo ruhig und fachlich 
auf den Grund, daß an ſeinem vielſeitigen Werke wirklich keiner vorbei 
darf, dem es um ein tieferes Verſtändnis der jüngſten Vergangenheit zu 
tun iſt. Er klärt umſichtig über die Zwieſpältigkeit in der Leitung des 
deutſchen Volkes vor dem Weltkrieg auf, wo kraftvolle Worte mit dem 
ärgſten Theaterkram verfilzt wurden und man vor der Tat nervös zurück⸗ 
ſchreckte! Die Folgen eines flackernden, raſſiſch zerſtörten Blutes werden 
in den Zickzackkurſen des Hofes und in der Vormachtſtellung, die dort Ju⸗ 
den, wie Walther Rathenau, Ballin, James Simon, G. Arnhold, Fried⸗ 
länder⸗Fuld, Leo Koppel und hundert anderen eingeräumt wurde, hla⸗ 
gend nachgewieſen. So bewahrheitete ſich auch in der Perſönlichkeit Wil⸗ 
helms Il. von Hohenzollern das Wort jenes Juden Disraeli, des impertalt- 
ſtiſchen Reichskanzlers der engliſchen Viktoria, daß nämlich die Naſſenfrage 
der Schlüſſel zur Weltgeſchichte, ja zum Menſchenleben überhaupt iſt. Der 
„Semi⸗Imperator“ will nicht etwa dem Verabſchiedeten einen demokrati⸗ 
ſchen Eſelstritt verſetzen, oder gar den ſeit Jahrtauſenden in uns Deutſchen 
lebendigen monarchiſchen Gedanken untergraben. Im Gegenteir! Aber 
über dem einzelnen, ſei er noch ſo hoch geſtellt, ſtehen die Belange des 
Volkes. Wilhelm II. iſt an ſeinem Blut natürlich nicht ſchuld; aber er hat 
leider in ſeiner Politik zum Schaden ſeines Volkes auf deutſchblütige War⸗ 
ner nie gehört, ſondern ſich Fremden, Juden und Judengenoſſen, in die 
Arme geworfen, die ihn und uns verraten haben, bis er dann von ſeinem 
Poſten als Kaiſer und oberſter Kriegsherr nach Holland flüchten mußte. 
Von feiner Umgebung, wie Kaſſel, Rathenau, Nathan Davis, Katzenſtein, 
von Simſon uſw., als einer der Ihrigen verhimmelt und geſchoben, wurde 
er, als er für deren Belange genug getan hatte und nur noch im Wege 
ſtand, in die Verbannung gedrängt. 

Das tft die Tragik im Leben des Einſamen von Amerongen, und zu⸗ 
gleich der Dank vom Hauſe Juda — Dinge, die in dieſem Buch geradezu er⸗ 
ſchiltternd dargeſtellt find.“ 


— m mad 


N 


Nachtrag zum „Semi⸗Im⸗ 
ter, verbeſſerter und ver⸗ 
ſpricht eindringlich zu dem 


Der 1920 erſchienene 
perator“ mit neu aufgeleg⸗ 
mehrter Ahnentafel (3 M.) 
Umſtande, daß ſeit Erſchei⸗ nen des Buches ſehr viele 
Widerſacher⸗ aus ⸗ Prinzip gründlich umgelernt haben. 

Auf dieſe ſehr eindringlich veranſchaulichende Ahnentafel ſei beſonders 
hingewieſen! 
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Man laſſe ſich nicht irremachen durch das meiſt fontenierte Balzen für 
„Ihn“ und fein [außer Prinzen der kgl. Nebenlinie, welche aber aus 


. anderen Gründen für die Thronfolge leider ebenſo wenig in Betracht 


kommen können als die auch verkoburgerten fürſtlichen Zollern] jupſtiz 
gewordenes Haus. Winkelblättchen, wie z. B. der „Aufrechte“, fafeln 
ſogar, daß Juda dahinter ſtecke, wogegen man Seite 9 Mitte im Semi⸗Im⸗ 
perator und überhaupt genau leſe! Völlig mangelndes raſſenpolitiſches 
Verſtändnis und ſehr ſeichtes Denken, gepaart mit einer wahren „balina“ 
Affenliebe für „Ihn“ und die Seinen, treiben beſonders in Berlin (ſpr. 
Balin) mitunter gar wunderliche Blüten, die dem monarchiſchen Gedanken 
viel mehr ſchaden, als das offene Wort. — Und bloß der Gedanke an ein 
vollblutechtes ariſches deutſches König tum 

E Kein „Prätendent“ ſteht hinter der von niemandem unterſtützten“ 
Redaktion, ſondern ausſchließlich nur Wahrheitsdrang, Wiſſen (auf Grund 
vieljähriger Studien) und Vernunft! 

= TEine verbeſſerte Zweitauflage des Semi⸗Imperator gelangt bald 
zur Ausgabe. „Schach der Claque der Zollern!“ 

Ferner „ſcheiden“ und zeigen die zunehmende Verjudung des Adels 
die folgenden mit Recht 

„Die ſibylliniſchen Bücher unſeres Jahrhunderts“ 
genannten Ausgaben: Der bekannte Semi - Gotha hiſtor. genealog. 
Taſchenbuch des geſamten Adels jüdiſchen Urſprunges (hebraici, conversi 
et de genere Juda) — Reſt der letzten Ausgabe. Ladenpreis goldgelb⸗filber 
gebunden Mk. 36.—. . 

Ergänzungsband: Semi-Alliancen, Ariſt.⸗jüdiſch. Ehenband 
mit Enkel⸗Liſten. Darin wird erſt ſo recht gezeigt, wie viel jüd. Einſchlag 
in den Adel gekommen iſt. Beide (durch den Kriegsausbruch ſtark in den 
Hintergrund gerückt geweſene) Werke zuſammen erweiſen ſchlagend, wohin 
das Judſtizen⸗Syſtem geführt hat und worauf ſich nun Judas Allmacht 
gründet! — 600 Seiten ſchwarz⸗ſilber gebunden Mk. 15.—. 

„Die Alliancen werden hinſichtlich ihrer Bedeutung noch immer unter⸗ 
ſchätzt und oft überſehen. Die Wichtigkeit des Buches erhellt aber beſon⸗ 
ders die Erkenntnis: „Taufe und ſogar Kreuzung nützen gar nichts. Wir 
bleiben auch in der hundertſten Generation Juden wie vor 3000 Jahren. 
Wir verlieren den Geruch unſerer Raſſe (foetor judaicus) nicht, auch in 
zehnfacher Kreuzung.“ & Prof. Eduard Gans. — Man ſage alſo nie, es 
jei ſchon zu lange her: Alles, was nur den allergeringſten jüdiſchen Blut⸗ 
einſchlag hat, geht ohne weiteres mit den Juden! Der Halbjude bleibt 
ſtets halb Jude und innerlich ganz Jude. — Und der Jude bleibt immer 
Jude, auch wenn er zur Gegenpartei geht — z. B. in völkiſchen Verbänden!! 

Endlich die ismen (Semigothaismen). Allgemeines über die 
ſimigothaiſchen Ertenntniſſe, welche fi) zunehmend als richtig erweiſen 
mit erweitertem Abdruck des abſolut unanfechtbaren Vorſtücks der Erſt⸗ 
auflage des Semi⸗Gotha — unentbehrlich zur richtigen Beurteilung und 
zum vollen Verſtändnis der geſamten ſemigothaiſchen Erkenntniſſe, welche 
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vieles, was ſeither eingetroffen ift, richtig vorausgeſetzt haben! — 384 Sei⸗ 
ten grau⸗ſilber Mk. 13.—. a 

Alle drei Werke ſind, wie zunehmend bereits allgemein anerkannt 
wird, verblüffend aktuell, aufklärend, ſie erhellen, wie verfehlte Pfade 
„oben“ man begangen ... Wie viel Unheil wäre uns erſpart worden, 
wenn fie ganz oben voll beachtet worden wären —— —. 

„Ich hatte gemeint, gut orientiert zu ſein, aber erſt jetzt ſehe ich klar 
— durch die ſemi⸗gothaiſchen Ausgaben habe ich eine von Grund auf völlig 
veränderte Weltanſchauung bekommen“ — eigene Worte eines langjäh⸗ 
rigen Miniſters ſchon im Jahre 1913! 

„Politiſch im höchſten Grade iſt die Wirkung dieſes Buches. Es deckt 
jo manche geheime Fäden auf, über die ein Mantel ſehr unchriſtlicher 
Liebe gebreitet war .. Gott ſei Dank, daß wir den Semi⸗Gotha haben, 
ein Buch, das nicht in Bücherſchränken müßig ſtehen wird.“ (Staatsb. Ztg.) 

Für alle Semi⸗Bücher (außer Semi⸗Kürſchner) Auslieferung: E. 3. 
Steinacker, Leipzig⸗R., Täubchenweg 21. 7 

Für England beſonders erwähnenswert iſt der engliſche Semi⸗Gotha 
bzw. Semi⸗Kürſchner „The Jews Who's Who“, The Judaic Publiſhing 
Co., 175, Piccadilly, London, W. 1920. 5 

Ebenſo: „The Hidden Hand“, 28 Milkwood Road, London, S. E. 24. 

Und für Frankreich: La Vieille⸗France 5, rue du Pré⸗auz⸗Clercs, 
Paris VII. 

Eine recht inſtruktive Ergänzung zum Schlußkapitel „Ausklang“ un⸗ 
ſeres Buches: Die Unſchuld d. J. iſt die, durch ihre Sachlichkeit ebenſo zu 
denken als viel zu lernen gebende, hinreißend geſchriebene Schrift: 
G. E. Winzer, 

Dle Judenfrage in England (Deutſchvölf. Verlag, Ham⸗ 
burg J, Ferdinandſtr. 5. — Preis 9 Mk.) f 

Aus den ſchon im Kapitel „Habiriſterung des Antiſemitismus und 
Nationalismus“ dargetanen Gründen werden die beſten völkiſchen Neu⸗ 
erſcheinungen oft totgeſchwiegen, oder aber nur mit einigen mehr oder 
minder tönenden Phraſen ſeitens der völkiſchen Preſſe abgetan, was einer 
Schrift gegenüber, wie z. B. dieſer, aber ebenſo kurzſichtig als geradezu 
pflichtvergeſſen iſt. Denn „Reden“ iſt da nationale Pflicht! Michl 
ſchnarcht aber weiter, obſchon die Erde bereits unter ſeinen Füßen bebt 
vor dem Weltſtrafgerichte, das bald über die * Weltbeſtie hereinbrechen 
wird. Selbſt der Todfeind England, der noch vor Jahresfriſt am liebſten 
ſein Fleiſch den Hunden vorgeworfen hätte, beginnt einzuſehen, daß der 
Fluch der Welt nicht Deutſchland, ſondern Juda iſt, das auch das eng⸗ 
liſche Weltreich umgarnt und als Spinnennetz gebraucht hat, um Judas 
Opfer zu fangen. Und, daß der „Deutſche“, der ſich drüben ſo unbeliebt 
macht, bloß einen deutſchen Namen trägt, unter dem der X Satan alle 
Laſter der Weltgeſchichte bis zur Virtuoſität ausgebildet hat. 

Wingzers Buch iſt das erſte aus einer Reihe über die „Judenfrage in 
den außerdeutſchen Ländern“. Denn die Bewegung gegen die „Ha⸗ 
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biri“ greift weiter als man glaubt. Mit welchen Mitteln ſich die Raſſe 
draußen angeſogen und nun endlich den deutſchen Geiſt gegen ihr Treiben 
aufgerufen hat, iſt da mit überlegener Kenntnis dargeſtellt; dabei fällt 
auf Vorgänge anderswo manches Licht; die Ziele der Internationale 
werden aus ihrer dämoniſchen Verſchleierung heraus enthüllt. Wir ler⸗ 
nen den wahnſinnigen Haß der Völker gegen die deutſche Mittelmacht 
aus der Tätigkeit der jüdiſchen Zeitungsleute begreifen, die inner⸗ und 
außerhalb Deutschlands ihren Leſern immer wieder predigten, daß der 
Germane an ſich, das deutſche Volk das gemeinſte der Erde, und ihn zu 
vernichten das gottgefälligſte Werk ſei. Die Welt hat ſich dann ſchließlich 
unter Leitung der xx Hochfinanz zum Aufmarſch gegen Deutſchland und 
zum Opfer von über 20 Millionen jungfriſcher Arier hergegeben, im 
Intereſſe Ischariots, der die Ententevölker ebenſo betrügen wird wie die 
Mittelmächte. — Winzers Schrift iſt auch ein Buch der Hoffnung, da⸗ 
wohl begründet, weshalb doch einmal Judas, dem Welt⸗ und Todfeinde 
der Menſchheit, ſelbſt für feine monſtröſe Verbrechertätigkeit auf der gan- 
zen Erde die Todesſtunde schlagen muß. | i 
„Baldur und Bibel. Weltbewegende neue Enthüllungen über 
die Bibel. Germaniſche Kultur im bibliſchen Kanaan und Germaniſches 
Ehriſtentum vor Chriſtus. Mit über 30 Abbildungen. Preis etwa 15 MI. 
Von Friedr. Döllinger. Das vorſtehende, vorausſichtlich gewaltiges Auf⸗ 
ehen erregende Werk bringt an Hand eines reichen unanfechtbaren Be⸗ 
weis materials aus Geſchichte, Archäologie und Anthropologie, belegt mit 
zahlreichen Abbildungen, weltbewegende Enthüllungen über die Bibel. 
Der Verfaſſer weiſt germaniſche Kultur im bibliſchen Kanaan und ein 
Chriſtentum vor Chriſtus nach. Es iſt nicht möglich, das reichhaltige Werl, 
das ein ſachkundiger Gelehrter „eine überwältigend große Tat, eine wahr⸗ 
haft weltbewegende Enthüllung einer 3000 jährigen Fälſchung“ nannte, 
im dieſem Rahmen zu ſchildern. Es wird nicht nur auf religiöfem 
Gebiete eine Weltwende einleiten. Angezählten Gottſuchern löst das Wer! 
quälende Zweifel und befreit fie von einem lähmenden Albdruck. 
Erſchienen im Lorenz Spindler Verlag, Nürnberg 12. 


Druckfehler Berzei nis geben wir keines bei, da ein ſolches ohnehin meiſt über- 
5 Emme 8 5 wien 1 9 W Bücher ſende icht den Ver⸗ 
a fehlerhaft gebundene Bü ende man nicht an 2 
ag, ſondern direkt A Glokkucbinberel Grimm u. Bleicher, München, Lothltr. 1, 
Rede für jedes verbundene, d. h. fehlerhafte gebundene Buch ein ordentliches 
eintauſcht und dem Einſender ie 
en Redaktionelle Einſendungen, Er er en und aan Innen werben er- 
eten an die Einlaufſtelle: Foth W. 5700 uchhandlung, München, Therefien- 
ltraße 4, oder direkt an den ar mu er Tag in Innsbruck. 
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PS. Einige hiſtoriſche Reflexionen — Blitzlichter zur heutigen Weltlage. 


Das Eindringen Jenſeitiger hat noch jedes Volk verdorben und jeden Staat ruiniert. 
Altägypten, Israel, Perſien (Eſther ), Hellas, Rom, Byzanz, die arabiſchen Reiche, Spo⸗ 
nien, Portugal, Polen (Eſther II) und viele kleinere Staaten und Völkerſchaften hat es 
— erſt in Byzantinismus korrumpiert und ausgewuchert, dann verbaſtardiert und zer 
ſetzt; kompletter Verfall war die Folge! Sie haben aus politiſchen und Geſchäftsgründen 
ſchon die Kreuzzüge wie die große franzöſiſche Revolution und nachher faft alle großen 
und kleinen Revolutionen gemacht, für ihre Zwecke, und hierzu Freimaurer, Illumt⸗ 
naten, Kommuniſten, Carbonari, Anarchiſten, Soz.⸗Demokraten, Nihiliſten, Ferreriſten, 
Volſchewiſten, Spartakiſten, Faſeiſten uſw. gezeugt, vorgeſchoben und rückſichtslos ein⸗ 
geſetzt. Der XX „Marſchall“ Deodoro Fonſecca (Onkel) hat in Braſilien, X Baron 
Teixeira mit X „Marſchall“ Hermes Fonſecca (Neffe), Xx „Admiral“ Candido Reis 
und Zu Kardinal Netto haben in Portugal die Dynastie hinausgemogelt, der engliſche 
Zollbirektor X Sir Hart u. Co. der ariſchen Mandſchu⸗Dynaſtie in China den Boden 
abgegraben (alle vide Semigotha). In allen europäiſchen Staaten ſtehen verhüllt oder 
unverhüllt Jenſeitige als Schieber der Regierungen hinter dieſen. b 

Indien, einſt von ariſchen Kaſten, endlich vom angelſächſiſchen Uradel regiert und 
von Disraeli zum Kaiſertum des ſtolzen Albion ausgerufen, ſteht nun vollſtändig unter 
der Fuchtel: Vizekönig Lord Heeding, ne Rufus Daniel Iſaack [Schwager des Thirur 
gen⸗Prof. Jirael in Berlin, Buſenfreund Asquiths, Rothſchild nahverſippt, Intimus des 
Lord Rortheliffe, ne Stern aus Frankfurt — ber als des deutſchen Volkes de 
gehäſſigſter Feind ſich rühmt. feine Hetzmethoden perſönlich und vollſt auf die ame 
kaniſche Jingopreffe ausgedehnt und N.-Amerika erſt kriegsbereit gemacht zu haben, un 
der ſchon 1816 einen durchaus zuverläſſigen XX Späherapparat hinter der deutſchen 


Front hatte. 


Staatsſekretär für Indien: LX Lord Rontagne, né Samu Montag, dann Swalthlüng: 
Höchſtkommiſſär für Indien: La Sir William Meyer. Detto für Paläſtina: „x Sir 2 
dert Samuel, der XR Advokaf Venizelos ne Disraeli „und jo weiter“. Auch betrachte 
die Judenheit nach ihren eig. une Nes tatſächlich das engl. Königsheus blutlich als 
jüdiſches (vgl. Semi⸗Imperator 88) und dieſes widerſpricht dem nich t. Mit Hilfe des im 
Untergrunde von der X Freimaurerei angezettelten Weltkrieges haben fie Rußland 
[die dort „Regierenden“ find zu ¼ Volljuden, zu 1½ Judſtizen und anderes Geſindell, 
Deutſchland und Hfterreih zu Fall und in Verfall gebracht. | 

die anderen Völker ſollen nachfolgen, alle in den XX Sumpf getrieben wer⸗ 
ben, und über dieſem gigantiſchen Moraſte foll ſich das I Welt⸗Zion erheben! — 
arma? Unmöglich. 


244 


FF 
a 


S 


niet Jeder Halbe Jude it zumindeſt halb Jude — innerlich abov ganz Jude! 


Man 


Ge 


EEE a DE TEE TE TEEN 


F 


FIT INNEN EINIG 


»eusmye 


Der Juden Vaterland find alle übrigen 
nifchen 9 4 bilden fie eine 
„Halte Schuld wandert mit den Juden“. 


eee LIE 


SEN 8 


2 


2 


ö 


r Tee | 


— etauften Minlſter bis herab zum polz 
tte Cine. Baden Streben It das St — Juden. 


iſtoriker Prof. Treit 


— — 


nn 
D 


— 
U 3x2 


> 


= 


E S E 8 S U 8 8 II 


u 
BIT 


eite t N 


Wir vieiben auch in 


duard Sans. 


ten 
netation n Juden wie vor 3000 dad. Wir verlier den Gveuch un ſerer Aaſſe ee 
nicht, auch In n Mrenz rof. E 
an ſage daher * es ſei ſchon zu lange her 


M ie 1 


tuspuf usp um aim auge 3538 geg Bnjpfup usul ueiſüuiaee anu sum sehn 


Ee ii 


ieee | 


ne nner ZEIT 2 EITTITE Eee IT TTT EITITETTL U BEIEETTELIE ui 


Lieber Chriſt, lerne von den Juden, 
die einander helfen — 
ohne chriſtliche Nachſtenliebe 


* 
Die Wahrheit muß fierfür, zu guf 


Dem Vaterland, das iſt mein Mutz 

Kein ander Nrſack iſt, noch Orunb, 

Drum hab ick aufgefan den Mund. 
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